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VORWORT. 



IX>r Zeitraum von fünfzig Jahren, innerhalb dessen sich die Karlsruher Kunstschule aus 
bescheidenen Anfangen zur jetzigen Blüte entwickelt hat. umfallt, zumal in seiner letzten Hälfte, 
eine Periode starker künstlerischer Gahrung und schroffer Gegensätze. Ks ist die Zeit, in der die 
Wiedererstarkung der deutschen Kunst ihren Anfang genommen hat, in der der Boden bereitet 
worden ist, aus dem auch bei uns die ersten Keime einer gesunden, selbständigen Kunst 
entsprossen sind. In dieser Erkenntnis liegt die innere Berechtigung nachstehender Arbeit. Denn 
wenn auch die Geschichte der bildenden Künste in Deutschland während der zweiten Hälfte des 
i q. Jahrhunderts ebensowenig, als vorher, mit der Geschichte der deutschen Kunstakademien 
zusammenfällt, so ist doch zweifellos die akademische Kunsterziehung in so hohem Malle bei der 
Entwicklung der Dinge beteiligt gewesen, dal', jede geschichtliche Betrachtung unvollständig sein 
würde, die diese Seite aulicr Acht liclie. Den besten Beweis für den unmittelbaren Zusammenhang 
des akademischen Unterrichts mit den wechselnden Kunstströmungen liefert die schon von Friedrich 
Pecht hervorgehobene Tatsache der fortwährenden Umwälzungen und Neugestaltungen in der 
Organisation unserer Kun&tlehranstalten während der letzten Dezennien. Ein klassisches Beispiel 
hierfür bietet die nachstehende, aus einem leider nicht ganz vollständigen Aktenmaterial gewonnene 
Akademiegeschichte, die innerhalb fünfzig Jahre nicht weniger als sieben, zum Teil recht bedeut- 
sam voneinander abweichende Statuten aufweist. 

Die äußere Veranlassung zur Entstehung dieser Festschrift bot der Umstand, dal! durch ein 
gütiges Geschick dem erhabenen Begründer der Karlsruher Kunstschule beschieden worden ist, 
das erste halbe Jahrhundert ihres Bestehens ganz mit zu durchleben und bei dieser Semisäkular- 
feier nicht allein mit Genugtuung auf die bisherigen Erfolge zurückblicken, sondern auch ver- 
trauensvoll der weiteren Entwicklung seiner Schöpfung entgegensehen zu dürfen. Die Darbietung 
einer geschichtlichen Übersicht ergab sich dadurch wie von selbst, zugleich aber auch das lokal- 
patriotische Kolorit dieser Chronik, sowie eine gewisse Breite der Darstellung, die stellenweise 
die Dürftigkeit der geschichtlichen Vorkommnisse, zu verhüllen hat und an sich wohl nur hei den 
ehemaligen und jetzigen Angehörigen der Anstalt auf Verständnis Anspruch machen kann. 
Danehen freilich bieten die Betrachtungen allgemeineren Charakters: über Art und Bedeutung 
des akademischen Unterrichts, über die Einrichtung kunstgewerblicher Fachschulen u. dgl. mancherlei 
weitere Perspektiven, wie denn auch die biographischen Mitteilungen über Künstler wie Johann 
Wilhelm Schirmer, Karl Friedrich l.essing. Anselm Feuerbach. Hans Canon. 
Ferdinand Keller, Gustav Schonleber, Hans Thoina u. A. allgemeineres Interesse findet) 
dürften. Mit den) Heranrücken an die Gegenwart nimmt die geschichtliche Darstellung natur- 
gemäß immer mehr einen protokollarischen Anstrich an. 
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DiT stark persönliche. <l. h. auf Pers< »nlichkcit'-n zugespitzte Charakter dieser Festschrift ließ 
es wünschenswert erscheinen, «lie bei der Entwicklung der Anstalt beteiligten Lehrer auch im 
Hilde vorzuführen. Fast ausnahmslos ist es denn au--h gelungen, mehr «xler minder gute Vor- 
lagen zu diesem Zwecke zu erlangen, nach denen die autotypischen Pikier dieser Chronik her- 
gestellt sind. Zum Teil liegen dabei neunte pln >'. i ..-raphisch« Aufnahmen der Firmen Oscar 
Suck in Karlsruhe und Alfred Krauth in Frankfurt a. M. zugrunde, zum Teil alte vergilbte 
Photographiern, daneben auch Hüsten. Radierungen ittnl ( Hgcmaldc. 

Die künstlerischen Beigaben auf den i\ I afein dieses Bandes rühren von den zurzeit 
an der Kunstakademie angestellten Professoren und l.--lirern her und l>eruhen, soweit es sich 
nicht überhaupt um ' »rigmal-Kadicnmg und -Lithographie handelt, auf eigms zum Zwecke der 
Wiedergabe in dieser Festchronik hergestellten Arbriten. ] )ie Radierungen und das litho- 
graphische Platt sind in der Werkstatt des hiesigen K ünstlerbundes gedruckt, die Helio- < 
gravuren von der Firma Otto l'elsing in Herlin, die I ,i. htdrucke von der hiesigen Hoflicludruck- 
anstalt J. Schober i.K.irl ( »brist I hergestellt. Letztere l'irma hat auch samtlich« Zinkätzungen 
geliefert, wahrend die typographisch« Herstellung des Bandes von der hiesigen (i. liraunschen 
Jlofbucbdruckerei herrührt. Als wissenschaftliche Beigabe hat der Lehrer der Anatomie, 
Hofrat I»r. Max Drol'der, einen Essay über: „l>.i> Verhältnis von Wissenschaft und Kunst" 
beigesteuert, so dal', auf diese Weise, mit dem V itt ■>■ hneleu als Verfasser, sämtliche Lehrer 
der Anstalt an der Festchronik beteiligt erscheine!'. 

Fs erübrigt dem Verfasser noch, allen denen, dir ihm bei Bes> h «ffung des Materials für 
den Text und die Pikier, sowie sonst behilflich gewesen sind, den verbindlichsten l»ank aus- 
zusprechen, l'nter ilen Herren Kollegen der Akademie sei hierbei in erster Linie des der- 
zeitigen Direktors Ferdinand Keller und Hans Thomas gedacht, die sich im Verein mit 
Ernst Schurth und Wilhelm Trübner auch uri di« künstlerische Ausstattung des Werkes 
verdient gemacht haben, daneben des ältesten hier Irl n -Tiden Akademieschillers, L. von Pez.old. 
der aus dem reichen Schatze seiner Aufzeichnungen tied Erinnerungen dem Verfasser so manche 
wertvolle F.inzelheiten mitzuteilen, die (iüte hatte, w .ihr. i <l Fr. von Weechs vortreffliche ( teschichte 
der Stadt Karlsruhe und Adolf Hausraths l«bcn-.w arnie „Erinnerungen' - als Hilfsmittel für den 
geschichtlichen Untergrund der Darstellung dankbar erwähnt s.-in mögen. Auch der derzeitige 
Sekretär der Akademie. Friedrich Korber. ist dem Verfasser in dankenswerter Weise stets 
hiltstiereit zur Seite gestanden. Insbesondere sei aber den liroliherzoglichcn Pehörden. die durch 
Überlassung der Akten das Material für nachstehend-- I 'ntersuchnng«n geliefert und in je<ler 
Peziehung diese Arbeit gefordert haben, an ihrer Spitze Seiner Exzellenz dein Präsidenten des 
Ministeriums der Justiz, des Kultus und l'nterruhts Freiherrn Dr. von Dusch und Herrn 
Ministerialrat Dr. Böhm, sow ie dem Präsidenten der ,1 •cncralintendanz der I ■rol'.hi-rzoglichcn 
Zivilliste Herrn Dr. Nicolai der aufrichtigste Dank r .;>gespro< In-n. 

Karlsruhe, im Mai 1004 A. von < »echolhaciiser. 
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L ABSCHNITT 

Die Gründung der Kunstschule und ihre Entwicklung Iiis /um Tode. Schirmers 



m 25. April 185a halle Prinz Friedrich ran Baden die Regierung angetreten. 
Schwi-re Zeiten waren es, in denen der jugendliche Regent das verantwortungsreiche, 
hohe Amt Qbernahm, und Jahre sollten mich vorübergehen, ehe das Badische Land 
sich von den Nachwirkungen der Revolutions-Ara völlig erholt hat. Ein dumpfer 
Druck lastete auf den Gemütern. Ks war, als ob alle Spannkraft versiegt, alle 
Energie aufgebraucht war in jenem unseligen Kampfe. »1er zwar durch die Herbeiziehung preußischer 
Tmp|>en ein schnelles Ende gefunden, das ganze I.and aber in seinen Grundfesten erschüttert hatte. 
( ileiehgültig und stumpf hatte man die Reaktion sieh festsetzen lassen; die Besten des Volkes 
standen den politischen Dingen abgewendet; hüben und drüben fehlte es an dem notwendigen 
Vertrauen zur Wiedergewinnung der alten Beziehungen zwischen Kürst und Volk. Die schweren 
kirchenj>oli tischen Kampfe, in die der tatkraftige Regent sich gleich nach seinem Regierungs- 
antritte verwickelt sah, hatten zwar die (iemüter zeitweilig wach gerüttelt, zugleich aber auch 
eine Spaltung innerhalb der Bevölkerung herbeigeführt, deren Ende nicht abzusehen war. 
In diese Zeit fällt die Gründung der Karlsruher Kunstschule. 

Wie der Sohn des Grollen Kurfürsten in den letzten Jahren des XVII. Jahrhunderts inmitten 
einer völlig teilnahmlosen und den Musen abholden Bevölkerung, ungeachtet der kriegerischen 
Verhaltnisse, in die er sich seit seinem Regierungsantritt verwiekell sah, den bildenden Künsten 
durch die Gründung der Berliner Akademie eine Heimstätte im märkischen Sande geschaffen 
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hallo, so ist offenbar auch dem I Indischen Regenten Prinzen Friedrieh die Forderung von Kunst 
und Wissenschaft gerade zu jener Zeit als das beste Mittel erschienen, um das Volk wieder 
höheren Aufgaben zuzuwemlcn, die Kultur seines lindes in idealer Richtung zu heben. Zwei 
altehrwürdige, unter Karl Friedrich und dessen Nachfolger neu belebte Universitäten wetteiferten, 
das geistige Rüstzeug des jungen Staates zu schmieden und den Ruhm seines Hochschulwesens 
über «He gelbroten Grenzpfähle hinaus in alle I-ande zu tragen. n<*:h aber fehlte i-s vollständig für 
die künstlerischen LVslrebungcn an einem Mittelpunkte, wie solcher nach dem Vorgänge von Rom 
(Academia di San l.uca 1577), Paris i 1 ' > 4 S i, Wien (101/2) und Herlin (iCxn/) im l^tufe iles XVIII. 
und zu Itcginn des XIX. Jahrhunderts von so manchen der kleineren Staaten Deutschlands in 
ihren Kunstakademien (Dresden, Leipzig, Dusseldorf. Kassel. München, zuletzt noch Königsberg) 
bereits geschaffen worden war. 

Abgesehen von diT angelmrenen Neigung lies Prinzen für künstlerische Dinge und jener für 
alles Schone offenen, für alles Kdlc empfänglichen Sinnesart, «lie sein Weseti von jeher erfüllt und 
beherrscht hat. mag wohl auch der während der Montier Studienjahre häufig wiederholte Besuch 
der damaligen Kunstmctropolc des .Niederrheins in «lieser Beziehung anregend gewirkt haben. 
Von Düsseldorf ist denn auch, wie wir sehen werden, «1er künstlerische Samen bezogen worden, 
den der Regent in den kunstdürren Boden des Heimatlandes gestreut hat und der dort unter 
sorgsamer Pflege innerhalb eines lullten Jahrhunderts zu der prächtigen Saat emporgeschossen 
ist, an deren Wachstum wir uns heute erfreuen. 

Nach Klee und Ausführung durchaus eine Schöpfung des Ri'gcnten und späteren Großherzogs 
Friedrich, bietet «lie Karlsruher Kunstschule wieder ein Beispiel dafür, wieviel auf künstlerischem 
(■«•biete «1er zielbewuCte Wille eines Herrschers vermag, wenn er nicht nur «Jen «Tfordcrlichen 
Nährboden schafft und erhält, sondern der Pflanze auch freie I.uft und «len nötigen Spii-lraum zur 
Entwicklung gewährt; alles dies aner in um so höherem Malt«\ wenn die Pflege di-r bihlcndcn 
Künste nicht allein steht, sondern Hand in Hand geht mit der Forderung von Musik und Dicht- 
kunst, die in Deutschland an «Jen grölten I"hcatcrn ihre vornehmste Stütze zu finden pflegen. 

Die Regierung Groithcrzog Leopolds hatte schon Anfänge nach beiden Richtungen entstehen 
lassen. Am 5. Mai iS^'j war die neue, nach den Plänen des Baudirektor Hübsch erstellte Kunst- 
halle mit ihren «lern Herrscherhause gehörigen wertvollen Kunstschätzen. hauptsächlich llil<l«Tn, 
«lern Volke zugänglich gemacht worden, Galeriedirektor Fromme), ein tüchtiger Maler um! Kupfer- 
st(X'h«T, hatte di<- Ordnung der Gemälde geleitet. Moritz von Schwind. I.uci.111 Reich, Daniel 
Fohr und Geck hatten den stattlichen Bau mit Decken- und Wandgemälden verziert. Daneben 
war «len Karlsruhern durch «len seit iMS unter hochst<-r Protektion bcstohcmlen Kunstverein, 
den ältesten Südilcutschlands, (telegenheit geltoten, sowohl in eigenen Ausstellungen, als auch 
in «len Wandervorführungen des Rheinischen Knnstvereins die Werke der ziHtgcnössischen Kunst 
kennen zu lernen. Unter den einheimischen Künstlern ragten «lie Hofmaler: Feodor Dietz isiehe 
unleni. Carl Ludwig Frommel (ein Schüler 1 1 alden wangs, der 1S31 hier verstorben warf. Frie- 
drich Helmsdorf und Daniel Fohr, ferner die I uitulscbaf ter Ludwig Schweinf urth. Wilhelm 
Klose und Koppmann (Professor ati «ler Polvtechnischen Schule), sowie «1er Architekturmaler 
A. von Bayer und die Blumeumalerin Amalie Kärcher hervor, während der Graveur und Münz- 
direkior Ludwig Kachel als Vorstand des Kunstvereins eine tonangebende Wirksamkeit entfaltete. 
Mehrere Jahre hat auch M. von Schwind hier gelebt und gewirkt |bis ■ S4 ebenso vorüber- 
gehend Schwaiuhalcr (1S40), als es sich um die Errichtung des Karl Friedrich-Denkmals handelte. 




Unter den Vertretern der Haukunst nahm Oberliaudircktor Heinrich Hübsch eine hervor- 
ragende Stelle in der süddeutschen Arehitektenwelt ein. daneben der Wiedererweckcr des 
Romanischen J. K. Kisonlohr von der Polytechnischen Schule. Kur/ vor Gründung- der Kunst- 
schule war es dem Regenten auch gelungen, in Eduard Devrient einen Leiter des Hoftheaters 
zu gewinnen, der in dem nach dem Brande neu erstellten und am 17. Mai 1H53 wieder eröffneten 
lloftheater eine klassische Ära herauffuhrte und in weitem Verlauf seiner Tätigkeit den Ruhm 
des Karlsruher Ifofthoatcrs über ganz I>eutschland verbreitet hat. 

Auf diesem künstlerischen Unterbau, der in der Karlsruher Bevölkerung freilich bislang nur 
wenig Unterstützung gefunden hatte, sollte eine neu zu gründende Kunstschule den fehlenden 
Mittelpunkt für die bildenden Künste, eine Pflanzschule für das ganze Land bilden. 

Zur Ausführung seines Planes hatte der Regent einen Düsseldorfer Künstler ausersehen, 
dessen Ruf als einer der ersten I-andschaftsmaler der Zeit bereits fest hi-grümlct erschien und dessen 
bisherige erfolgreiche Lehrtätigkeit an d«T Kunstakademie zu Düsseldorf ihn als Organisator 
des neuen Unternehmens besonders geeignet erscheinen lassen mochte. Wie der Wille und der 
Kunstsinn des Monarchen die neue Karlsruher Schule ins Leben gerufen, so sind es die Kunst 
und Lehrmethode Schirmers, die ihr das Gepräge gegeben, ihren Ruf begründet haben. 

Die Düsseldorfer Kunstakademie, die als Mutteranstalt der jungen Karlsruher Schule 
zu gelten hat. ist eine Schöpfung Karl Theodors, mit dem i. J. 1742 die Sulzbaehsche Linie 
der Wittelsbacher auf den Thron von Kurpfalz gekommen war. Im Gegensatz zu seinem 
Vorgänger Kar] Philipp, der während einer sechsundzwanzigjährigen Regierungszeit niemals 
in der alten Pfalz - Xeuburgischen Residenz geweilt hatte, widmete der jugendliche neue 
Herrscher der Stadt Düssehlorf besonders auch in künstlerischer Hinsicht grolle Aufmerksamkeit. 
Im Anschluli an die von Joh. Wilhelm von Pfalz-Neuburg gegründete Galerie beschloß Karl Theodor 
die Gründung einer Kunstakademie, alsderen erster Direktor der Hofmaler und ( ialeriedircktor 
Johann Lambert Kralle i. J. 1767 ernannt wurde. Die endgültige Wegführung der Galerie nach 
München i. J. 1805 hatte in Verbindung mit den kriegerischen Wirren auch die Auflösung der 
Kunstakademie bewirkt, und erst i. J. 1819 war es gelungen, sie durch die Berufung von Peter 
Cornelius als Direktor wieder ins Leben zu rufen. Die eigentliche Blütezeit der Düsseldorfer 
Kunstakademie beginnt aber erst unter dessen Nachfolger Wilhelm Schadow. Mit diesem 
Sohne des großen Bildhauers kam i. J. 1.H2G nicht nur ein bedeutender, der Schule der Xazarener 
langst entwachsener, selbständiger Meister an die Spitze, sondern im Gegensatz zu Cornelius 
auch ein Künstler von anerkanntem Lehrtalcnt, dabei erfüllt von heiligem Kifer für die Kunst und 
deren Dienst. In unsern Akten befindet sich ein von Prof. L. Des Coudres is. unten) am K. Dezember 
iS6,i auf Verlangen der ( r.ueraladministration der Grollherzoglichen Kun.statistaltcn eingereicht«* 
Promemoria über die Karlsruher Kunstschule, in dem Schad«nvs Tätigkeit bei .Neugründung der 
Düsseldorfer Kunstakademie in folgender Weise beleuchtet wird: 

I>ic groHcn deutsch« 11 lU^i neratoreii «ht btluVmlcn Kunst /.» «lieser Zeit haben dieselbe aus <li:r Knl- 
artuni; der Z"|if/«.'it wieil.r auf gesunde Halmen gelenkt; sie haben «labei <li>- Kunst von so viel |-'als< Iii iii, 
Widernatürlichem und Weichlichem l»circ,en niesen, daß sie, um ihre A»fRal* grundlich zu I."»m-i». die I >.ir- 
süllungsiiiitt« 1 ihrer Ktmst bi vln.iiil.tei). Sie griffen xu dem primitivsten und uuendM liilirlisten aller l>ai- 
sli Htin^Miiillel. <ltm Umriß, und iinletii sie sieh aller andern mehr oder wendet « iiIm hliieen, beberrse I>i. 11 
sie diesen mit ref» »Dilatorischem ( »eist. Jeticimann kennt die großartigen Wirke dieser Knoche; sie bilden 
den St. ,1z unseres Valeilandes. Ni« hl zu leugnen ist aber, daß die kinfachheit der KuiistuiiUel cii. se Werk. 
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dem Publikum schwer zugänglich machte; sie kannton von einem unlwfangcncn Ocfühl ohne Beihilfe der 
Reflexion nicht leicht genossen werden. In richtiger Erkenntnis dieser Wahrheit suchte deshalb die Kunst 
von nun an sich wieder mehr der Mittel zu bemächtigen, die ursprünglich ihr Wesen und ihre Kraft aus- 
machten. Sic strebte durch das Studium der Natur und die Vorbilder der großen Kunstepoclie des 
fünfzehnten Jahrhunderts angeleitet, Licht, Schatten und Farbe nach der vollen Bedeutung ihres Wesens 
in die Kunst wieder einzufahren. Unter denjenigen deutschen Künstlern, welche die Notwendigkeit dieser 
Umwandlung zuerst erkannten und sie für eine Hauptaufgabe der Schule erklärten, nimmt Schildow eine 
der ersten Stellen ein. Er baute auf diese Grundrk htung die Düsseldorfer Schule und, indem er die Krl/te, 
die ihm dazu halfen, und dieselbe spater in seinem Sinne weiter entwickelten, strittst erzog, kam bei aller 
Mannigfaltigkeit eine Einheit in die Richtung der Schule und eine Kraft in ihre Entwicklung, die sie zu 
einer der vorzüglichsten in Deutschland machte, da sie ihren Schülern ein Kapital von NaturkenntnLs und 
Können Überlieferte, welches allen (leistesrichtungen ab feste Basis dienen konnte. 

Eine andere durchgreifende Neuerung Schaduws war die Errichtung der Meisterableilung und ein 
mit «lern Eintreten dieses Elements zusammenhangender freierer Verkehr zwischen Lehrern, Schülern und 
unabhängigen Meistern. Dieser freiere Verkehr, welcher in einem fortwährenden allseitigen Notiznehtnen 
von allein, was in der Kunstschule geschaffen wird, in einem Verfolgen aller Schritte, die von der Ent- 
stehung dieser Kunstwerke bis zu ihrer Vollendung gemacht «erden, in einem beständigen gegenseitigen 
Fragen und Ratgebcn besteht, welcher alle zu angestrengter wetteifernder Tätigkeit anspornt, war dort, 
und ist stets von dem außerordentlichsten Erfolg begleitet gewesen. 

In Vorstehendem hätte noch hervorgehoben werden dürfen, wie Schadow durch zielbewußte 
Forderung der Ölmalerei der Farblosigkoit der vorhergehenden zeichnerischen Epoche den 
Todesstoß versetzt unil dadurch eigentlich den I fauptgrund zur winteren großartigen Entwicklung 
der Düsseldorfer Schule gelegt hat. Hierzu kam eine seltene Objektivität in der Beurteilung der 
Anlagen und der Werke seiner Schüler. Selbst Historienmaler strengster Observanz, ließ er 
doch, anfänglich wenigstens, jetler Individualität freien Spielraum und forderte dadurch die Mannig- 
faltigkeit der Richtungen, durch welche die Düsseldorfer Schule sich bald so vorteilhaft, ins- 
besondere vor der des Cornelius in München, auszeichnen sollte. 

Mit Schadow waren seine Schüler K. F. Lessing, Jul. Hübner, Theod. Hildebrandt, 
K. Sohn, H. Mücke und Chr. Kohler von Berlin übergesiedelt; unter den bereits an der 
Akademie befindlichen Schülern befand sich Johann Wilhelm Schirmer. 

Am ,v September 180- als Sohn eines Buchbindeniieisters, der sich zugleich mit künstlerischem 
Stempelschnitt befaßte, in Jülich geboren, war Schirmer im März des Jahres 1S25 nach Düsseldorf 
gekommen, um neben seiner Tätigkeit als Buchbindergeselle in den Nachmittagstunden an der 
dortigen Akademie seinem Drange nach künstlerischer Ausbildung zu leben. Nach Absolvierung 
der Elementarklasse und nach vollständiger Aufgab«' seines bisherigen Berufes befand er sich 
zur Zeit, als Schadow die Direktion übernahm, in der „Antiken- und I ebensklasse" des lYofessor 
Kolbe, dessen pedantische Unterrichtsweise ihn wenig befriedigen konnte. Durch Lessings 
Beispiel angetrieben, wandte sich Schirmer bald von der Historienmalerei mit solchem F.ifer zur 
l~atidscl-aft, daß er bereits i. J. 182S sein erstes Bild, einen deutschen Urwald darstellend, zur 
Berliner Ausstellung senden konnte. 

Der Erfolg dieser Arbeit scheint Scltadow, der die ungewöhnliche Begabung seines Schülers 
nach dieser Richtung von vornherein erkannt und ihn nicht nur in seinen engern .Schülerkreis, 
sondern auch in sein Haus gezogen hatte, veranlaßt zu haben, ihn bald ilarauf zunaclist aus- 
hilfsweise, dann aber i. J. 1K30 förmlich als I.ehrer an der neu eingerichteten I-andschaftsklasse 
anzustellen. Als solcher ist Schirmer der Begründer der Düsseldorfer Landschaftsmalerei geworden. 





J. \V. SCHIRM ER 

Irnich «km nlui'fiüJUe »'"■> Canon in drt GrotUicKu^lichm Kunsthallc iu KarUtubir) 
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aus der eine Reihe der bedeutendsten Meister hervorgegangen sind; die Jugendblüte der 
deutschen Landschaftsmalerei nimmt von Schirmer ihren Ausgang. 

Zahlreiche Studienreisen, zunächst in die benachbarten Gebiete des Rheins und der Eifel, 
dann in die Schweiz und die Niederlande, zuletzt auch nach Paris, führten Schirmer zu immer 
engerem Anschluß an die Natur; seine Studien und Bilder aus dieser Zeit zeugen vnn einem 
gesunden Frfassen der Wirklichkeit, einer flott zugreifenden, realistischen Naturauffassung. die 
zwar mit dem, was wir heule darunter verstehen, nicht viel gemein hat. für die damalige 
Zeit aber einen bestimmten Rruch mit der bisherigen akademischen Manier und Stillosigkeit 
bedeutete. Ein Umschwung in dieser Richtung erfolgt.- erst unter der Ein Wirkung der italienischen 
Reise, die der neu ernannte Professor vom Juli 1H39 bis Oktober iSjo unternahm und die ihn 
nach langem Aufenthalt in Rom südlich bis Neapel führte. 

Hiermit beginnt die zweite Periode seines Schaffens. Die südliche Luulschaft hatte <s ihm 
angetan. Aus ihr entwickelte sich bald jene stilisierte historische Landschaft, »lie fortan aus- 
schließlich in seinen Werken auftritt und ohne an direkte Vorbilder in der Natur anzuknüpfen, 
gewissermaßen nur die Grundakkorde bestimmter Szenerien gibt. Aus freier Erfindung verleiht er 
ihnen Formen und Farben und weiß ihnen mit und ohne Zuhilfenahme biblischer oder historischer 
Staffage eine bestimmte Stimmung, einen poetischen Gehalt meist elegischer Natur aufzuprägen. 
Naturdichtungeii hat man solche landschaftliche Phantasien genannt, die von der lokalen Wirklichkeit 
abstrahieren und dennoch, bei Schirmer wenigstens, die Naturwahrheit nirgends vermissen lassen. - 

Als der Prinzregent von Baden im Sommer 1854 Schinner nach Karlsruhe liericf. stand 
dieser bereits dicht vor dem Abschluß einer z.sjahrigen Lehrtätigkeit. Fr gab viel auf. als er 
Düsseldorf verließ: eine angesehene künstlerische und gesellschaftliche Stellung, den anregenden 
Verkehr nicht nur mit hervorragenden Kunstgenossen und Schülern, sondern auch mit Männern 
wie Immermann, F. von Uechtritz, F. Mendelssohn -Bartholdv < Sehn aase war kurz vorher nach 
Berlin ubergesiedelt), die das geistige Leben der ehemaligen Residenz beherrschten. Die Düssel- 
dorfer Akademie selbst freilich befand sich bereits im Stadium des Nietlerganges. Die bedeutendsten 
Künstler Düsseldorfs, Lessing an der Spitze, standen in ausgesprochenem Gegensatze zu der 
akademischen Verknochcning, die schließlich unter des alternden Schadow Einfluß allmählich 
doch eingerissen war, und erst später durch das frische Auftreten der Genremalerei (Knaus und 
Vautier) wenigstens teilweise überwunden worden ist. Diese Umstände haben Schirmer offen- 
bar den Weggang von der Stätte seines bisherigen Wirkens und aus dem Düsseldorfer 
Freundeskreis erleichtert. Anderseits lockte die Aussicht auf eine fruchtbringende selbständige 
Tätigkeit unter einem kunstbegeisterten Fürsten und die reizvolle Aufgabe, einen bislang 
küntlerisch fast völlig brach liegenden Boden in eigenem Sinne zu beackern. 

Wann und wie der Regent auf diesen Künstler verfallen, ob persönliche Bekanntschaft 
vorausgegangen, ist nicht bekannt. Die Akten lieginnen mit einem vom 4. Juli 1*54 datierten 
Schriftstücke, in welchem die Resultate der einige Tage vorher geführten mündlichen Ver- 
handlung zwischen dem zu diesem Behufe aus Düsseldorf nach Karlsruhe berufenen Künstler 
und dem Vorstande des Hof-Sekretariats Geheimen Sekretär Kreide! niedergelegt sind. Aus den 
Eingangsworten geht hervor, daß die Frage der Ubersiedlung Schirmers nach Karlsruhe „schon früher 
angeregt" worden war, der Plan somit schon seit einiger Zeit vom Regenten ins Auge gefaßt 
gewesen sein muß. Der Eingang dieser vom Regenten genehmigten „Verständigung" hat 
folgenden Wortlaut: 
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i) Seine Königliche Hoheit der Regent errichten in loco Karlsruhe eine Kunstschule, welche 
sich ittr Aufgabe stellt, Jjindschafts-, Genre- und s. /.. auch Historienmaler vollständig aus- 
zubilden und worüber seiner Zeit ein besonderes Programm erscheinen wird, das aber die Grund- 
züge, wie sie die anliegenden „Grundgedanken" des Professors Schirmer d. d. Karlsruhe, den 
i. Jnly 1854 be.eichnen. festhält. 

ji .Iis Professor und Ijhrer der /jindschafts- und Genremalerei bei der Kunstschule 
ernennen Seine Königliche Hoheit der Regent den Kgl. Preußischen Professor J. II'. Schirmer. 
Hie Ernennung weiterer Professoren bleibt der /.eil und dem Ermessen Seiner Königlichen 
Hoheit anheimgegeben ; ebenso die Wahl eines Direktors, sofern AllcrhOchsdieselbeu dies fur 
ersprießlich erachten sollten. 

Die übrigen Ziffern dieser Verständigung, beschäftigen sich mit der Art des Dienst- 
verhältnisses iStaatsdieiiereigenschafti. der Besoldung (1750 dulden nebst freier Wohnung) 
Unmigsentschädigung i;ix> fl.i 11. dgl. in. Das Atelier Schirmers sollte jedem Schiller der Anstalt 
zur passenden Zeit offen stehen, im Falle des Vorhandenseins einer g<-cignctcn Räumlichkeit 
würde es ihm auch gestattet sein, eine I'rivatschule fur Dilettanten darin zu errichten. Die sämt- 
lichen Lehrmittel der Anstalt: Zeichnungen, Kompositionen, gemalte Studien nach der Natur 
sowie einige vollendete Iiilder, als praktische Basis seiner Künstlerpädagogik, verpflichtet sich 
Schirmer, aus eigenem Besitz der Anstalt zur Verfügung zu stellen. 

Die der .. Verständigung-' beigefügten „Grundgedanken" sehen eine Dreiteilung des Unter- 
richts vor und zwar in der Weise, daß in der ersten Abteilung in zwei Lokalen zunäclist nach 
\'orzeichnungen und Gipsmodellen gearbeitet werden sollte. Die zweite Abteilung sollte dann 
zwei Ateliers für (ieurc- und Landschaftsmaler, „die nach eigenen Ideen Iiilder ausführen", ent- 
halten, woliei „ein llofraum und ein Stückchen Garten mit einer Gruppe Vorgrundspflanzen und 
Gräser - Gelegenheit bieten könnten, „d;is Modell in freier Luftbcleuchlung zu studieren". Die 
dritte Abteilung sollte einige „Reserveateliers" umfassen, die an „vollendete Meister in Genre 
oder Landschaft" gegen Kntrichtung einer billigen Miete bei freier Heizung abzugeben sein 
würden. Ks liegt somit hier bereits die spätere offizielle Kinteilung in Vorbereitung*-. Maler- und 
Meisterk lassen zugrunde. 

Schirmer war bei diesen ( Irguni&alionsvorsrhlägcn im allgemeinen dem Statut gefolgt, w ie 
es durch Schadovv für die Düsseldorfer Akademie ausgearbeitet und im Jahr 1N31 offiziell ein- 
geführt worden war. Darnach gliederte sich der Unterricht in drei Klassen: die unterste die 
F lementarklasse, welche als allgemeine Vorschule zu allen Abteilungen galt, betrieb lediglich das 
freie 1 landzeichnen nach einfachen Naturgegenständen, das Kopieren von Zeichnungen der 
Ilaupiteile des menschlichen K«.r|>ers und die Nachbildung solcher Teile nach Modellen. Hierauf 
folgte die Vorbereitungsklasse, in welcher die unteren Stufen des Unterrichts in den verschiedenen 
Kunstfächern absolviert wurden. Als unterste und allgemeine Stufe dieser Vorbcreitungsklassc 
war der sogen. Antikensaal eingerichtet, mit Ausschluß der Architekten für Schüler jeden 
Faches obligatorisch. Hier wurde „nach dem Runden" nicht nur Antike gezeichnet, sondern 
auch täglich von 5 — 7 (im Sommer von d S) l'hr nach lebendem Modell skizziert, wobei besonders 
darauf hingewirkt werden sollte, „dalt der an der Antike aufgefaßte Typus auch am lebenden 
Modell studiert und somit die Abstraktion von dem Zufälligen und Mangelhaften in der Frschei- 
nung der Natur zur Fertigkeit erhoben und der Sinn für ideale Form zugleich mit der unmittel- 
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baren Anschauung der Xatur geübt we-rtlr." Außerdem gehörte zu diesem „Antikensaal"': 
Unterricht in der Ealtcngebung über dem Gliedermann, Kehre von den IVoportionen des mensch- 
lichen Körpers. Anatrimie, IVrsjH'ktivc, Architektonisches Zeichnen und Künste-Schichte. Nach 
Absolvierung dieser Stufe gelangte der Akademiker in eine der specialen Fachschulen: Maler-, 
Hau-, Kupfersireher- oder Hildhauerschule, deren erste wieder in drei Abteilungen: Historien-. 
Mildnis- und Genremalerei gegliedert war. Erst mit Schirmer war - wie wir gesehen haben hierzu 
als vierte eine l.andschaftcrschulc eingerichtet wonien. In tlieser Eachschulklasse durften die 
Schüler nur vier Jahre bleiben. Diejenigen, welche innerhalb dieser Zeit nicht die Befähigung zum 
Aufsteigen in die dritte Klasse (der ausübenden Eleven) erlangt hatten, horten überhaupt auf, 
Schüler der Akademie zu sein. (Die Hildhauerschule bestand übrigens zunächst nur auf dem Papier 
unil ist erst im Jahre 1X62 unter A. Wittigs Leitung ins Leben gerufen worden.) Diese „dritte Klasse 
der ausübenden Eleven" war eine Neuerung (vgl. oben das Promemoria von DesCoudres). die Schadow 
auf (inmcl seiner Berliner Erfahrungen eingeführt hatte, und von der er sich die glänzendsten 
Resultate versprach. Er selbst hatte sich die Leitung derselben vorbehalten und pflegte wöchent- 
lich einige Mal die Runde durch die Ateliers »einer Schüler zu machen. Ein Aufenthalt von 
fünf Jahren in dieser Klasse war als Grenze gesteckt, dabei das Schülerverhälüiis weniger streng 
geregelt, sogar gelegentliche* häusliches Arbeiten gestattet. Ein Honorar wurde nicht bezahlt. 

AuJier dieser Klasse ausübender Schüler war mich eine sog. Meisterklasse eingerichtet, 
deren Besucher aber aullcrhalb des akademischen Verband« standen und sich nur gelegentlich 
des Rates eines der IWessoren oder des Direktors zu erfreuen hatten. Die l>etreffenden Ateliers 
wurden gegen maliigen Mietzins überlassen. 

Was das von Schirmer für Karlsruhe ausgearbeitete Programm von dem vorstehend skizzierten 
vor allem unterscheidet, ist die ausschließliche, durch die Verhältnisse zunächst bedingte Be- 
schränkung auf den Unterricht in der Malkunst und innerhalb derselben auf die I .andschafts- 
und Genremalerei. Statt des hochtonenden Titels Kunstakademie ist denn auch von vornherein 
der bescheidenere einer Kunstschule gewählt wonien. Die drei von Schirmer vorgeschlagenen 
Abteilungen entsprechen im übrigen den drei Klassen des Düsseldorfer Statuts. Da« Schirmer 
sich nur notgedrungen auf dies mluzicrte l'rctgranim eingelassen und sich von vornherein mit 
dem Plane der Erweiterung der Kunstschule getragen hat. beweist ein bei den Akten befindlicher 
Entwurf vom 26. September 1834. in welchem bereits auller den Schulen für I-andschafts- und 
Historienmalerei samt deren Nebenfächern, eine Kupferstecherschule und eine Abteilung für 
Bildhauerei vorgesehen sind. als«, eine Erweiterung, wie sie erst nach Schirmers Tode is. unten) 
zur Ausfuhrung gelangt ist. 

Nachdem durch diese Verhandlungen mit Schirmer die Personen- und Programmfrage 
glücklich gelöst war, erfolgte die Gründung der Kunstschule durch Allerhöchste Ent- 
schließung vom 5. Juli iNs). Dieser lag ist somit als der eigentliche Stiftungstag der Anstalt 
zu betrachten. Die betr. Verfügung, die unterm Datum des 5. November im Regierungsblatte 
vom 14. Dezember veröffentlicht worden ist. hat folgenden Wortlaut: 

Seine Königliche Hoheit der Regent haben mittelst höchster Entschließung aus Geheimem 
Cahiuet vom j. Juli 1X54 die Errichtung einer Kunstschule zu Karlsruhe Jur die Ausbildung 
von Malern anzuordnen und die desfalsigen Statuten (s. unten S. 12 f.) mit dem Anfügen gnädigst 
:n genehmigen geruht, da/1 die Kunstschule vorerst der Intendanz der Großh. llofdomaine unter- 
georanei ,vtra. 
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Die nächste Sorge galt den erforderlichen Räumlichkeiten. Säle oder größere Zimmer mit 
der entsprechenden Belichtung standen nicht zur Verfügung, und so galt es denn, solche in 
kurzer Zeit, wenn auch zunächst nur in provisorischer Weise herzustellen. Als geeigneten Hau- 
platz überwies der R«;gent den Hof des in der Erbprinzenstraße gelegenen bisherigen Ministeriums 
des Großherzoglichen Hauses und der Auswärtigen Angelegenheiten, das im Jahre 1H4S durch 
Brandstiftung zum Teil zerstört und seit dieser Zeit von den Behörden verlassen worden war. In 
den erhalten gebliebenen leeren Räumen bot es zugleich eine Amtswohnung für Direktor 
Schirmer und einen Schuldiener. Die Chaisenremise im Hofe wurde abgerissen, und mit einem 
Kostenaufwand von 3350 fl. ein Fachwerkbau hergestellt, der einen großen Zeichensaal mit 
einem Nebenraum enthielt Das eigenhändige Ausführungsdekret des Regenten datiert vom 
7. September 1854, am ifi. Sc|>tetnber wurden die Arbeiten in Angriff genommen. Am o. Ok- 
tober wurde ferner die Einrichtung zweier Zimmer im Hauptgebäude für die Malerschule 
verfügt und zugleich auf Antrag Schirmers der Garten von sciten der Großh. Gartendirektion 
zu Studienzwecken in besseren, „den Bedürfnissen der Kunstschule mehr entsprechenden Stand" 
gesetzt. Die Kosten für alle diese Einrichtungen wurden vom Hofzahlamt getragen, d.h. aus Privat- 
mitteln des Regenten bestritten, während der Gehalt Schirmers von vornherein auf die Staats- 
kasse übernommen worden ist. — 

Währenddessen hatte Schirmer die Übersiedlung an den Ort seiner neuen Wirksamkeit bewerk- 
stelligt und die erwähnte Dienstwohnung im ersten Stock des ehemaligen Ministeriums bezogen. 

Eine lebendige Schilderung des damaligen Karlsruhe gibt Adolf Hausrath in seinen 
„Erinnerungen an Gelehrte; und Künstler der badischen Heimat" (I,eipzig 1902. S. 146 f.): 

„Karlsruhe war damals eine angenehme Stadt. Man hatte die schönen Gärten im Innern 
ihres Weichbildes noch nicht überhaut; freundliche grüne Rasenflächen und alte Edeltannen 
begegneten überall dem Auge und zahllose Flii-derhecken erquickten mit ihrem Duften die Lungen. 
Manche Privatgärten, so auch der des Scheffeischen Hauses, grenzten noch hart an den Wald, 
und nach welcher Seite hin der Blick die Fächerstadt hinabschauen mochte, überall schweifte er 
schliesslich ins Grüne. Eine alte Linden- und Ahornallee zog sich rings von Thor zu Dior, bis die 
Gasleitung die alten Bäume abgehen Hess und man den unentbehrlichen Ahschluss des mit Obelis- 
ken und Pyramiden geschmückten Karlsruher Forums, das Ettlinger Thor, dem Verkehre opferte, 
was heute noch aussieht wie eine Zahnlücke. Das alte Eichwäldchen vor dem abgebrochenen 
lliore, unser Lieblingsspielplatz, ward seitdem eingepfählt und zum Range eines Thiergartens 
erhoben; die herrliche Wiese, wo wir im Winter eine Eisbahn hatten, um die uns Europa 
beneidete, war durch ein Dampfbad und eine Festhalte nutzbar gemacht, und die Zahl der Schorn- 
steine und Fabriken Iiat sich verdreifacht. „Gottlob, dass unsere Jugend vor den Aufschwung 
fiel," sagte mir Scheffel noch kurz vor seinem Tode. Er hing mit treuer Pietät an dem väter- 
lichen Hause, obwohl es aus dem freien Felde im Laufe der Zeiten in ein Stadtviertel gerathen 
war; den Aufenthalt in Karlsruhe selbst liebte er nicht, und so oft er konnte, rettete er sich aus 
der dreimal geathmeten Luft der kleinsten Grossstadt in die Thäler des Schwarzwaldes oder an das 
Ufer des schwäbischen Meeres. 

Von Ueberfülluug und Wohnungsnoth war zu Anfang der fünfziger Jahre nicht die Rede. 
Die meisten Häuser waren damals noch zweistöckig. Im Erdgeschosse wohnten die Subaltern- 
bcamten, oben die Regicrungs- und Ministerialräthe, im Seitenbau nach dem Hole die Haus- 
eigentümer. Für junge Genies, die aparte Wege gehen wollten, wie Scheffel utid Feuerbach. 
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kann es nicht gerade als ein Glück bezeichnet werden, dass so viele Pensionäre und Beamtcn- 
wittwen auch von aussen nach der Residenz zogen. Das ist überall eine müssige und krittelnde 
Gesellschaft, die jedem gefährlich wird, der vom gewähnten Pfade der Beamlentugend abweicht. 
Da obendrein ziemlich jedermann aufs Sparen angewiesen war, so waren die Lebensinteressen 
nothwendig trivialer Art und es ergab sich ein fast in jeder Beziehung enges und kleinliches Wesen. 

Mit dem Regierungsantritte iles gegenwärtigen Herrn hatten aber allerlei Neuerungen einen 
Kinbruch gemacht in diese kleinbürgerliche Beamtenwelt. Das Theater wurde durch Eduard 
Devrient zu einer Kühne grossen Stils; das Polytechnikum nahm durch die glänzende Wirksam- 
keit von Ferdinand Redtcnbacher einen mächtigen Aufschwung; die neugcgriindete Kunstschule 
gewann in Wilhelm Schirmer und dann in dem Gallericdirektor l.essing Landschafter und 
Historienmaler ersten Ranges. Die echten alten Karlsruher waren mit diesen Dingen einverstanden, 
so weit dieselben Geld einbrachten; aber mit dem innersten Wesen derselben standen sie in 
Opposition. Die Gründung eines Polytechnikums hatte die Bureaukratie ülxrhaupt widerrathen, 
da eine dritte Hochschule nur ein weiteres revolutionäres Element sein würde. Von der Kunst- 
schule erwarteten die Eltern nur Verleitung ihrer Sohne zu einer brodlosen I^aufbahn. und mit 
dem klassischen Rcportoire Dcvrients hat sich der echte Karlsruher eigentlich niemals ausgesöhnt." 

Sechs Schüler waren ihrem Meister von Düssehlorf gefolgt und hatten zunächst in dessen 
Privatwohnung Unterkunft zum Studieren gefunden; weitere Eleven hatten sich bis Ende 
September zum Eintritt in die Kunstschule gemeldet, so daß die Eröffnung zum i. November 
mit einer stattlichen Schülerzahl in Aussicht genommen werden konnte. Die öffentliche Bekannt- 
machung, die weiteren Kreisen zuerst von der Gründung der neuen Anstalt Kenntnis gab, hatte 
folgenden Wortlaut: 

Bekanntmachung. Die Errichtung einer Kunstschule in Karlsruhe lx-treffend. 

Auf Seiner Königlichen Hoheit des Regenten höchsten Befehl ist eine Kunstschule in 
hiesiger Residenz ins Leben gerufen und unter das diesseitige Ressort gestellt worden. 

Zur Leitung dieser Anstalt wurde Professor Schirm er aus Düsseldorf berufen, und sie soll 
ihre Wirksamkeit mit dem i. November 1854 vorerst als l^indschaftsschulc nebst den damit 
zusammenhängenden Richtungen von Genre-, Thier-, Architektur- und Marine-Malerei beginnen. 

Wer die Aufnahme in die Anstalt wünscht, muH einige Vorkenntnisse nachweisen und hat 
zu diesem Ende aus Zeichnungen nach der Natur und nach Gyps, sowie aus Copieen und land- 
schaftlichen C'ompositionen bestehende IVobearbciten an den Professor Schirmer hier einzureichen. 
Die Copieen müssen als solche bezeichnet sein. Die Dauer dir» Verbleibens in der Kunstschule 
hängt vom Beruf und Fähigkeit des Schülers ab. 

Das Honorar beträgt jährlich 11 fl.. und es stehen den Schülern zu angemessener Zeit die 
eigene Werkstätte, Studien, vollendete Bilder nebst klassischen Kupferstichen und Zeichnungen 
des Vorstandes der Lehranstalt zur Benutzung offen. Mit vorzüglichem Talent begabten und 
durch genügende Zeugnisse sich als dürftig und der Unterstützung würdig ausweisenden Schülern 
wird der Unterricht unentgeltlich ertheilt. 

Alle an die Kunstschule oder deren Vorstand gerichteten Briefe und Sendungen sind zu frankiren. 

I>ie näheren Bestimmungen enthalten die gedruckten Statuten der Kunstschule. 

Karlsruhe, den 23. Oktober 1854. Groflh, badische Intendanz der Hofdomänen. 

V f. Kellner. 
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Diese Anzeigt; erschien K-leichzeitig' in der Karlsruher Zeitung- (Samstag den ;S. Oktober), 
Frankfurter Post, Konigl. privil. Berlinischen (Vossisc.hen), Kölnischen und Allgemeinen Zeitung. 

Noch ehe die Anstalt ins Leben getreten war, d. h. vor der offiziellen Eröffnung des 
Unterrichtes hatte Schinncr in einer Angabc vom 15. Oktober 1*54 dem Regenten seine Ideen 
über die weitere Entwicklung der Kunstschule unterbreiten zu sollen geglaubt. Das Schrift- 
stück, welches nur in Konzept vorliegt und möglicherweise nie zur Absendung gelangt ist, enthält 
für Schirmers Kunst- und Lehranschauungeii so viel Giarakteristisches, dali es hier im Wort- 
laut folgen nv>ge: 



Eine Pflanze, ein Baum gedeiht am beßten, wenn derselbe noch jung und zart in dem Hoden gezogen wird, 
worin seine stKltheie Entwic kelung stattfinden soll, die kliinalhischen Verh.'tltniße gestatten eine Natur» üchsigkeit 
die mit allem Aufwand von Kunst und Pflege bei einem alt verpflanzten Stamm schwer zu erreichen ist. 

Achnlicli steht es nun mit der Schöpfung eines Instituts, wie unsre Kunstschule in Carlsruhe. Der 
künstlerische Boden ist unter anclenn durch die thfitige lel »endige Wirksamkeit des H. Froramcl für 
Landschaftsmalerei besonders crnpfängli« Ii gemacht, und daran anknüpfend, davon ausgehend trat 
der (iedanke S. K. Hoheit des Regenten eine Kunstschule für LmdschaftsMalcr in Carlsruhe zu 
gründen ins Lehen. Diese|l>c tritt nun ins Leben; mit einem Material ausgerüstet, wie es die Kr.'ifte der 
.V>jährigcn Thlitigkcit sammt den gemachten Erfahrungen einer künstlerischen Pädagogik des Begründers und 
Lehrers der Düsseldorfer Lmdschafterschule, erhalt dieselbe ihren Schirmer, welcher durch das Vertrauen 
S. K. Hoheit ermulhigt wurde, das wichtige schwere Unternehmen anzufangen. In Düsseldorf entwickelten 
sich alle nuiunehr in vielen verschiedenen Richtungen laufende Kunstzwcige aus der einigen künstlerischen 
Padagogi. k W. v, Schadow's; derselbe hat seine UeWi Zeugung praeüsch an den Tag gelegt, daß man nehm- 
lich als Lehrer nur vorzüglich darauf zu sehen habe, jede künstlerische Eigenthümli« hkeit zur sittlichen und 
technischen Entwickelung und möglichen Vollkommenheit zu bringen, und durch einen herzlichen gegenseitigen 
Rapport d.ts Bittere <lcr notwendigen LehrerKritirk zu versüßen, und statt «laß dieselbe ihrer Natur nach 
depiemireud würkt, diese nun viel eher anfeuernd, durch unausgesetzten Fleiß und Energie die Lust des Schülers 
aufrecht erhalt, und demselben endlich die Ausdauer gibt, seinem Werke die möglichste Vollendung zu verleihen. 

Die dem Pmf. Schirmcr im Jahre 1830 Übertragene provisorische Leitung der Luids« haftcrSchulc 
bestand damals aus 6 Schülern u. a. W. Pose. Funke. A. Achenbach, A. S< -hülfen, nunmehr rühmlichst bekannte 
Namen in der Kunst. Dein Professor S. wurde volle Freiheit gestattet, soweit es die Schranken der allgemeinen 
1 ollegialischen Verhsltnißc zuließen, seine Schule zu dirigiren, dadurch entstanden schon nach einigen Jahren 
Resulale, deren in Immerrnanns Meinorabilien (siebe Düsseldorfer Anfange) Erwähnung geschieht. 

Da nun unter den Anmeldungen <ler Eleven für die Kunst-Schule in C. sich auch Genre- und 
Hist4.rienrn.iler tefinden, die einem künstlerischen Aufcntlialt in D. entsagend, sich bewogen und angezogen 
fühlen, durch die von der weisen Umsicht S. K. Hoheit getroffenen Anordnungen zur Erleichterung des 
Studiums, sich der personlichen Leitung des daselbst angestellten und fungirenden Lehrers zu unteistellcn, 
und freudig folgen und zusammenhalten wollen, damit das Gedeihen der Anstalt ihrem hochherzigen Stiftet 
zur Freude, und dem Luide zur Ehre gereiche, so entwickelt sich aus diesem Fundamente der Sittlichkeit 
und Harmonie eines künstlerischen Ensembles nun der Plan zur Erweiterung der Schule als Luidesinstitut 
von seilst. Unter den Schülern werden sich bei der Entwickelung derselben bald die anregenden belebenden 
Ix-hreitalente nach verschiedenen Richtungen hin kund thun, und so werden aus dem vaterländischen Boden 
die jungen Baumelten bald sich zu fruchtbringenden Baumen gestallend, Gelegenheit geben, den Kunstgarten 
vollständiger zu erweitern. Der zukünftige Lehrer ihr Historiennialelci winl au» den Eleven der Kunstschule 
zu nehmen sein. 

Da nun die Erfahrung unumstößlich ist, daß wohl Freskomaler aus einer M.ilerSchule für Staffelei- 
bilder entstehen können, aber nicht umgekehrt, so würde die höchste Entwickelung als Endpunkt die 
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monumentale Kunst auch aus dem kleinen Anfang zu erwarten sein, uml die dazu fertigen Mauern konnten 
nach einer liitti.risi Ki-n Berechnung schon jetzt in Angriff genommen werden, um eine von innen heraus 
entwickelte monumentale KunstSchöiifung aufzunehmen. Da es nun erst nach diesem Winter sich 
herausstellen wird, oh die Erweiterung der räumlichen I.. M-alilälcn für Maler, Hildliaucr und Kupferstecher 
l>al<l zulässig ist, so erscheint auch hietin die Ansicht S. K. IL, erst al «uwarten. einleuchtend als die 
einzig richtige, eine Ansicht die den vollen Heifall bekannter KunstAutorilälen für sich hat, wie z. B. 
Referent dieses ein solrhes aus dem Munde des l)r. Schnase aus Herlin selber vernommen hat. 

Ifci nun unier Gottes Sonne sich nichts neues zuh.'igt, so kann hei etwauigen Hinwürfen darauf 
hingewiesen werden, daß Claude Durah) Director der Acadetnie in Rom war, zur Zeit die lierühmtesle 
Academic der Weit zur Ausbildung von Historienmalern; weit entfernt jedoch, daß Referent sich einen 
Namen und Titel wie der eines Claudes anmaßt, ist derselbe jedoch \<>ui redlichsten Kifer erfüllt, den ihm 
gewordenen ehrenvollen Auftrag S. K. Hoheit mit gänzlicher Hingebung seiner Kräfte in aller Hescheidenheit 
zu versuchen, in« •fem rlemselU-n das allerhöchste Vcrliaiien . ihallen bleibt und durch Leinerlei Influenz aus 
der einmal eingeschlageiicn Hahn herausgerissen wird. 

Mittlerweile hatte Schirmer mit dem Vorstände der Intendanz der Grnltti. Hoidomänen, 
Geheimen Sekretär Kreidel nachstehende erste Statuten ausgearbeitet, welche die Genehmigung 
rles Regenten erhielten und vom 6. November 1854 datiert sind. 

Statuten für die (iroliherzojjliche Kunstschule in Carlsruhe. 

I. Zweck der Kunstschule. 

S 1. Die Kunstschule hat den Zweck, in allen Richtungen Maler vollständig auszubilden. 

Vorerst beginnt sie aber ihre Wirksamkeit als Lmdschaflcrschule in Verbindung mit Genre-, Thier-, 
Arclutectur- und Marine-Malerei. 

$ 2. Wenn es der Raum der Anstalt gestattet, so kann darin ein Lokal für Dilettanten eingerichtet 
werden, doch wird dasselbe als Ptivalschulc angesehen. 

II. Aufnahme und Verhältnis der Schüler. 

S 3. Die Aufnahme von Schülern unterliegt der besonderen Beurtheilung des Votstandes der Schule. 

Zunächst h.lngt dieselbe von Leumund und Vorkenntnissen des die Aufnahme Nachsuchenden ab. 

S 4. Zu dem Ende sind der betreffenden Hingabe um Aufnahme in die Schule die erforderlichen 
Zeugnisse beizulegen, so wie Prol»earhcitcn einzureichen. Diese Arbeiten ln-stchen in Zeichnungen nach der 
Natur und nach Gy|*, so wie in Co|>ieen und landschaftlichen Coni]x>sitionen. 

Die Copiecn müssen als solche besonders bezeichnet sein. 

S 5. Die definitive Aufnahme erfolgt erst, nachdem der Schüler vier Wochen unter Aufsicht lies 
Vorstandes gearbeitet hat. 

S 6. Die Dauer des Verbleibens in der Kunstanstall beträgt sieben Jahre, die in zwei Perioden zer- 
fallen, wovon die erste als vorbereitende drei, die andere vier Jahre umfaßt. 

Stellt es sich heraus, daß innerhalb drei Jahren keine künstlerische Entwicklung eif.Jgt, so muß der 
Schüler die Anstalt auf das Unheil des Vorstand«* hin verlassen. 

Der Schüler liat die Freiheit aus der Anstalt jederzeit nach vorhergegangener Kündigung auszutreten. 

$ 7. Der Schüler hat sich der Leitung des Vorstandes mit Vertrauen hinzugeben und muß sich 
allem unterziehen was dem Vorstand als zur künstlerischen Pädagogik nützlich erscheint, wogegen der Vorstand 
den Schüler mit seinen Erfahrungen und Studien nach allen Richtungen hin unterstützen wird. 

$ 8. Schüler die das Studium der Pers]>ective noch nHit durchgenommen hal«en, sind verbunden 
dassellie hier lK-sotiders nachzuholen. 

S g. An Honorar hat ein jeder Schüler jährlich Zwölf Gulden und zwar in Vicitcljahrsralen 
vorauszubezahlen und an Aufnahmsgebühr viel Gulden. 
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§ io. Findet ein Austritt oder eine Entlassung im I-aufe des Vierteljahrs statt, so wird keine Rück- 
vergütung von vorausbezahltem Honorar geleistet. 

S lt. Uncntgeldlichen Unterricht können solche Schiller empfangen, die mit besonderem Talent 
begabt erscheinen und durch genügende Zeugnisse al* dürftig und der Unterstützung würdig sich ausweisen. 

$ 12. Das Material an Staffeleien, Leinwand, Pinseln und Farben etc. hat sich jeder Schüler selbst 
zu stellen, wobei ihm der Vorstand nötigenfalls an die Hand gehen wird. 

S 13. Die Benützung der ( iroßhcrzoglichcn Gemalde-Gallerie und de» Kupfersüch-Cabinets findet 
nur unter den darüber bestehenden und loch erfolgenden Bestimmungen statt. 

S 14. In beiden Ahlhcilungen der Kunstschule zieht unsittliches Betragen, ankittende Trägheit, Un- 
verträglichkeit, Nachlässigkeit im Besuche <ler Schule und in Zahlung des Honorars die Entlassung nach »ich. 

Allein auch in den Fallen, in welchen es sich durch längere Erfahrung erweist, daß ein Schüler nicht 
die erforderlichen Anlagen besitzt um sich wenigstens bis zui Mittelmäßigkeit zu etheben. kann der Vorstand 
ihm den Rath erlhcilen, sich einen andern D-lx-nsIx-ruf zu wählen und wenn er den Rath nicht hcokichtet 
durch förmlichen Spruch seine Entlassung verfügen. 

III. Unterricht. 

!> 15. Die Malcrsalc stehen in den von «lern Vorstande für jede Jahreszeit iM-stimnit werdenden Stunden 
den Schülern der Anstalt mit ihren Einrichtungen zum Gebrauche offen. 

$ 16. Der Vorstand ist verpflichtet einen Tag um den andern die C'otrcctur zu halten, und den 
Schülern seine eigene Werkstatte zu angemessener Zeil zu öffnen, und sie seine Studien, vollendete Gemälde, 
Zeichnungen und passende Kupferstiche zweckmäßig lienulzcn zu küssen, 

§ 17. In den Wintermonatcn vom November bis einschließlich Februar findet wöchentlich an zwei 
Abenden von 5 bis 7 Uhr das Zeichnen nach lebendem Modell statt, welches zur ITebung abwechselnd 
von den Schülern, im Beisein des Vorstandes gestellt wird, welcher auch die C'orreclur leitet. 

£ 18. In guter Jahreszeit leitet der Vorstand das Studium nach der Natur in freier Lufllwlcuchtung 
und so weit der zu dem Schul-Lokale gehörende Hofraum und Garten nicht zureicht auf Exmissionen. 

§ ig. Es besteht eine einmalige Ferienzeit, deren Dauer auf drei Monats- für das Jahr und zwar 
vom ersten Juli bis letzten September festgesetzt wird, 

§ 20. Allcnfallsige .Minderungen dieser Statuten bleiben dem höchsten Ermessen Seiner Königiii heu 
Hoheit des Regenten jederzeit vorbehalten. 

Carlsruhc, am (>. November 1854. 

Wie ein Vergleich mit den oben {S. 7) dargelegten „Grundgedanken" vom 4. Juli desselben 
Jahres ergibt, hat sich Schinner mittlerweile in vorstehenden Statuten unter Berücksichtigung 
der gegebenen Verhältnisse von der Düsseldorfer Organisation fast ganz frei gemacht und unter 
Streichung der Vorbereitungsklasse den Unterricht allgemein in zwei Perioden von drei- und 
vierjähriger Dauer eingeteilt. Die Aufnahme ist von der Vorlag«' einiger lYobuarbeiten. sowie 
von einer Probearbeitszeit von 4 Wochen abhängig, der Eintritt in die obere Abteilung von 
dem erfolgreichen Besuch der untern. In den Wintermonaten wird allabendlich Akt gezeichnet, 
in guter Jahreszeit im Freien gearlx-itet Das ganze Statut trägt den Charakter des Provisorischen 
und ist denn auch in der Tat, wie wir sehen werden, bereits am 30. Juni 1856 durch ein neues 
ersetzt worden. Schirmer liat den 1 lauptunterschied im Wesen der Düsseldorfer und Karlsruher 
Lehranstalt selbst dahin charakterisiert, datl das Verhältnis der Zöglinge zu ihren Lehrern in 
seiner Schule ein viel engeres und intimeres werden sollte im Gegensatz zu dem „mehr fabrik- 
mäßigen System der Akademie" (Brief Schnaases an Schirmer vom 20. Dezember 1854I. Dies 
sollte damit erreicht werden, daß der SchüliT sieben Jahre lang in engster Fühlung mit seinem 
I-ehrer blieb, letzterem in dieser Zeit bei dessen Arbeiten behilflich war. anderseits bei etwaigen 
Auftragen vom Lehrer unterstützt wurde. „Dem Übel einer allzufrühen Emanzipation" hoffte 
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Schinner dadurch ziitfli-i^li am wirksamsten zu begegnen. Natürlich, daß diese an und für sich 
ja gesunden patriarchalischen Grundsätze sich nur in Verhältnissen durchführen hellen, wie sie 
die Karlsruher Schuir in ihren ersten Anfängen talsachlich geboten '>•'<• 

Der Baulichkeiten halber mußte der Anfang des Unterrichtes vom i Oktober auf den 
i. November verschöben werden. Da sich die beiden Käuine in dem neu zu erstellenden Lach- 
werkbau im Hufe \<>n vornherein als unzureichend erwiesen, erhielt Schirmer auf sein dringendes 
Krsuchen im Erdgeschoß des Vordrrbaues drei weitere Klassenzimmer eingeräumt, in denen die 
Vorbereitungsklassc, deren Gründung Schirmer nachträglich doch als unumgänglich erkannt hatte, 
sowie die Antikcnzeichncnkla&se untergebracht, außerdem die Vorträge über Perspektive und 
malerische Architektur gehalten werden sollten. Die übrigen Räume des Erdgeschosses nach dem 
erbprinzlichen Garten zu, wurden gleichzeitig dem Gn.ßh. Konservator der Altertümer von Bayer 
zur Unterbringung seiner Sammlungen zur Verfügung gestellt. Ein Atelier, wie es Schirmer in 
Aussicht gestellt war. sollte der Meister aber erst Iwi Übersiedlung der Schule in die Stephanien- 
strailc (s. unten > erhalten. 

Der Unterricht begann mit folgenden acht Schülern: Johannes Clark aus Riga, Karl 
Harveng aus Frankfurt a. M.. Emil Mann aus Dessau. Alexis Puhlmann aus Potsdam. Otto 
Fronimel aus Karlsruhe, Xaver von Riedmüller aus Konstanz. Gustav Herting aus 
Hannover und Heinrich Vossberg aus Hannover, sämtlich 1-andschaftsmaler. von denen die 
ersten sechs dem Meister aus Düsseldorf gefolgt waren und zu denen sich im 2. und Quartal 
noch der Genremaler Friedrich Gerhardt aus Galizicn und die Landschafter Hugo Volkhardt 
aus Berlin und Theodor Kotsch aus Hannover gesellten. !>ic erstgenannten Klassenschüler 
erschienen denn auch bei denn feierlichen Akte der Eröffnung der Anstalt am in.. Dezember 
desselben Jahres. 

Die heier, die vom < iemeinderate ausgegangen zu sein scheint, fand im neuerbauten „Grollen 
Atelier' der Kunstschule, Vormittags i<> Uhr beginnend, in Gegenwart des Intendanten der Grol'h. 
Ilofdomänen von Kettner, des < >brrburgermeisters Matsch, des Gemeinderats, und zahlreicher 
Beamten. Professoren, Kunstfreunde, sowie der oben aufgeführten acht ersten Schüler in einfacher, 
aber würdiger Weise statt. Sie begann mit einem Choralgesang: „Mit dem Herrn fang alles an", vom 
hiesigen Liederkranz unter Leitung des Musikdirektors Spohn vorgetragen, worauf eine Ansprache 
Schirmers und nach abermaligem Gesänge die Verlesung eines Weihgedichtes von L. Kachel folgte. 

Oberbürgermeister Malsch machte hieran anschließend Mitteilung von der Stiftung einer 
goldenen Medaille von seilen der Stadt aus Anlaß dieser Eröffnungsfeier, worauf ein Schlußchor 
di>s I.iederkranzcs den Akt beendete. Unmittelbar darauf begab sich eine Deputation zur Uber- 
reichung der Medaille im Namen der Stadt zum Regenten ins Schloß. Die Antwort Seiner 
Königlichen Hoheit auf die Ansprache des Oberbürgermeisters hatte folgenden Wortlaut: 

,,Sic eneeisen mir eine so freundliche Aufmerksamkeit durch dir Stiftung einer Denkmünze, 
doli ich mich gedrängt fühle, Ihnen ncht meinem herzlichen Dank dttftir. noch besonders aus- 
zusprechen, wie sehr es mich freut, daß Sie der Gründung dieser neuen Anstalt ein so hohes 
Crcvicht beimessen. 

Wie mich stets das regste Interesse für die Kunst bei nieinen bisherigen geringen liemühungen 
zur Forderung derselben geleitet hat, so ".verde ich nun mit verdoppelter Liebe mich dem I'nrtbau 



des begonnenen k'misl/empels widmen, da Sie mir heute den unzweifelhaftesten, erfreulichsten 
Dc.veis geliefert haben, auf welch' dankbarem Hoden alle künftigen Bestrebungen in diesem 
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Gebiete der Kunst gegründet sind. Stillte die neue Kunstschule auller dem geistigen Gewinn 
mich die materiellen Interessen der Stadt zu lieben im Stande seyn, so würde ein unablässig von 
mir gehegter Wunsch in Erfüllung gehen und meine Freude wäre um so größer, als die 
erworbenen VortheiU dann auf einer edeln Grundtage ruhten. Ist ja dm Ii die bildende Kunst 
vorzüglich dazu berufen, das Schöne der Natur :u verbildlichen und somit das Leben zu ver- 
schönern: hat sie aber in der I Darstellung erst sich zur Meisterschaft emporgeschwungen, so 
findet sie den lebhaftesten ll'iederhall im menschlichen Hetzen und wirkt durch die Anschauung 
mit leichter Mühe, aber um so sicherer, auf Erziehung und Bildung der l 'olker. Diese Kunst 
zu befördern, gehört zu den schönsten und angenehmsten Pflichten meines Berufs, und ich bin 
dankbar erfreut über die I '/tätige Mitwirkung, welche mir die hiesige Bürgerschaft durch ihre Ver- 
treter heute in so anerkennens-werther IS'eise verspricht. Möge es unserem gemeinsamen Streben 
gelingen das Ziel der Karlsruher Kunstschule glücklich zu erreichen und durch das neue 
Aufblühen des Kunstlebens in unserem engeren l'a/i rlaude dereinst eine wnrdige Stelle in di r 
Kunstgeschichte unseres gesammten deutschen l'aterlandes zu erringen. 

Indem ich wünsche, daß Sie diesen Ausspruch meiner Gefühle von Dankbarkeit und An- 
erkennung denjenigen wiederbringen möchten, in deren .Wimen Sie heute vor mir erscheinen, 
wiederhole ich Ihnen meinen aufrichtigen Dank für Ihr freundliches Entgegenkommen:' 




Ein Hankett im Goldenen Kreuz bildete den Abschluß dieses für das Karlsruher Kunst - 
leben denkwürdigen Tages. Die erwähnte, hier abgebildete Medaille, aus vaterländischen! Rhein- 
gold geprägt, zeigt auf der Vorderseite das Bildnis des Regenten von Münzrat Kachel geschnitten 
und auf der Rückseite die Inschrift: „Ihm, dem Beförderer der Künste für die Gründung der Kunst- 
schule 1Ö54 die dankbare Stadt Carlsruhe". — 

Unmittelbar darauf mult sieh Schirmer mit der Absicht getragen haben, über den weiteren 
Ausbau der jungen Anstalt beim Prinzregenten vorstellig zu werden und zunächst die Errichtung 
einer zweiten Professur für Historien- und PurlftdUlialerti zu beantragen. Sein Freund Schnaase, 
der schon vor Schirmers Weggang von Düsseldorf nach Berlin versetzt worden war, hatte ihm 
in einem ausführlichen Schriftstück vom 20. Dezember hierfür den Berliner Professor Schräder 
als den geeignetsten in Vorschlag gebrac ht. Der Kniwurf zu einer diesbezüglichen Eingabe an den 
Regenten ist vom 13. Dezember 1854 datiert. Für Schinners Selbstlosigkeit recht beze ichnend 
und ein rühmliches Zeugnis für seine Hingabe an die von ihm begründete Anstalt ist sein 
Anerbieten, auf die Direktorstelle zugunsten Schräders verzichten zu wollen, damit dem 
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Berliner Kollegen möglichist günstige Bedingungen gestellt werden könnten. Er schlieilt mit 
folgenden Worten „Andern Ortes habe ich öffentlich ausgesprochen ibci der Eröffnungsfeier), 
da« ich mich nur als Vorläufer, als Bahnbrecher betrachte, damit andeutend, dali ich freudig 
dem groll« tii Geist und Genius der Kunst die Bahn ebnend den Kommandostab abgebe, sobald 
es meinem Königlichen Herrn an der Zeit zu sein scheint. Es dürfte paradox klingen, aber es 
ist mein aufrichtiger Ernst, meine Karriere muH nach unten hin gerichtet sein, damit meine 
Seele sich dermaleinst nach oben schwingen kann." Die fromme Einfalt «i«<s Mannes, seine 
Demut und Selbstlosigkeit, die alle an ihm gerühmt, die sich seiner näheren Bekanntschaft zu 
erfreuen gehabt haben, wie konnten sie besser offenbar werden, als in vorstehenden Sätzen! Zu dieser 
Eingabe ist es aber damals offenbar deshalb noch nicht gekommen, weil zunächst ein dringenderes 
Bedürfnis, nämlich die Anstellung eines Lehrers für die Vorbereitungsklasse zu befriedigen war. 
Zu dieser hatten sich bald nach Gründung der Schule sechs junge Leute aus der Stadt und 
deren Umgebung gemeldet: Karl MeJlmcr, Theodor Schumann, Carl Wagner, Wilhelm 
Eritsch, Januar Schmidt und Gustav Thumb, zu denen später noch fünf andere kamen, 
unter ihnen Karl Hoff aus Mannheim. Am 1. Februar beantragte Schirmer die Errichtung einer 
Hilfslehrerstelle für diese Vorbcreiiungsklassc in Verbindung mit «-iner Inspektorstelle und 
brachte hierfür den Düsseldorfer Maler J. Nissen in Vorschlag, dessen Studienblatter die 
Schüler der Vorbereitungsklasse als Vorlagen benutzten. (Schirmer hatte dieselben zu diesem 
Zwecke zunächst leihweise aus Düsseldorf mitgebracht. Erst am 28. April 1855 wurde deren 
Ankauf für 500 fl. beantragt, nachdem sie sich als Studienmaterial auf das beste bewährt hatten.) 
Aus welchem («runde dieser Vorschlag Schirmers nicht zur Ausführung gekommen, ob überhaupt 
eine Anfrage an Nissen gestellt worden und diese ablehnend beantwortet wonlen ist, geht aus den 
Akten nicht hervor. Die Verhandlung mull sich aber schnell zerschlagen haben, «leim am 21. Februar 
bereits ist Schirmer in der Lage, seinem ehemaligen Düssehlorfer Sc-hüler Des Coudres die 
fragliche Stelle mit einem (1 ehalt von 700 fl. nebst freier Dienstwohnung anzubieten. „Sie mein 
lieber Des Coudres sind der erste, der mir helfen soll, ein Institut weiter zu bauen, was schon 
jetzt anfängt. Gestalt anzunehmen, die zu gar schönen Hoffnungen erfüllend, sich eines edlen 
wohlwollen«l«»n Protektors erfreut, dessen segensreiche Wirksamkeit nicht genug gepriesen werdet! 
kann. Dieses Gefühl trägt nun das junge frische Leben des einstweilen noch kleinen Institutes, 
aber, um alles zu sagen, der Segen Gottes sch«'int darauf zu ruh.'n." 

Eine Antwort D«-s Coudres liegt nicht vor, d.nh geht aus einem späteren Briefe Schirmers 
an Nissen hervor, «lall D*'s Ctimircs die Inspektor- und Sekretärstelle abgelehnt, sich dagegen 
zur Übernahme der Vorbereitungsklassc bereit erklärt hatte. Die Verhandlungen sollten erst 
nach Monaten in etwas veränderter Form zum Abschlull gelangen. 

Mittlerweile hatte Schirmer, diesmal auf höhere Anregung hin, alK-rmals ein Programm für 
die Erweiterung, den Ausbau der Kunstschule entworfen. Es trägt das Datum des 10. März 
und verdient als pädagogisches Glaubensbekenntnis des Meisters ebenfalls wörtlichen Abdruck: 

Nachdem die Kunst-Schule in <lic erste lVruxtc ihres Daseins uml Wirken* eingetreten ist (da 
bereits i«i jniij;e Künstler, und unter «Ikscii N Ausländei Cntcrrichl in «len verschiedenen Zweigen der 
Malerei erhalten, uml 7 |ün&;lin^e. Ikidenser, sich in tler Vorbcrcitungs-Klusse («-finden), so erscheint «•* 
»..hl aii|>em«-ssen, zum Behufe cin«-r systematischen Einrichtung dieses nein 11 Instituts, den Zweck, der damit 
erreicht werden »..II, klar festzustellen und die zu Erreichung dieses Zwecks anzuwendenden Mittel näher ins 
Aii^e zu fassen. 
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Die angcsch|..**cnc Darstellung gibt in .ill^oiut 11u.11 l'rui i>-in .-in Bild hii-iübcr. und »Ii ciluiil*- mir, 
zur Krklutcrung < inig«- Bemerkungen anzuführen. 

Die zur Zeil in Deutschland l.esl.hcndcu K unst- iii>1tn>i<- lassen in Bezug auf die Ausbildung junior 
Künstlet Manches zu wuiis. Inn übrig. Abgesehen davon, daß <l.i "ml 'l..il die Leliikrlifte mehr <«h-r 
weniger unzureichend >iml, werden «Iii; S hiiler zu viel si. Ii sellisl uhi ilass« n; es Ichit an tler Hölingen 
Anfallt über zwickuiiilligc Verw endung «ler Zeit; auf die Wahl <h-s, den Fähigkeiten am meisten entspre« h- 
.nden Kun-.l-Zw.im-s wiril /u wenig liingeu ürkt, und du- Leitung bei Ausführung von külisllei isx Inn 
Darstellungen fehlt gewöhnlich ganz, so daß die Eleven genothigt sind, zu diesem Kndc den Rath einzelner 
Künstler g«g«n besonderes Honorar tu Anspruch zu nehmen, Für die Anwendung der Kunst zu gewerb- 
lichen und industriellen Zwecken gesihieht so zu sagen, gar nichts. 

Die natürliche Folge hiervon ist, dall die Kunstschule!' viele Zeit nutzlos verlieren, «laß Mmderlicgabte 
einem Berufe zugeführt weiden, dein sie nicht gewachsen sind, uml dall die Talentvolleren entweder auf 
Alwine »eiallien, oder nur auf einem großen l."mw«ge zum Ziele gelangen. 

Indem ilie m-iige bildete Kunst-Schuh- in C.iilsruhe schon ilirer Killt ii hlung gemäß diese Mangel 
\irtueul.t. uiul sie ein allgein.'iug.fiililt.s Bcdütfniß befriedigen. Aii-Lindei zum Hesiu Ii dei S hule einladen 
und liau|ils,ie]ilii Ii d.ulureli mehr als die Bestehenden ähnlichen Institute leisten, daß sie zunächst dai.iuf 
hinwirkt, daß nur die Besonders hervorragenden Talente der höheren Kunst gewidmet werden, 
«erinnere Anlagen aber in dei An zur Ausbildung gelangen, «laß dieselben di r Industrie nlilzlieh werden, so 
daß z. B. U-s..ndeis tüchtige Holzschnitzer. Dessiuatcurs, M. «lelleurs. Zimmernialer ele. künftig nieht mehr 
wie bisher aus dein Auslände herbeigez. igen werden müssen. 

Der t'ntein. ht in der Kuust-S< hule s..ll in allen Zweimen v. .Ilsiandig, daß heißt, in «ler Art gegeU-n 
werden, daß die S lniler schon naeh ihrem Austritte im Stande sind, eigene Kunst-Werke zu schaffen. 

L'm diese Absieht zu erreichen ist vor allem iioihweudig. daß die Lehter der Schule den größten Tlieil 
ihrer Zeit dem l'nlerrii hte widmen und nicht, wie tiUs andciw.ms geschieht, die I'roduction eigener 
Kunst-Werke als Hauptgeschäft, das Lehren aber als Nebensache betreiben. 

Hei Anstellung der l.ehier muß daher nicht auf deren künstlerische Begabung allein, sondern in's 
Besondere auch auf ihre Anlage und Be reitwilligkeit zum l'iilenichten Rucksicht genommen werden. 

Stil die Schule nicht in ihrem eisten Aufblühen gehemmt sein, so ist es uölhig. die eisten drei 
Klassen gleich/eilig ins Leben zu rufen und mit dem N'ölhigeii vollständig auszurüsten: die Hildung der 
drei »eiteren Klassen kann sodann sp.'itcr gesch« hin. 

Der i-tfotih ilithe Aufwand laßt sich zur Zeit noch nicht bestimmen, allein man wird immerhin auf 
die in der Beilage angeführten Ausgaben Bislacht nehmen müssen, und es nwgte wohl geeignet sein, jetzt 
schon in nähere Krw.'igung zu ziehen, welche Fonds der Schule zugewendet werde« wollen. 

Wir eihutbeii uns daher, < iroßherzi »gliche (lof-l). .mainen Intendanz eigebetist zu ersuchen. Seiner 
Königlichen Hoheit dem Regenten hiervon Vortrag eist.itteu, und die Allerhö« hsle Finiachligung erwirken 
zu wollen, die < Irganisiiung der < iioßlier/.oglich Badischen Kunsl-Shule in der zweckmäßigsten W< isc treffen 
und die Hölingen Fonds dafür flüssig machen zu dürfen. 



1. Die. auf Höchste Anordnung Seiner Königlichen Hoheit des Regenten v..m 5. Juli 1854 errichtete 
Kuns.t-S.hule in ( arlsrnhe ist /.anriehst nur für die Ausbildung von Malern bestimmt, sie soll aber nach 
Vollendung ihrer Organisation, die Knl Wickelung und Ausladung der dai stellenden Künste' üUrhaupt 
verfolgen, und zu diesem Kndc 

t| l'nterricht in d< r Malerei. Bildhauerei, Ilol/sehnilz.kiinsl. \u hite. tili, und Kupferstecher«-! crthcilen. 
21 Du- Aiisbil.huig uml Anwendung det darstellen, kn Künste zum Zwecke ih r Gew. tbe und dei Industrie 
fordern, uml 

Zur Belebung des Kunst-Sinnes uml des künstlerische« < Ii s« bmacks überhaupt b< itragen. 

IL Zur fcrreichuhg dieses Zweck'* wird die Kunst-Schule in folgern le Klassen aUgct heilt: 
II Allgemeine Vorbereitungsklassc. .1. FJt-iuelitarkhis.se, h. < .vpsktass«', c. Malklass«'. 



J. II'. Sc/iuuitr, l)tn(lor. 
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2) Land*eh,iftmaler- und Genre.schule. insoweit die Leuten- mit Ktster.r zusammenhängt, An'hiteriur-. 

M;irin< - und Thiermalcr-S. hulc. 
\\ 1 1 istori t-ti und I'ortr.iitmalcr-Schulr nrl.st drin lirnre. worin dir mens« hliclie Figur vorherrschend 

Ik-dcutung gilit. 

4) Schule für Bildhauerei und Holzschnitzkunst. 

5) Schule für Architectur, soweit Letztere für dir «larstrlkndr Kunst v«»n Ifc-dcutuiig ist. 
n) K unterste« Iicm hule. 

Dir erMeu drri KUssru sind zunächst «Irr höheren Kunsthildurig gewidmet, während die drei letzleren 
Klassen ncheiiUi noch <lir Ausbildung di r Schiller für gewerbliche /wecke, als Hihlhaurrei für Ornamente, 
Mrt-ilkiscltruits, Unlzsi hnit/.crci für M..UI etc. hr/weckt. 

III. Zur K.rthcilimg «h-s V'nt< tri. Iiis ist fiir jede der sei Iis Klassen ein l.csomlercr Lehrer cifordcrli« h, 
und es waren überdies zu Vi «trägen über malerische |'ers]>e« tivr. über Anatomie und I'rojiortrons- 
Ichre de* inrn-.i Mi< In Ii Koi|x is wi iterr g< •< ignrie Vrtv nu ll ausbülisw. isr zu verwenden. 

IV. Der Jährliche Aufwand für dies. •» Institut Ixrccbnrt si<h approximativ in folgender Weise: 



1) Besoldung und Grhalle 

a. für «Iru I>irector und 5 Professoren . . ;on«> fl. 

b. für .uisliillfsweise Vorträge IOOO .. 

c. für 1 Ins|x i tor. Sekretair und niederes 1 liciistpersoual mxk» .. 

2) Ileitziing, Beleuchtung und I.eliruteiisilien 3'«>o ,. 

.5) für halilk he Untcihallttng 500 „ 



Zusammen . . . 12,50" fl. 

Ha vorläufig nur dir ersten drei Klassen errichtet werden sollen, so wird für diese ein Aufwand von 
S uock> fl. pr. Jahr zureielu-ii. 

/. If. Sdtirnvt, Dil« tot. 

Schirmers in Vorstehendem entwickelte Ideen gipfeln in konsequenter Weiterführung seines 
ersten l*romcria (siehe oben Seite 1 1) in Itezug auf die Schüler in der Forderung einer fort- 
gesetzten direkten persönlichen l herwachung durch den Lehrer, also in strenger schulmälÜgiT 
Zucht, aus der schliclllich nach sii-lieivjährigcm Unterricht der fertige Künstler hervorzugehen 
habe, in Itczug auf die Lehrer in der Forderung pädagogischer Tüchtigkeit unil ausgiebigster 
Hingabe an ihren Lehrberuf. Wir wonlen sehen, welch heftige Angriffe diese persönliche 
Zuspitzung des Unterrichts in der Folgezeit erfahren sollte. Vonlerhand war es zweifellos das 
Richtige, und das Aufblühen «ler Schule in den nächsten Jahren hat Schirmers Vorgehen durchaus 
gerechtfertigt. Zunächst war in Rücksicht auf di«- Raum- und Finanz Verhältnisse nur die Errichtung 
der drei ersten Klassen oder Schulen in Vorschlag gebracht: t! Allgemeine Yorbercitungsklasse, 
2) Landschafter- und (ienreschule und •-,) Historien- und Portraitmalerschule. Im Verfolg dieses 
Entwurf«» beantragte Schirmer sodann am 2. April desselben Jahres die Anstelhing des oben- 
genannten Düssoldorfer Malers Des Coudres als Professor der N'orbereitungsklasse. 

Ludwig Des ('ouilros ist im Jahn! 1820 als Sohn eines Fabrikanten zu Cassel geboren. 
Seine ausgesprochene Neigung zur Kunst brachte ihn si<rbz«'lmjährig auf die dortige Akademie, 
die er nach zwei Jahren mit der Münchener vertauschte, um sich im „Komponiersaal" von Schnorr 
in die Geheimnisse iler historischen Schule einweihen zu lassen. Unbefriedigt und in Zweifel 
mit sich seihst von einer Studienreise aus Italien heimgekehrt, hatte er das Glück, mit Sehirmcr 
zusammenzutreffen, der ihm nach Einsichtnahme seiner Arbeiten den Rat gab, <lcn Unterricht 
K. F. Solms an der Düsseldorfer Akademie aufzusuchen, liier empfing er die Richtung aufs 
Portrait und geluvte von i.s.}« an zu dem engern Schüler- und Freundeskreise, iler sieh um 
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Sohn und Schirmer sammelte und im „Malkasten" das Zentrum nicht nur geselliger Lustbarkeiten, 
sondern auch künstlerischer Anregungen zu finden pflegte. Es darf als ein bedeutsames Vertrauens- 
votum auf gefallt werden, daß Schirmer gerade ihn zur Mithilfe an seinem I-ebenswerkc, dem Aufbau 
der Karlsruher Schule für würdig und geeignet hielt Wie sehr Des Coudres dies Vertrauen 
in der Folge gerechtfertigt hat, geht u. a. aus folgender Äußerung eines späteren Schülers. 
A. Nikutowski, in einem Briefe an I« von Pezold vom 28. Februar 1863 hervor: „Ich habe 
immer viel Respekt vor diesem Manne gehabt, jetzt aber ist der Respekt in Verehrung über- 
gegangen." Neben der I.ehrtAtigkeit, die ihn stets in erster Linie in Anspruch nahm, bewahrte 



sich Des Coudres inner- 
halb der 23 Jahre, die 
ihm an der Karlsruher 
Schule zu wirken be- 
schieden war, als vor- 
trefflicher Portraitist 
und Maler religiöser 
Historien. Seine Pietä 
in unserer Kunsthalle 
brachteihmdiegoldenc 
Medaille auf der gro- 
ben historischen Aus- 
stellung in Köln ein. 

Die Sekretär- und 
Inspektor -Stelle war 
mittlerweile, zunächst 
aushilfsweise, einem 
jungen Künstler jakob 
V o 1 1 w e i d e r aus Eich- 
stetten am Kaiserstuhl, 
übertragen worden, der 
zugleich den Unterricht 
in der Perspektive zu 
leiten hatte, nachdem 




LUDWIG DES COUDRKS. 



der Architekturprofes- 
sor am Polytechnikum 
Hochstetter das An- 
erbieten seines Freun- 
des Schiriner in dieser 
Beziehung abgelehnt 
hatte. 

Infolgeseinerjugend- 
lichkeit stand Vollwei- 
der den Kunstschülern 
gesellschaftlich näher, 
als die Professoren; er 
erfreute sich allgemei- 
ner Beliebtheit und 
Achtung, während sein 

später erschienenes 
Lehrbuch der Perspek- 
tive manchem Maler 
als vortrefflicher Rat- 
geln-r gedient hat. (Die 
endgiltige Anstellung 
Vollweiders erfolgte 
erst am 25. Novem- 
ber 1861.) 



Als Pflichten des neuen Professors der Vorbereitunijsklasse wurden bezeichnet: täglicher 
Unterricht a) in der Elementarklasse. b) in der (iipsklasse, c) in der Malklasse, ferner wöchent- 
lich abwechselnder Unterricht im Zeichnen nach dem lebenden Modell und in < iewandstudicu. 
Zugleich hatte Schirmer beabsichtigt, nach Gewährung dieses Antrages auch eine Professur für 
die dritte Klasse, die Historien- und Genremalerei zu schaffen, die Intendanz der Grafik, Hof- 
domänen widersetzte sich aber diesem Plan von vornherein und verlangte, daß dem neu zu 
berufenden lYofessor der Elementarklasse zugleich der Unterricht in der dritten Klasse über- 
tragen würde. Unter Betonung des provisorischen Charakters dieser Maßregel und unter 
besonderem Hinweis darauf, daß die Berufung eines berühmten Historienmalers ein oft geäußerter 
besonderer Wunsch des Allerhrichsten Protektors sei, ging Schirmer zunäclist auf die l-'orderung 
Kettners ein. 
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Mittlerweile war denn auch <lie Lokalfrage wieder in den Vordergrund der Verhandlungen 
gerückt, und am i«. Februar bereits der Plan mit Kostenanschlag für einen weiterer. Ausbau des 
verlassenen Ministerialgebäudes zu Kunstsehulzwecken eingereicht worden Dies TYojekt. bis ins 
ein/eine von Schirmer ausgearbeitet und erläutert, scheiterte von vornherein am Widerspruch der Bau- 
direktion sowohl wegen der Feuersgefahr, als auch wegen der Kosten. Ebenso wenig gelang es, zu 
einem zweiten von Schirmer aufgestellten Projekte die Allerhöchste Genehmigung zu erlangen. 
Diesmal handelte es sich um einen Neubau im Hofe der Kunsthalle beim botanischen Garten, 
der nach Schirmers Angabe in einem Briefe an Nissen an die 100000 fl. gekostet Ivah^n und 
außerdem die Einrichtung eines Provisoriums zur Voraussetzung gehabt haben wurde, da bei 
dem in Aussicht stehenden winteren Andränge zur jungen Anstalt die vorhandenen Räume 
bis zur Fertigstellung des Neubaues in keiner Weise ausgereicht haben würden. Letzterer Umstand 
ist wohl in erster Linie Schuld gewesen, dal'i man auch diesem neuen Projekte nicht näher getreten, 
sondern bemüht gewesen ist. ein vorhandenes Anwese n käuflich zu erwerben, in dem möglichst gleich 
mit Beginn des neuen Schuljahres die Anstalt Unterkunft finden konnte. Nach verschiedenen Vor- 
schlägen entschied sich der Regent für den Ankauf der beiden in der Stephanienstraße neben 
einander gelegenen Wohnhäuser No. s^ und S'i (jetzt No. iSo und f>j) nebst den dahinter liegenden 
Grundstücken. Die höchste Entschließung hierüber trägt das Datum des 21,. Mai 1S55. Das 
Hofbauamt erhält unter demselben Datum den Auftrag, sich mit der Direktion der Gr<>ßh. 
Kunstschule ins Benehmen zu setzen und über die erforderlichen Einrichtungen Pläne und 
Kostenanschläge vorzulegen. Jetzt endlich schien Schirmer der Sorgen und Mühen ledig zu 
werden, die in dieser Beziehung seit Eröffnung der Schule auf ihm gelastet und ihn in seinen 
Briefen an Des C'oudres und Nissen gelegentlich zu recht mißmutigen Äußerungen veranlaßt 
hatten. Der Bericht an die ("troßherzogliche Domänen-Intendanz vom J.Juli über das abgelaufene 
erste Schuljahr lautet denn auch befriedigt und hoffnungsfroh. Nachstehend der Wortlaut des 
interessanten Schriftstückes: 



N<i< lid<m die Kr.>(fnmig der C.roflhervl. Kim-a-Schuh- hier« ll»< den i.N.-v. 1 K5 ( in mm Ii vollem» Um 
Herstellung eines provisorischen Deals im Ministerium <h-s Auswärtig-» stattgefunden, Ix-gaim der erste 
l'nlerrieht bei sechs Kan-tU-rn, wcl. he dem hierzu von Sr. Koitiulichcn Unheil dem Regenten angestellten 
Vorstand l'rof. J. W. Sclürmcr aus I »uv-ddon' n.ichgeNilgt w;uen. 

Durch spateren Zuwachs stieg die Anzahl diev-r Künstler auf 11 Kleveti. \'<>n ilen>ell>en wurden im 
Duife des Si ImUeiii. sters ij lülder cigi ner Erfindung unter d< r Leitung des Vorstandes gemalt und Vor liefen 
Al.scndum; in der (irofthl. Kunsth;illc öffeiillii Ii iiiisgi stellt. 

Für das innige Zusammenwirken dieser Klasse uurih- nufler der (orrectur im Atelier von dein Vorstände 
ein Koinpiitiienereii) gebildet. Sammlln In- Kh-veii kamen demzuf. .Ige willentlich an einem AIm-iuI im l'rivat- 
Iih ale des Dirotor's zusammen, «.»eil»! im geselligen her/liehen Verkehr die inilgel.iachleii G»n|xis.ilioiieu 
besprochen und der Kest des Alunds durch erweckende l.cclun und l'nterhaltung hcs< hlosscn wurde. 

Erst einig«- Monate ua< h der Kn Cfnuiig d« 1 Künstler. Vidier* kannten der Dirc. ii.m .1, dem provi- 
sorischen Kunst-S hulgehaude einige Räume liher» iesen werden hehufs F.inriehuilig einer Allgemeinen Vor- 
l>eicitung*ri.iw zu der I hstoi ieii-, < ieiire- und I.aiid*ch.iftm.ilrr*. hulc. 

Am 12. Feliiuar Ix-gnun ih r l 'ntcrrii lit in dieser AUhcihing. und /-.i.ir in der m >gi n.innn n Kl< nieiu.ir- 
klasM-, wosellist nach guten 1 ipginalstudien kopiit und eine zwo kmailige Zei. linenmelln.il,- in Ausführung dm. Ii 
Lieht und S« hatten erzielt wird. Die hier MiamMlcn 1 ii gen-lande hi -ziehen sich vorzugsweise auf das 
Studium der mens! hhVhcn Figur. 



Jahresbericht. 




Anfang* April gelang <-s der Diictiion, den Vortrag der malerischen Perspective in der Voriirreittmgs- 
klasse beginnen zu lassen, und wurde durch höchste KnlsthlicHiii.g vom 17. März d. J. J. Vollwcidor provi- 
sorisch dazu ernannt. Demselben wurden zugleich die Funktionen eines liispcclois und Skrclärs der Anseilt 
übertrugen. 

J)a diese Kl.is.se mit ms Iis Schülern begann (wovon einer mit Tod .limine) und dur. Ii sprttem Eintritt 
l>is ;mf K» Eleven .stieg, <lie s.'lmmtli.h bis zum Zeichnen nach Gyps gebracht wurden dergestalt, du» * Iii • 
Fortsetzung der Studien dieser Klasse der besondern Lehrkräfte eines Historienmalers nunmehr bedarf 
wurde die Anstellung eines Professors der Voibercitungsklassc Höchsten Otts l*»sih|n>seu und von Sr. K<>nigl. 
Hoheit dem K.g.iitcu ih r Iltst01i.1un.1ler D.-s (oudres in Düsseldorf dazu ernannt. 

Durch Höchste Eu(»chlicHung wurde feiner an der Slephanictislr.itlc der Großhcrzl. KuustScInile ein 
entsprechendes Local überwiesen, worauf dieselbe nunmehr definitiv errirhtel und gegiünd. t ist. Die lx iden 
Häuser No. S4 u. Hfi werden zu (im hrdts-L.ralen und Dienst« ..Inningen eingerichtet, das anstoßende, 
i' , Morgen gn.ße (iiuudsuuk für den Neubau der Klassen und Ateliers hergestellt. Hr. Hofliaumeistcr 
Serger, welcher den zw >•< km.'llSigcn provisorischen Bau sehon glücklich ausgeführt, w urde beauftragt, mit ih r 
Directum über zwe« kniuHigc Kirichtuug <l< sselben sieh in Verbindung zu setzen. Nachdem der I'ian entworfen 
war und eine U-fricd inende Lösung der Aufgabe erwutten ließ, fanden Sr. Königin he Hoheit der Regent 
sich bewogen, die Ausfilhiliiig desselben sofort zu befehlen, und ist bereits der erste Spatenstich nunmehr 
schon gclhan. lüs zum 1. Oktober d. |. sollen H Käume zu Klassen und Ateliers fertig sein. Die Austro. knung 
derselben ma< ht es jedoch wünschcnsweith, dal! die Eröffnung <les nie listen Schuljahres eist mit i. Nov. 
d. J. statt Oktober beginnt, wie in Karlsruher Zeitung schon berichtet worden. Unter den erwähnten 
H K.'lumen befindet sieh auch der allgemeine Modellsiiiil. wo im Winter Abends bei Helen, htung nach dem 
Leben gezeii hnet wird. 

.Soweit w.'ire das von vielen Seiten freudig («grüßte Projekt einer tiroßhl. Kunst-Schule zum Factum 
geworden. Das lebendige Interesse des Regenten die Intelligen/, nnsies schönen \ a1erlaiides immer mehr zu 
entwickeln, konnte es allein dahin bringen, die Schwierigkeiten zu Überwinden, die. wie bei jedem gröflem 
Unternehmen, so auch hier, sieh entgegenstellten. Kräftige Ausdauer aller dabei llethciliglen wird jedoch 
von Nöthen sein, das mit so großen Opfern begonnene Werk durchzuführen. Möge Gott seinen fernem 
Segen dazu gehen, in dessen Namen jed.-s gute Werk, so auch dieses, allem gedeihen kann! 



Wir erfahren hieraus, dal5 die Anstellung Des Coudres mittlerweile erfolgt war, und der 
Neubau des Atetiergebäudes auf dem Morgen umfassenden Grundstücke hinter den an- 

gekauften Hausern in der Steplianienstr.dle sofort begonnen hatte. Innerhalb eines Monats müssen 
somit die Plane des Hofhaumeisters Serger nicht nur angefertigt worden sein, sondern auch 
alle Instanzen passiert haben; so schnell als möglich, d. h. innerhalb vier Monate sollte die Kort ig- 
Stellung erfolgen. Man sieht, mit welchem Kifer die Dinge offenbar auf höhere Weisung hin 
betrieben worden sind, damit unter allen Umständen ein Provisorium vermieden würde, an dem 
das oben erwähnte erste Schirmersche Projekt eines Neubaues hauptsächlich gescheitert war. 
Die H.tuplschwierigkeiten hatten sowohl die Stellung des Neubaus gegen die ..damals noch keines- 
wegs gangbare StralW außerhalb der Statlt" (die jetzige BismarckstralVi. als auch die Grolle und 
Verteilung der Räumlichkeiten verursacht. Eine Einigung zwischen Schirmer und Serger scheint 
aber schließlich doch unsehwiT erfolgt zu sein, denn Kostenanschlag und Plan gelangten bereits 
unterm 11. Juni zur Vorlage, Als Haitkrcdit wurden insgesamt }ioon fl. verlangt; die Ilatt- 
geuehmigung erfolgte am zu. Juni, und schon am 0. < »ktuber konnte dann auch in der üblichen 
Weise das Aufschlagen des I >achstuh1cs gefeiert werden. Das liexiehen der neuen Uauliehkeitcn 
zum angesetzten Termine sollte sich aber, wie wir sehen werden, aus verschiedenen, besonders 
auch aus gesundheitlichen Rücksichten bald als untunlich erweisen. 



J. W. Schirmer, Dim-tar. 




Gegen Schiaß de* ersten Studienjahres wurde Schirmer offiziell auch um ein (hitachten in 
Angelegenheiten <|es nicht der Schale angehörten Historienmalers Anselm Feuerbach ersucht. 
Es handelte sieh darum, ob dem jungen, ungefähr gleichzeitig mit Schirmer in Karlsruhe ein- 
gewanderten Maler „durch Gewährung eines Stipendiums für eine italienische Reise die Möglichkeit 
besseren Fortkommens zu gewähre». Aoaaicht au f Krfol^ verspräche, oder nicht." IXls Antwort- 
schreiben Schirmers lautet: 

Curlsruhe. am jr. März i^ss- 
An Herrn Geheimsekretair Kreidet, Wohlgebori n , dahier. 

In Folge Ihrer Mittheilungen von gestern erlaubt sieh die Duretkn* di r Gro/lherzogl. Kunst- 
Schule in der A ngelegenheii dci Historienmaler Anselm Feuerbach zu folgenden Bemerkungen 
als aus der Natur der Sache hervorgehend l'eranlaßung zu nehmen und ~var dergestalt: 

i. daß einem großen Talent in der ursprünglichen Richtung der venetiauischen Mali r-Schule 
durch Höchste gnädge Giwährung seines liitd -Gesuchs zur rechten Zeit das z-week mäßigste 
Mittel gebothen wird, von einem bereits gefahrdrohenden Wege abzugehen, damit durch un- 
mittelbares Studium der seinen Anlagen homogenen Kunstrichtung berühmter anerkannter 
Maler: Titian, Bellini und Paulo Veronese zur tieferen sittlichen Anschauung ihrer Kunst- 
werke sowohl, als deren technischer Vollendung Gelegenheit gebothen wird. 
3. Würde dadurch der Großherzoglichen Kunst-Schule Gelegenheit resf. Aussicht eröffnet, für 
die bis dahin weiter entwickelte Historienmaler- A btheilung aus den durch A. Feuerbach 
gefertigten Copien und Studien nach der Xatur fut l'euedig, und im Falle der Btwährwtg, 
durch termiuweise Finsenduug seiner Arbeiten fortgesetzt auf Florenz und Rom abhängig 
gemacht/ vortreffliches Lehrmaterial zu erhalten. 
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Um nach allen Seilen hin ein möglichst günstiges Resultat zu erzielen, dürfte es angemessen 
erscheinen, nenn dem pp. Feuerbach die Hochguädigst zu bereinigende außerordentliche Unter- 
stützung rathenweise vermittelst liankierauftrag auf seiner jeweiligen Station ausgezahlt würde, 
mit der abhängigen Bedingung, daß vor Ablauf des ersten Vierteljahres in Venedig von dort aus 
bereits eine vollendete Copie und einige gemalte Studienköpfe hierselbst eingesandt sein müssen, 
um eine Fortsetzung dieser Unterstützung durch eine günstige Beurtheilung seiner Bestre- 
bungen vermittelst einer Weilerreise nach Florenz und endlich Rom als zweckmäßig erscheinen 
zu lassen. 

Die Größe der anzufertigenden Copieu durften dem talentvollen Pensionair überlassen 
bleiben, jedoch nicht so übermäßig gewünscht werden, daß von seiner Seite späther eine Ent- 
schuldigung daraus gezogen werden höunc wenn dieselben sich in der Vollendung und Treue 
eine ungünstige Reurtheiluug zugezogen. E* können beide Eigenschaften, nebst entsprechender 
Behandlung und Pin selj ührung in der geistreichen Techniek genannter Meister besonders erwähnt 
werden, zumal unser Künstler hierin ~car besonders begabt, dennoch in großer Gefahr steht, sich 
in eine schlechte Deearations Manier zu verirren. Zugleich kann demselben angedeutet werden, 
daß selbst die genannten großen Afeister zuweilen in Emeckung sinnlicher Ergötzlieh keilen die 
Grenzen sittlicher Endbedeutung eines jeden Kunstwerks übersprungen und darin gerade nicht 
als Vorbilder zu betrachten seien. 

Die Bilder, welche von Titian in Venedig vorzugsweise erwähnt werden können, sind Pictro 
Martir in der . . . Kirche, ist dieses unerreichbar, so wäre die Grablegung in Galerie Manfrinif 
oder die Himmelfahrth Maria in der Kais. Academia geeignet cofiert zu werden, und sollte, da 
oftmals diese berühmten Bilder copie rt werden, nicht glich mit denselben begonnen werden 
können, dürfte man dem Künstler das Zutrauen schenken, eine Wahl vorzunehmen, die baldige 
Geltgenheil zur günstigen Thal abgibt. 



Schirmer hielt somit Feuerloch auf (irund seines letzten grelleren Werkes: „Die Versuchung des 
II. Antonius", das von der Karlsruher Jury für die l'ariser Ausstellung zurückgewiesen worden war, 
auf falscher, gefahrdrohender Halm begriffen und glaubte, das einzige Heil für ihn im Studium der 
großen Venezianer erblicken zu sollen, wiewohl ihm auch hier eine Warnung vor den „Fallstricken 
einer verweltlichter, Kunst" angezeigt erschien. Bekanntlich hat Feuerbach jenes Bild, von dem 
seihst Hausrath (.». a. Ü. S. 106} sagt, dal' es in seinem furchtbaren Realismus in der Tat auf den 
ersten I51ic-k abstoßend gewirkt habe, in einer Anwandlung von Raserei vernichtet. Gewissermaßen 
zum Trost für diesen Mißerfolg scheint der (troßherzog in seiner großen Güte utid bei seinem 
Interesse für den talentvollen jungen Künstler auf den l'lan einer italienischen Reise näher ein- 
gegangen zu sein. Schirmen» günstiges Urteil wird dann den Ausschlug gegelyen haben. Wenigstens 
weist hierauf der nachstehende, bisher unbekannte Hrief hin, den Feuerbach am 6. Juli von Venedig 
aus an den Meister gerichtet hat. 



Sie waren so gütig, mir zu erlauben. Ihnen von Zeil zu Zeit von meinem Leben und 
Studien in Italien S'athricht geben zu dürfen. Ich thue dies um so freudiger, da ich es nicht 
vergessen habe, wie durch Ihre Freundschaft und gütige Vermittelung mir es möglich g.wordeu, 
all diese Schätze und Herrlichkeiten zu genieß, u. 



f. W. Schirmer. 



Hochgeehrter Herr Director! 
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Dil ersti u Eindruckt zeari n zu überwältigend, du mir dt) groß, n Werke uiasst nweis cutgcgcn- 
r in Litii. Ich war uiibi sc /tri iblich ni, -d, -rgesc/tlagen, da ich mir immerfort sagen muhte, das Beste 
was in der Kunst zu leisten ist, ist bereits geleistet. Altmuhlig wurden mir die alten 
Veuetianer befreundeter, und die scheue Erfurcht verwandelte sich in IJebe, dieselben zu 
studieren. Ich war unschlüssig, w iche der vielen Werke ich copieren sollte, bis mir bedeutet wurde, 
dilti man in Ma ufrin nicht copieren darf. So blieb mir Piefro il martyr und die grolle Assunta. 

Erstens liild ist von ergreifender Wirkung: ein heiliger ('/, Sturm schüttelt die hohen, dunkeln 
Räume, unten wilder Mord, oben die versöhnende, himmlische Glorie. Wie gerne hatte ich mich 
daran gewagt, um so mehr, da Sie vorzüglich dieses Ritd lieben und verehren, allein es hangt 
in schlechtem Lichte an einem Si itenal/are, und ich sehe ein, wie wenig Xu/zen eine Cefie hatte, 
die sich mit einem oberflächlichen Eindruck begnügt n mußte, da die oberen Räume, ohnehin 
schon tief gestimmt, gan. in mystisches Dunkel gehallt sind, und am Ende Klarheit und Aus- 
fuhrung bei einer Cifie die Hauptsache sind. Ich wahlti die l limmelfahrth und habe sie gleich 
begonnen, es ist eine wahre Riesenarbeit, an der mich weder die Hitze noch die Cholera hindern 
sollen. Das flild ist kolossal, und da ich meinen schonen Auftrag ganz ehrenvoll durchfuhren 
wollte, habe ich das Ritd in Hälfte der OriginalgrCäle begonnen, ein Ritd, zu welchem ich mir 
ein eigenes Atelier mieflieu mullte. weil es nirgends Platz hatte, um nur dii uotliwendigsten 
I 'mrisse aufzuzeichnen. 

Es hat nicht an Herzklopfen gefehlt und ich habe schlimme Tage verlebt, fetzt bin ich in 
-•oller Thiiligkeit und kann mit Restimmtheil sagen, da/i. wenn ich gesund bleibe, es mir vergönnt 
sein wird. Ihnen eine grolle Freude damit zu bereiten. 

Zugleich habe ich noch zwei Dinge auf dem Herzen, die mich drucken und ängstigen, die 
ich Ihnen bei Ihrer Freundschaft zu mir nicht verhehlen kann, wo ich Sie nochmals bitten muß. 
mein gutiger Fürsprecher höheren Ortes zu sein. 

Ith kann meiner Verpflichtung, schon in j Monaten etwas zu liefern, nicht nachkommen, 
da; Unternehmen ist zu groll und ich bin trotz täglicher, angestrengter Arbeit von ; bis 4 I hr 
noch nicht mit der l'ntcrmalung der Apostel fertig. Sie wissen, sehr geehrter Herr Direclor 
als Künstler selbst am besten, da/1 so etwas Ruhe, /.eil und strenges Eingehen in die Sache 
erfordert. Das Rild hat beinahe 40 Figuren, deren Jede einzelne studiert und nachempfunden 
sein will. Ich bitte deßhalb bis Ende (Jetober um gutige Xaehsicht. 

Der andere Punkt, wcllwtgen ich bereits an Herrn geheimen Sekretär Kreidet geschrieben 
habe, ist materieller Xatnr. Ich habe, um meine Auslagen zum Hilde zu bestreiten mein ganzes 
Monatgeld hergegeben, so daß mir nichts übrig bleibt. Da ich im Auftrage des Regenten hier 
bin, so muH ich das Rild in allen und Jeditt Ehren zollt udeu. Es ist u'ue reine Unmöglichkeit 
es durchzuführen, zu malen und zu liben mit t(S fl. den Monat. 

Dellhalb bat ich Herrn geheimen Sekretär um einen Crcdilbrief von 200 lt. im minimum 
neben dem Monatgeld, um bis (Jetober alles bestreiten zu können, dann möge meine Leistung 
für mich sprechen. Unter meinen jetzigen Verhältnissen mußte ich die Copie liegen hissen, doch 
liegt sie mir so am Herzen, daß ich gern dafür auf ein hinge res Verweilen in Italien verzichte 
wenn es nicht anders sein kann. Ich lege Ihnen meinen Wunsch ans Her. und bitte Sie mein 
Fürsprecher zu sein, doli die Sache bald erledigt "werde. Sie wissen, -welche Mittel größere Rüder 
erfordern und rcie peinigend für mich der Gedanke sein muH, es nicht durchfuhren zu können, 
aus Mangel an Mitteln. 
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Sonst bin ich voll freudiger Hoffnung, daß es mir gelingen verde die Achtung meiner 
Freunde zu erringen, etwas zu Stande zu bringen, was andern Freude und mir innere Jie- 
ruhigung bringt. 

Nehmen Sie sehr geehrter Herr Dirrctor meinen Brief mit aller Freundschaft auf und 
erhalten Sie mir Ihr Wohlwollen auch fernerhin. 

Mit ausgezeichneter Hochachtung 

,. . , . , ,. ., Anselm Feuerbach. 

I euezia (> ten Juli /rVfj. 

Palazzv Canal N. jui vicino del Campo St. llarnaba. 



Köllerbach hat sich also sireng an die Vorschlage Schirniers betreffs der Wahl der zu kopieren- 
den Bilder gehalten. Wie herrlich, wenn uns der Petrus Martyr durch Fauerbachs Kunst erhalten 
geblieben wäre, jenes Meisterwerk Titans, das bekanntlich 1 2 Jahre später ein Raub der Mammen 
geworden ist. Immerhin darf die Karlsruher Kunsthalle sich wegen des Besitzes der Assuntacopic 
glücklieh schützen. Feuerbach hatte nicht zuviel versprochen : er hat ein Meisterwerk geliefert 
Über die Beziehungen Schirniers zu Feuerbach während ihres einjährigen Zusammenlebens 
in Karlsruhe enthalt die bekannte Allgcyersche Biographie, die vor Kurzem von Karl Neununn 
in sehr erweiterter (testalt herausgegeben worden ist, ausführliche Mitteilungen. Beide kannten sich 
von Düsseldorf her. In warmen Worten gedenkt Feuerbach in den ersten Briefen an die Mutter des 
aufmunternden und freundschaftlichen Verkehrs mit dem Karlsruher Kunstschuldirektor, der ihn 
„ganz als Kollegen" betrachte und ihn sogar für eine Professur in Aussicht genommen habe, 
„sobald seine Akademie in Ordnung sei", d. h. sobald sich die Plane verwirklicht haben würden, 
die Schirmer, wie wir gesehen haben, für den weiteren Ausbau seiner Schule hegte Schirmer 
ist es auch gewesen, der Feuerbachs „Aretin" zum Ankauf für die Kunsthalle in Vorschlag gebracht 
hat, leider mit negativem Frfolge. Allgeyer nimmt diese Abweisung des ..Aretin" seitens der 
Grollh. Begutachlungskommission zum Ausgang scharfer Angrifft- nicht nur gegen Schirmers Ver- 
halten in dieser Angelegenheit, sondern auch allgemein gegen dessen Charakter als Mensch und 
Künstler. Von Feuerbach selbst liegen aus diesen Tagen zwar einige, von einer gewissen Ver- 
stimmung zeugende Äußerungen vor er spricht unter anderm von Schiriner als dem ..alten 
Wetterhahn" , nichts aber berechtigt zu der Annahme, dal! er Schirmer in der Tat die Schuld 
an dem Millerfolge zuschrieb. Wenigstens zeigt der obige Brief, daJl eine Verstimmung wegen des 
Arctin-Millerfolges und der darauf folgenden abfälligen Beurteilung der Versuchung des II. Antonius 
seitens derselben Kommission nur eine vorübergehende gewesen sein konnte, denn aus verschiedenen 
Stellen spricht wahrhafte Verehrung und Dankbarkeit demjenigen gegenüber, dessen „Freundschaft 
und gütige Vermittlung er die Reise zu verdanken habe." Feuerbach hat hei aller Wetterweudig- 
keit nie geheuchelt; der Ton des Briefes wäre ein anderer geworden, wenn er wirklich in 
Schirmer einen Mann ohne Rückgrat und Überzeugung erkannt hätte, wie Allgeyer ihn uns auf- 
reden milchte. Hebt Feuerbach doch auch sell»t l>ei der Beurteilung Schirmers im ., Vermächtnis«" 
Aufl. Wien n>o2. S. 54 f.) in späteren Jahren noch hervor, dal! Letzterer „ihm wirklich gewogen 
gewesen sei und es vielleicht auch geblieben wäre, wenn er selbst klüger gewesen." Er macht 
Lessing für seine Karlsruher Mißerfolge in erster Linie, und nicht mit Fnrechl, verantwortlich und 
nimmt an, dal! dieser Schirmer gegen ihn eingenommen habe. Als Feuerbach über 20 Jahre spater 
seine autobiographischen Aufzeichnungen niederschrieb, die die Mutter dem deutschen Volke 
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als kostbares Vermächtnis übermittelt hat. wird er in der Verbitterung-, die ihn beherrschte, 
diese Auffassung gewiß für die richtige gehalten haben; die Beweise fehlen aber durchaus, 
wenigstens was Schirmers Wandlung anbetrifft. Oer oben veröffentlichte Brief kann jeden- 
falls nur zugunsten Schirmers gedeutet werden und findet seine Bestätigung in dein vorher- 
gehenden Schreiben Feuerbachs vom is. März desselben Jahres, in dem es heißt: „Schirmer 
ist, seit seine religiösen (irillen überwunden sind, die Herzlichkeit selbst." l'nd am 31. Marz 
schreibt er: „Heute in aller Frühe war Schirmer bei mir. um mir mitzuteilen, daß die Ver- 
handlungen 'Uber die italienische Reiset begonnen . . ." Dem gegenüber klingt es ebenso 
wenig glaubhaft und der Wahrheit entsprechend, wenn Scheffel zwei Jahre sjiätcr in leicht 
begreiflicher Überschätzung seines Freundes schreibt: „Die Karlsruher .Mittelmäßigkeiten waren 
damals froh, dal', er nach Italien abging, dal' sie nicht zu sehr im Schatten des jungen Meisters 
standen." Wem» Scheffel urteilen konnte, so ist leicht begreiflich, wie vielmehr die krankhaft 
reizbare Stimmung l'euerbachs bei jenen .Millerfolgen überall Intrigucn wittern und jede gute 
Absicht mißdeuten mußte. 

[Es ist hier nicht der Ort. ausfuhrlicher auf die Vorgeschichte und Einzelheiten des 
Venezianischen Aufenthaltes Feuerbachs einzugehen. Verfasser belialt sich dies mit Allerhöchster 
(leiiebmigung für eine besondere Publikation vor. welche die Beziehungen des Feuergeistes zu 
Karlsruhe auf Grund des diesseitigen Aktenmaterials zum Gegenstände haben wird. Hier sei 
nur noch bemerkt, daß in den Akten die Idee einer italienischen Reise zuerst in einem 
Schreiben Feuerbai Iis an Kreidet vom iS. März iKs.s auftaucht, worin er selbst das Studium 
der alten Meister als d.ts beste Mittel bezeichnet, ihn vor drohenden Abwegen in seiner 
Kunst zu bewahren. Dies schließt jedoch nicht aus, daß die Anregung hierzu vom Großherzog 
ausgegangen ist. wie anderweitige Erwägungen nahe legen. Schirmers amtliches Gutachten 
übiT die Kopie der Assunta ist voll l.obes und bezeichnet sie als ein vortreffliches Kunstwerk. 
Er war stolz darauf, daß der junge talentvolle Künstler seiner Empfehlung Ehre gemacht hatte.] 

Während des ersten Jahres seines Karlsruher Aufenthaltes ist Schirmer seiner eigenen 
Aussage zufolge (in einem Brief an seinen Freund, den Hofmaler Dürr in Freiburg i. B. vom 
20. Juni 1W5.S) vor lauter Schreiberei und sonstigen Geschäften selbst gar nicht zu künstlerischer 
Tätigkeit gekommen. Er beneidet den Freund um sein stilles Atelier und seine künstlerische 
Freiheit. „Doch erkenne ich meine Bestimmung: mein Acker wird (zunächst) Disteln und Dornen 
tragen, und eine zukunftige gute Kolonie bedarf ein Menschenleben zur Ausrottung des Unkrautes; 
also aufgehalten!" Zu dieser trüben Stimmung scheint ihn die damals gerade neu eröffnete Ausstellung 
im Kunstverein veranlaßt zu haben. Er äußerte sich aufs herbste über „die Art, wie der süddeutsche 
Kunstsinn gepflegt wird, erstens durch die iilH'rwiegend schlechten l*rodukte verkehrten Sinnes, 
zweitens dadurch, daß wirklich ausgezeichnete Künstler nicht vertreten sind, drittens durch tlen 
Geschmack in dem bereits Angekauften, und viertens durch die eigentliche Selbstzufriedenheit 
resp. Blindheit der dabei Beteiligten." Er schließt mit der bitteren Klage: „Weiß Gott, ich 
habe noch nie einen solchen Katzenjammer empfunden beim Anblick unserer imxlcrncn Kunst- 
verirrungen, als bei der Vereinsausstellung hierselbst pro 1^55 und dieses Wespennest soll zum 
fruchtbringenden Bienenstock werden! Das ist fürwahr ein Wunder, das Gott selbst bewirken 
muß. Einstweilen jedoch sitze ich darin und muß manchen Stich aushalten; das Kranke soll 
gepflegt, das Junge gehegt werden. Ich will es treulich ausüben, aber wie selten wird die 
Arznei genommen werden, wenn sie bitter schmeckt!" 
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Die Kunstzust.'lnde Karlsruhes erfreuten sich somit keineswegs seiner Billigung; hier und 
da muß sogar auch eine Opposition treten die neue Anstalt sieh geregt haben, denn in demselben 
Briefe heillt es an einer andern Stelle: „Die Hoffnung, wenigstens bei meinen Lebzeiten den 
Anfang einer endlichen Organisierung der Kunstangelegenheiten in Baden zu erzielen, lallt mieh 
einstweilen noch Ausdauer und Mut behalten, so lange Seine Königliche Hoheit sich wie bisher 
dafür interessiert. Sollte dies sich aber mindern, dann ist keine Möglichkeit vorhanden, den 
kurzsichtigen Bartikularismus zu überwinden, der schon jetzt hier und dort die Maske der 
Heiterkeit gegen die Kunstneueningen ablegt." In Uliereiiistimmung hiermit befindet sich in 
den Akten ein von der Grol'iherzi glichen 1 >omäncnintcndanz inspirierter offiziöser Artikel der 
Karlsruher Zeitung, der beginnt: „Nicht gleicher Gunst hat sich die hier ins Leben gerufene 
Kunstschule in der ■"•ff entliehen 1 Beurteilung zu erfreuen gehabt. Ihre Organisation wurde getadelt, 
die Möglichkeit ihres Gedeihens in Zweifel gezogen . . ." Die mißmutige Stimmung Schirmers 
in »bigein Briefe erscheint hiernach erklärlich. 

A Hl Juni schlo!'. ,|, )s erste Schuljahr mit einer Ausstellung der Arbeiten der Yor- 
bcrcitungsklassc. zu deren Besichtigung öffentlich eingeladen worden war. I>ie Bilder, welche 
die Schüler der Künstlerklasse unter Schirmers Leitung angefertigt hatten (siehe den Jahresbericht 
oben Seite :») befanden sich nicht mit darunter. Die Zahl <ler Schüler war am Schlüsse von 21 auf 
io gesunki-n, indem Gustav Thumb aus l'reiburg durch Tod und Waldemar Werner aus Berlin 
„wegen Mangel an Talent" ausgeschieden waren. Die Ferien wurden in Rücksicht auf den Neubau 
bis i. November verlängert. 

Trotz aller Beschleunigung scheint sich aber bald nach Aufbringung tles Dachstuhls (siehe oben) 
die Unmöglichkeit herausgestellt zu hahen. das neue Scluilgebäude zu tiein in Aussicht genommenen 
Termine fertig, oder wenigstens beziehbar zu machen. Der Umzug mulUe somit auf das nächste 
|ahr verschoben werden. Da aber für die neu errichtete Künstlerklasse unter Des Coudres keine 
Räume vorhanden waren, erhielt das llofhauamt am io. < »ktolier den Auftrag, einige bisher zur 
Aufstellung des Herbariums im allen ..Ak.tdemiegebaude" benutzten Räume sofon zu dem genannten 
Zwecke einrichten und mit Heizung versehen zu lassen. Auf diese Weise erscheint mit Wieder- 
beginn des Unterrichts die Schule in zwei, ziemlich weit auseinander liegenden Gebäuden getrennt. 

Der Unterricht begann im November mit i r ■ Schülern in der Vorbereitung*-, und H Schülern 
in der Künstlerklasse. Wahren,! des zweiten Ouartals kamen noch sechs Hieven n.nl zwei 
Schüler der K ünsticrklaxse hinzu, so daU die Anstalt im zweiten Jahre ihres Bestehens bereits 
die stattliche Zahl von 52 Schülern aufweisen konnte. A ulier aus Karlsruhe und den benach- 
liartcu Städten finden wir darunter Schüler aus I.ül>eck, Leer in Hannover, Potsdam, Dessau, sogar 
aus Riga und London, ein Beweis, we lche Anziehungskraft Schirmers Name ausübte und welches 
Zutrauen man der Schöpfung seines kunstsinnigen Herrn entgegenbrachte. 

Schirmers ll.iuptsorge in diesem Jahre galt zunächst der Vermehrung des Unterrichtsmaterials 
für die Klcmentark lasse. | ; ur Zeichenvorlagen war durch sein eigenes Studienmaterial, sowie 
durch die- angekauften Nissen sehen Blatter (siehe oben) und drei Rottmann sehe Zeichnungen 
•I'reis: so l.ouisd'orf vorerst genügend gesorgt. Daneben wurden mehrere Gipsabgüsse beschafft 
und auberdem einzelne Stücke aus der Gipssammlung der Grollh. Kunsthalle zum Studium leih- 
weise erworben, (ianz besonderen Wert legte Sc hirmer aber auf die nunmehrig«- Hinrichtung der 
Modellklasse, d. h. des Studiums nach dem leitenden Modell, an welchem alle Schüler der Anstalt 
teilzunehmen verpflichtet waren. Bereits am 2.5. April i*yv hatte Yollwci.lcr darauf hin- 
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gewiesen, dali das Museumsgartenlokal, das itn Winter leer stünde, für diesen Zweck wohl geeignet 
wäre, nach Überweisung der Räume im alten „Akademiegcl>äude" scheint sich aber hier ein 
passendes Lokal gefunden zu haben, in dem nunmehr täglich an zwei Abendstunden Akt gezeichnet 
wurde. Als Lehrer fungierten Schirmer und I>es C'oudrcs wöchentlich abwechselnd. 

Das Schuljahr sollte nicht zu F.nde gehen, ehe Schirmer nicht abermals mit einem neuen 
Krweitcrungsprojekt hervortrat. Am 12. April i«.sö Uberreichte die (irollh. I^om.'lncnintendanz 
„das Operat. womit uns der Direktor der Kunstschule überrascht hat und welchem er die Bezeichnung 
eines Systems der (imIMi. Kunstschule gibt". Seiner Königlichen Hoheit zur Kenntnisnahme, 
aber nicht ohne dasselbe einer scharfen Kritik zu unterziehen. Schirmer hatte hierin nicht nur 
den Ausbau der Anstalt in der früher bereits angeregten Weise, d. h. ihre Ausdehnung auf die 
übrigen Malfächer, Bildhauerei und Kupft rsteclikunst ausgeführt und die Notwendigkeit theo- 
retischer Ausbildung in Anatomie, l'roitortionslehre, Perspektive und Kunstgeschichte tietont, 
sondern auch die Errichtung einer Lehranstalt für Handwerker und (iewerhetreibende in 
sein „System" (v<Tgl. oben S. 17) aufgenommen. In dieser zweiten Abteihing der Schule sollten 
Dekorationsmalerei, Metallarbeiten, Ornamentieren in Stuck. Holzschnitzkunst u. dgl. gelehrt werden. 
Die Angliederung dieser Kunstgewerheschule, die von der Domänenintendanz ganz besonders 
bekämpft worden ist, scheint auch den Regenten gegen das „System" eingenommen und die 
Ablehnung (bereits unterm 24. April) des (ianzen veranlagt zu haben. 

Immerhin hat Schirmers Vorgehen zur Abfassung eines neuen erweiterten Statutes 
geführt, das vom 12. Juli i.s S (. datiert, folgenden Wortlaut hat: 



SS l- Die CfM«lier».sli<-he Kunstschule ist eine Lehranstalt, welche zunächst die Bestimmung hat. 
bildende. Künstler in samnillirhcn K.Ii liern der Malerei vollständig auszubilden. 
Diese Fächer sind folgende: 

Historien- und l'urtraiünak rei, 

Ltndschaftmaterci, mit Einschluß der Architektur- und Marinem alerei. 
Genremalerei, mit Einschluß der Thicrmitlcrci. 
Ü 2- Zu diesem Zwecke ist die Kunstschule in folgende I lauptabtheilungen 11ml Klassen emgelheilt: 

A. Praktischer Unterricht. 
1. Abtheilung, die vorbereitende Zeichnctikunst. 



2. Abtheilung, die Historien- und Portraitmalerei. 

a. vorbereitende Malklasse, 

b. Künstlet klasse für Historien, Portrait und Genre. 
,1. Abtheilung, die Lindsthaftmalcrei. 

a. vorbereitende Lmdschaftklasse, 

b. KOnstlerklassc für Lands* haften und Genre. 



1. Anatomie und Projcctionslchrc. 

2. Malerische IVrspe< live. 

§ y Für jedes der genannten Fächer sind gettetmle Dualitäten in dem Gebäude der Gruflhcrzog- 
li< hen Kunstschule angewiesen, sie stehen unter der Aufsicht besonderer Professoren, welche nach eigenem 



I. Zweck und Eintheilung der Kunstschule. 



a. Klementarklasse, 

b. Antikenklasse, 

c. Actmodellzeichnen wahrend der Wintermonatc. 



B. Theoretischer L'nterrit hl. 
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freien Ermessen die «larin vereinigten Schüler in Allem, was zu deren specicllcm Kunstfai hc gehurt, bis zu 
ihn-r völligen Ausbildung und iiirli Maasgalx- ihrer individuellen Kahigkeiten, Neigungen und Forts, hritte 
/u unterweisen und zu leiten haben. 

$ 4. Iii der Kleineniarklasse wird das Zeichnen nach VoriegeldaHcrn gelehrt, und isl dies .Las v.u. 
b.ieitrndc Studium zu der folgenden Kla-se des Anlikensaals. Im Autikensaal wird das Zeichnen lia< Ii 
dem Runden an antiken und modernen Husten, Statuen und einzelnen Ki irprrthcilen grübt. 

ft .y Die uetueintami- Grundlage des Kuuststildiutus ist das Zeichnen und vur allem das Zeichnen 
nach der Antike in dem Sinne, da Ii kein Schüler tler Kuussihule in die für sein specirlles Fach bestimmte 
Klasse aufgenommen weiden kann, uhue zuvor den Autikensaal durchgemacht zu haben. Angenommen 
ilavuii sind diejenigen, weh he tlurelt befriedigende Vorlagen ine hweiseii, dali sie anderwärts sieh die Kennt« 
nisse und Fähigkeiten crworln-n, die in dem Autikensaal gelehrt weiden. 

!i (>. In den Winternionaten finden für «Jimmthche Si hüler gemeinschaftliche l'cbungen im Zeichnen 
nach dem Actnmlcll an den Abenden bei künstlicher Heleuchtung statt. Auf di.-se l'ebung soll eine 
hesondcie Sorgfalt wrwendet w.i.li n und es wird darauf gesehen, daß möglichst sammlli.be Kleven der 
Kunstschule (ausgenommen die der Eleinentarkla.ssc) daran Theil nehllieli. 

Ü 7. Den Ucbergang aus dem Antikensaal in die Künsllcrklasse tler Hisli>rieu-, 1'ortrait- und Genre- 
malerei bildet die vorbereitende Malklasse, in welcher die gcsamiule Technik des Malens nach der Natur 
und nach ( icnialdcn unterrichtet und geleitet wird. 

In dieser Klasse soll zu dein liihufe wahrend des ganzen Sludicnscincsters lsei Tage ein Kopf und 
Actmnd.ll abwechselnd bereit stehen. 

|S H. l'ui aus dei vorbereitenden Malklasse in die KiHMlerklasse dr'r Historien-, 1'ortrait. und Genie- 
malen i versetzt zu werden, muß der Kimslsi hüler Vorlagen machen, bestehend in Malereien nach dem 
Leben (Köpfe und Nacktes) und eine nn-glichst durchgeführte Zeichnung eigener Krfindung. Nur wenn aus 
diesen Arbeilen entschiedenes Talent zum künstlerischen Beruf herv.irgeht, kann eine Alifnahnie in die 
Küusllcrklasse erfolgen. 

s> i). Kur diejenigen Eleven der ( "irollhetzoglicheii Kunstsi hule, die sich der Landsi.haftmalerei widmen 
«ollen, wird nachdem dieselben die Gy|>sklasse verlassen hal>en, in der vorbereitenden l-indschaftcrmalklas.se 
in « VI kopirl, alsdann aber auch die Anwendung ibier Studien nach di r Natur in Zeichnungen und kleinen 
Ibidem gelehrt. Auch in die Künsllcrklasse der l-andschaft- uml der ilamil verbundenen Genremalerei 
vOlen nur diejenigen aufgenommen werden, die in der Vorliercitungsklasse befriedigende Beweise ihres 
Talents gegeben haben. 

J: IO. Srunmtliehen Schülern der für die s|>eciellen Fächer bestehenden Klassen ist es gestattet an 
den gemeinschaftlichen Studien nach der Antike und nach dem Leben Theil zu nehmen. 

Dam gen sind sie auch den in diesen Sälen geltenden Satzungen der I^-hr- und Sillcnurdnuiig unterworfen. 
S 11. In jedem Winterhalbjahr wird der l'ntcrrieht über Anatomie ertheilt, derselbe besteht 

1. darin, daß ein in der Anatomie bewanderter Künstler Vortrage über Knochen, und Muskellehre 
{des Menschen und des Thiers) mit besonderer Rücksicht auf die künstlerischen Bedürfnisse halten 
wird. Nach dem Schlüsse dieser s r.rl «ereilenden Vortlage soll 

2. die anatomixhe Lehre praktLsch durch einen Atzt vermittelst Könning ans. baulich gemac ht werden. 
Auch sollen am leitenden Modell anatomische Erläuterungen gegeben weiden. 

Zu gleicher Zeit soll unter Leitung des betreffenden Lehrers der Vorbereitungsklasse nach < bigiiialicn, 
Skel.l und Gvpsal<güsscn mit l!e/ug auf Anatomie gezeichnet werden. 

S 12. Der Vortiag über malerische Perspective und Schattenkonstruction wird in jedem Winter- 
halbjahr wöchentlich zweimal abgehalten, und soll zu gleichet Zeit praktisch in Anwendung gebracht weiden. 

S i.v Die jährlichen Aufstellungen der Aibcil.n der Kleven der Vorbereil.mgsklasse linden am Schlüsse 
des .Schulsemesters statt. Da dieselben jedoch nur Studien enthalten können und daher für das allgemeine 
Verstan.lnili unpassend, mehr den Charakter eines Examens in sich tragen, so sind dieselben nicht geiadezu 
öffentlich, jedoch wird von der Direktion sowohl den Vetwaudlen als allen, die sich dafür tnteressiren der 
Zutritt bereitwillig gestattet. 
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II. Allgemeine Bestimmungen für die Eleven der Großherzoglichen Kunstschule. 

$ l (. Die Aufnahme von Schillern unterliegt der bes. indem Hcurtheilung des Vorstandes der Schule. 
Zun.'ii h>t h.'ingt dieselln- vnn Iaumund und V<itJa niitnissen des die Aufnahme Nachsuchenden ah. Zu dem Knde 
sind der betreffenden Eingabe um Aufnahme in die Shule die erforderlichen Zeugnisse beizulegen, sowie Probr- 
aibcitcn einzureichen. Die Arbeiten können bestehen aus Zeichnungen nach VorlcgeblMtcrn. nach der Natur 
und nueh Gy|», ausgemalten C ij >it-ti, gemalten Studien nach der Natur und aus eigenen < <>m|>ositi<nien. 

!> IV Die definitive Aufnahme erfolgt erst, nachdem der Sehuler vier Wo« hell unter Aufsieht des 
betreffenden Lehrers gcarbeit.-t hat. 

> 10. Die Dauer des Verbleibens in der Kunstanstall beträgt s-elien Jahre, die in zwei Perioden 
zerfallen, wovon die erste- drei, die ande re vier Jahre umfaßt. 

Stellt es sieh heraus, dal? innerhalb drei Jahren keine küi.sllcris, hc Kntwi< kclung erfolgt, so muH der 
Schill, i die Anstalt auf das t rlli. il d.-s Direk tors hin verlassen. 

Der Sehuler hat die Freiheit aus der Anstalt jederzeit nach vorhergegangener Kündigung auszutreten, 

S 17. Der Sehüler liat si. h det Leitung d«-> U treffenden I.ehreis mit Vcitr.iuen hinzugehen 11ml 
muß siel, altem unteizi.hen. «as denselben zur kunstl« ris. In n Pädagogik nützlich erscheint, w.^.gcn i!er 
Lehrer den Schiller mit seinen Kifahrung<-u und Studien nach allen Rii hluiigcn hin unlcislOtzcn wird. 

<i |S, Schiller die «I is Studium der IVtsiMiliw: iimh nicht durchgenommen, sind verbunden, dasselbi' 
biei «11 möglich noch vor dem Kinltilt in die Malkla-.se Im-s. .nders na« hzuholeii. 

$ i.y. An Ihm hat ein jeder Schiller jährlich zwölf C.ul.len und zwar in I lalbj.ihrst.iteti vor- 
auszubezahlen. Kine Aiifiialuiisgeliiilit v..n vier (iuldeu ist bei dem Kintritt zu berichtigen. 

i 2<>. Findet ein Austritt oder eine Entlassung im Linie ih-s Halbjahrs statt, si> wird keine Rück- 
vergütung vnn vorausbezahltem Ihm. .rar geleistet. Wer im Linie eine* halben Jahres austritt, hat fOi 
iLiwIIh- das ganze Honorar zu entrichten. 

$ Ii. rrieiileclllii hen Unterricht können solche S hitlei <-in|.(ang.n, <lie mit bes. .uderem Talent 
begibt erscheinen und durch gelingende Zeugnisse als dürftig uml ih r Unterstützung würdig sich aufweisen. 

•S 22. Das Material au Staffeleien, Leinwand, Pinseln und Kuben et«, hat jeder Schaler selbst zu 
stellen, wobei ihm «ler Vorstand milbigen Kalls an die Hand gehen wild. 

ti Die Itcnutzung d« r < hollherzogli« h«-n t ■ciuüldegalicric und «I« - Kupfcisti« hkal.iiicts findet nur 

unlei den darüber bestehenden und etwa muh erfolgenden Heslüuinuniicii statt. 

$ 2 (.. In beiden Ahthcihmgcn der Ktinsts« lull«- zieht unsittliches betragen, anhaltende Trägheit, l'n- 
Veitrr.gli. hkeil, N.u hl:i-sigk< it im IVsii« he «ler S. lulle und in Zahlung d<> llmiorais die Kntl.is-.ung nach sich. 

Allein auch in den Füllen, in welchen «•> sich durch längen: Erfahrung erweist, «laß ein Schalet die 
erforderlichen Anlagen iih ht besiizt um sich wenigstens bis zur .Mittelmäßigkeit zu erheben, kann der Dins tor 
ihm den Rath < rthcilen, sieh einen andern LcUnsheriif z« wr.hlen und wenn er den Rath nicht achtet 
durch förmlichen Spruch seine Entlassung verfugen, 

Jt 25. Das Schuljahr an ( in.ßherzogtieher Kunstschule beginnt «I« 11 1. t >k(. .her und endigt mit einer 
einmaligen Ferienzeit, «leren Dauer auf drei Monate für die Lm«h< haft. r- und zwei Monate ftlr die übrigen 
Eleven und zwar vom 1, Juli r<s,p, 1. August bis letzten ScptcmU-r i«s,tgesct/t ist, 

S> 26. Alleufallsige Abänderungen di.ts.-r Statuten hleiUn dem h.« listen K11n.ss.-n -Seiner König- 
lichen Hoheit des Regenten jederzeit v< »rlnhaltcn. 

Cullsiilhc. den | >. |uli 1 

Ein Vergleich dieser mit den ersten Statuten zeiget, dal', eine besondere Abteilung voran- 
gestellt ist. in der die < tr^anisath.n tles. I nterriehts. w ie sie /um Teil mittlerweile bereits ausgeführt 
war. ausführlich behandelt wird. Zunächst erscheint das l.ehriiebiet auch auf 1 lisl«>rieii- und 
l'ortraitnt.derei attsge. lehnt, wofür et, freilich zunächst mich an einer entsprechenden Lehrkraft 
fehlte. Der praktische Unterricht zerfällt in drei Abteilungen: die Zcielienkkisse (Elementar-. 
Antike- und Aktklassei und die beiden Malklassen, <lie eine für Historien- unti Portraitmalerei, 
die andere für Landschaftmalerei. Jede Malklasse teilt sich wieder in eine vorbereitende und 
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eine Künstlerklasse. Als gemeinsame Grundlage des ganzen Unterrichts gelten die Antiken- 
klasse und danel>en im W inter das Aktzeichneu. Erst nach Absolvierung dieser Ausbildungs- 
stufen stellt der Übergang in eine der beiden Malklassen frei um! /war zunächst in die vorbereitende 
Abteilung derselben, von der aus ein Aufsteigen in die Künstlerklasse nur dann gestattet wird, 
wenn durch Vorlage von Malereien und Zeichnungen sich ein entschiedenes Talent /um Künstler- 
berufe kundgibt. Als wichtige Neuerung den alteren Statuten gegenüber erscheint auch die Aufnahme 
des theoretischen Unterrichts in den 1 .ehrplan, Anatomie, Projektinnslehre und Perspektive bilden 
fortan Lehrgegenstände an der Sehlde, die mit der Zeit zu immer größerer Bedeutung gelangt sind. 

Im übrigen sind die bisherigen Bestimmungen über Aufnahme und Verhältnis der Schüler 
fast wörtlich in die neuen Statuten übergegangen. Merkwürdigerweise auch ij ö i.in $ 161 in 
seiner allgemeinen Fassung, wahrend im neuen Statut doch die Xormalzahl der Jahre für jede 
Klasse hätte angegeben werden sollen, wie es bei spateren Redaktionen (siehe unten) nachträglich 
geschehen ist. Die Sihiilerausstelhing am Schlüsse des Schuljahres wird auf die Eleven der 
Vorbereitungsklasse beschränkt und soll mehr den Charakter eines Examens, als einer öffentlichen 
Schaustellung haben. Gegenüber dem ersten umfassenden Programm erscheinen die Neuerungen 
dieses Statuts /war nur engbegren/t; sie enthalten aber immerhin eine nicht unwesentliche Er- 
weiterung des 1 .ehrgebietes. Die Regelung des Unterrichts sollte übrigens wie wir sehen werden, 
in der Folge noch mannigfache Veränderungen erfahren. 

Während dieses /.weilen Schuljahres fand Sdiirmcr nun endlich auch wieder Zeit und 
Ruhe zu eigener künstlerischer Tätigkeit. Im Herbst 1S55 begann er eine grolle Serie von 
Kohlezeichnungen, Szenen aus dein ersten Buch Mosis darstellend, die im folgenden Jahr 
bereits vollendet und dann in verschiedenen Städten ausgestellt, seither eine I laupt/ierde der 
Großherzoglichen Kunsthalle bilden. Als landschaftliche Stimmungsbilder, liei denen die biblische 
Staffage gewissermaßen den Grundakkord angibt, werden sie stets zu den Hauptwerken des 
Meisters gerechnet werden. (Das Kohle verfahren mit einer besonderen Fixierung, das hier mit 
Erfolg zur Anwendung gebracht erscheint, soll Schinner gelegentlich seines zweiten Pariser 
Aufenthaltes im Jahre kennen gelernt haben). Ein Jahr später fertigte er darnach die Serie 

von Olskizzcn. die sich jetzt in der städtischen Galerie in Düsseldorf befinden. Seine Haupt- 
tätigkeil war und blieb jedoch dem Unterricht an der Schule gewidmet, wobei ihm DesCoudres 
eifrigst zur Hand ging. Von der strengen Zucht, die damals herrschte, gibt eine bei den Akten 
befindliche schriftliche Mahnung des Inspektors |. Vollweider Zeugnis, worin dreien Kunstschuleleven 
mit der Anzeige beim Direktor gedroht wird, falls sie fernerhin den Unterricht in der malerischen 
Perspektive vernachlässigten. Mit Eintritt der besseren Jahreszeit wurde viel im Wildpark studiert, 
wofür den Kunstschülern freie Eintrittskarten auf Antrag der Direktion bewilligt worden waren. 

Am 16. April iJ\i?p waren die beiden Häuser in der StephanienstralV soweit fertiggestellt, daß 
Schirmer und Des Coudres in ihre Privatwohnungen übersiedeln und die Geschäftsführung dort- 
hin verlegen konnten; der Umzug der Schule selbst wurde bis in die Ferien verschoben. 

Kurz vor Beginn des zweiten Studienjahres war die; von dem Lande mit lautem Jubel begrüßte 
Verlobung des Regenten mit der Prinzessin Luise von Preußen erfolgt. Aus diesem 
Anlaß faßte die Künstlerschaft die Herstellung einer gemeinsamen Ehrengabe ins Auge und 
übertrug Schirmer und Galeriedirektor Frommet die geschäftliche Leitung und Anordnung, währen.) 
Hofmaler A. von Bayer die künstlerische Ausstattung übernahm. So entstand aus dein Zusammen- 
wirken von (jo badischen und 37 auswärtigen Künstlern jenes aus 104 Blatt Zeichnungen, Aqua- 
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rollen und Ölskizzen bestehende, in einem geschnitzten Eichenholztisch niedergelegte Friedrich- 
Louisen-Album, das als Ausdruck der Liebe und Verehrung- der ganzen deutschen Künstlerschaft 
den hohen Neuvermählten zehn Tage nach der Hochzeit am 30. September 1856 überreicht 
wurde. M. von Schwind hatte das Widmungsblatt mit sinnigen Kandzoichnungon verziert, brau 
Scheffel- Krederer das Widinuugs-Gedicht vorfaßt. Netien den Kunstsehülern Lugo, Voßberg, 
Mann und Kachel sind die Karlsruher Professoren und Hofmaler sowie die übrigen badischen 
Maler wohl ausnahmslos darin vertreten. Von Auswärtigen haben u. a. Ludwig Richter, Andreis 
Achenbach. W. Camphausen, C. Scheuren, Schnorr von Carolsfeld, Stanislaus Graf Kalkreuth, 
F. Voltz und H. Gude zum Teil ganz hervorragend schöne Blätter geliefert. Fin Nachtrag ent- 
halt weitere 44 Blatt badischer und auswärtiger Künstler. Als ein aus einheitlichen Gesichts- 
punkten entstandenes Sammelwerk, d;is in seiner Reichhaltigkeit einen vortrefflichen l'berblick über 
die Kunstleistungen der damaligen Zeit, deren technisches Vermögen und künstlerische Auffassung 
gewährt, bedeutet das Friedrieh-l.ouisen- Album ein kunstgeschichtliches Dokument ersten Ranges. 

Schirmers Bericht über das zweite Studienjahr der Kunstschule fehlt leider in den Akten. 
Die Listen weisen zum Beschluß eine Schülerzahl von 22 Flexen und 10 Schülern der Künstler- 
klasse auf, unter letzteren 9 Landschafter und 1 (ienremaler. 

Während der Ferien vollzog sich denn auch nun vom ;. bis <>. Juli der ersehnte l'mzug 
in das mittlerweile vollendete neue Schulgebäude. Dasselbe steht mit der Hauptfront gegen 
den damaligen Feldweg, die jetzige Bismarckstraßo. gerichtet, am Ende des langgestreckten 
unregelmäßig begrenzten Grundstückes. d«»s mit den beiden Häusern in der Stephanienstraßc 
erworben worden war und sich, bei einer Gesamttiefe von fast :oo m, hinter den Vorderhausern 
bald auf eine Breite von ca. Ks m erweitert, um sich dann trapezförmig nach der andern Straße 
hin wieder auf ca. 65 m zu verschmälern. Vor dem Gebäude li»"gt ein Vorgarten von 12 rn Tiefe. 
Nach den Plänen IS. Grundrill auf S. 34) des f I ofbaumeisters Serger erbaut, zeigte es damals nur 
einen fünfaxigen Mittelbau mit je einem schmalen einaxigen Seitenbau, dessen Traufkante um 1 »/, m 
unter der des Mittelbaus lag. Die Ateliers liegen in beiden Stockwerken vorne heraus nach 
Norden, sämtlich von einem Korridor zugänglich, der sich die ganze Gartenfronte entlang erstreckt; 
in der Mitte nach dem Garten zu vorspringend das Treppenhaus; der vordere und hintere Aus- 
gang in der Mittelaxe des Baues. Das Erdgeschoß enthielt außer kleinen Räumen für Diener 
und Bibliothek sechs, das obere Stockwerk vier Ateliers und den die Räume zweier Ateliers 
einnehmenden großen Modell- oder Aktsaal. Auf der Gartenseite über «lern Treppenhause ragt 
aus dem Dach ein sog. Belvederc heraus, das zu Luft- und I Irnmclsstudien dienen sollte und von 
Schirmer ganz besonders gewünscht worden war. Die einfachen alier gefälligen Architektur- 
firmen (s. Abbildungen auf S. ü u. 33) verraten den Schüler von Hübsch. 

Das (iebäude war noch nicht bezogen, als Schirmer bereits mit Erweiterungsvorschlägen 
hervortrat, die aber erst — wie wir hier vorausschicken - im Mai lSyS zur Ausführung gelangten. 

Das dritte Schuljahr begann am 1. Oktober 1 **.sf> und wies von vornherein abermals eine 
ansehnliche Frequenzsteigerung auf: 22 Eleven und 14 Schüler der Künstlerklasse. Nachdem 
die Kunstschule nunmehr in den neuen Räumen untergebracht und ihre Einrichtung soweit bestimmt 
war, daß sich ein Überblick über ihre Bedürfnisse gewinnen ließ, reichte Schirmer auch auf Veran- 
lassung der Domänenintendanz erstmalig einen Kosten Voranschlag ein, der sich in der Gesamt- 
summe nach Abzug der Einnahme durch Eintritts- und Schulgelder, sowie durch Vermieten von 
Ateliers in der Hohe von 510 fl. auf 5633 fl. belief. Das mit höchster Verfügung vom 9. Juni 
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desselben Jahres genehmigte Budget weist eine Erhöhung der Einnahmen um 2000 fl. durch 
einen Züsch 11 II aus den Fonds für Künste und Wissenschaften auf, und schließt mit 47-10 fl. als 
dem aus der Grollhcrzoglichcn I lofka.sse erfordcrlii lien Zuschuß ab. 

Der l T ntcrricht erhielt in diesem Winter zum ersten Male die im Statut vorgesehene Erweiterung 
durch Vorlesungen über Anatomie, welche der Akademiosrhüler, Maler Karl Roux zunächst 
unentgeltlich übernahm. Ein Gesuch Schinners um Honorierung dieses Unterrichts und Ileschaf- 
fnn^f des nö ti gen Lehrmaterials war nämlich alischlägig beschieden worden. Dagegen wurde der 
Anlage eines Frivatatelicrs für den Bildhauer Hauer im oberen Stockwerk des Neubaues zu- 
gestimmt, wodurch die noch in weiter Kerne stehende Einführung der llildhaucrkunst in den 
I. ehrplan der Schule wenigstens angebahnt worden ist. Bildhauer Bauer fand im nächsten Jahre 
Gelegenheit, sich bei der Anfertigung der llrautgabe der Residenz an die I*rinzessin Cäcftia 
besonders auszuzeichnen und war auch bei der Modellierung der I'rachtwiege für den neugebornen 
Erbgrollherzog beteiligt, ebenfalls einem Geschenke der Stadt, durch welches diese ihrer Freude 
über die ersehnte Geburt des Thronfolgen Ausdruck geben wollte. Zu Ende des Schuljahres 
weisen die Listen 44 Schüler auf, nachdem ein Eleve diseiplinariter entfernt worden war. Die 
statutenmäßige Sehulerausstellung vom ,s. bis <i. August bildete den Schluß. 

Sein Atelier in der neuen Dienstwohnung hatte Schirmer durch Anfertigung der vier grollen 
Ölgemälde: Die Tageszeiten eingeweiht, welche fur die Kunsthalle um den l*reis von 0000 fl. 

5 
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erworben wurden. (Die Skizzen in der Kasseler Galerie.! Der Meister erscheint hier uuf dem 
Höhepunkt seiner Kunst, besonders auch in koloristischer Beziehung. Unter Verzicht auf das 
Orientalische, wie die Geschichte des barmherzigen Samariters an sich nahe legt, wirken sie als 
Niederschlage treuer landschaftlicher Studien, losgelöst von bestimmter Ortlichkeit und Gegend, 
ideal und doch naturwalir, erfunden und doch gesehen. Die biblische Staffage bildet, wie Wnltmann 
treffend gesagt hat. den Text zu der Melodie; „sie erhält ilire tiefe Bedeutung durch das herrliche 
Stimmungsbild, das sie in der Seele des Beschauers hinterHsst." 




liKfXDKISS DES K l'X STSl' II tt I.Ii KB. \ UOKS 
(Mir in s mmtiri* kru i in:Kr\i;r.N| 



Das nächste Studienjahr 1N57 s* sollte abermals einen Aufschwung im Besuche der 
jungen Anstalt aufweisen, c 1 Hieven der Klementar-, Antiken- und .Malklasse, und 33 Schüler der 
Künstlerklasse, darunter Namen wie: Heinrich Vollberg aus Leer. Karl Deiker aus Hanau, 
Kmil l.ugo aus Kreihurg Theodor Kotsch aus Hannover, l.ouis Fahrbach aus 
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Heidelberg, Karl Eckermann aus Weimar, Fritz Kbl aus Laulerbach und Karl Hoff aus 
Mannheim. Künstler, die ilirem Meister dereinst Klire zu machen berufen waren. Der starke 
Andrang machte die Bereitstellung neuer Räumlichkeiten unumgänglich; aber erst auf wieder- 
holtes Drangen Schirmers kam es im Mai 185S zur Erweiterung des Schulgcbäudes durch Ver- 
längerung der Seitenflügel um X m bis an die beiderseitige Grundstücksgrenze, wodurch in 
jedem Stock zwei neue geräumige Ateliers entstanden und die Raumverteiliing sieh ergab, die 
in nebenstehendem Plan erscheint. Von besonderen Ereignissen ist in diesem Schuljahr nichts 
zu verzeichnen. 

Der Jahresbericht Schinners enthält über die Erfolge in den beiden Hauptabteilungen 
folgende Stelle: ,.I>ie aus der Künstlerklasse hervorgegangenen Kunstwerke haben sich viel- 
facher Anerkennung zu erfreuen gehabt. Sie sind zum größten Teil, ehe sie ihren Weg zu den 
betreffenden Kunstausstellungen fortsetzten, in der Großherzoglichen Kunsthalle dem Publikum 
zur Anschauung dargeboten worden; auch die hiesige Ausstellung des Kunstvereins zählt ver- 
schiedene Nummern aus unserer Anstatt." 

Schirmer und Des Coudres haben somit, glücklicherweise anscheinend aber nur vorübergehend, 
Wert darauf gelegt, daß fertige Leistungen aus ihren Künstlerklassen hervorgingen, die dem 
jungen Künstler Aussicht auf Verdienst eröffnen und selbständige Tätigkeit ermöglichen sollten. 
Über die Vorbereitungsklasse schreibt er: „Die Vorl>ereitungsklasse hat ihre Arbeiten zu einer 
besonderen Ausstellung im Kunstschulgebäude, Saal u, vereinigt. Dieselbe gibt ein ziem- 
lich vollständiges Bild der Tätigkeit dieser Klasse und ist nicht ungeeignet, Hoffnung für 
die Zukunft zu erwecken. Sie besteht aus Zeichnungen nach Originalicn. perspektivische Zeich- 
nungen, solchen nach der Antike und nach dem Akt, aus gemalten Studien nach Köpfen (resp. 
Portraits) und nach dem Xakten." Zur Erholung und Studienzwecken unternahm Schirmer in 
den Ferien eine Reise nach der Schweiz und Oberitalien, von der er mit neuen Eindrücken und 
reich gefüllten Skizzenbüchern heimkehrte. 

Das Studienjahr lüsti'q brachte einen Rückgang in der Frequenz auf 24 Eleven und 
1 7 Schüler der Künstlerklasse. Schirmer schreibt ihn in seinem lierichtc der Ungunst der Zeit- 
vcrhältnissc zu. doch können die Kriegsereignisse des Frühjahrs 1850, die freilich auch ihren Schatten 
auf das mit Österreich durchaus sympathisierende Badener Land warfen, nicht wohl für den 
Rückgang der Anmeldungen im Oktober des vorausgehenden Jahres verantwortlich gemacht 
werden. Im Wintersemester hatte die Anstalt außerdem zwei Verluste durch Tod zu betrauern. 
Der eine betraf einen Schüler der Vorbereitungsklasse, der andere einen bereits gereiften Künstler 
Ludwig Kachel aus Karlsruhe, der sich das Jahr zuvor zu weiteren Studien unter Schirmers 
Leitung hierher begel>en hatte und mitten im hoffnungsvollen Schaffen achtundzwanzigjährig 
dahingerafft wurde. Durch die Munifizenz des Großherzogs wurde seine treffliche letzte Arbeit: 
„Minne" für die Kunstlialle erworben (So. 576 des Katalogs). 

Von ganz besonderer Bedeutung für das Kunstlebcn der Residenz, in erster Iinie al>er 
auch der jungen Kunstschule, gestaltete sich die Übersiedlung Karl Friedrich I.cssings von 
Düsseldorf nach Karlsruhe zu Beginn des Studienjahres iS0. L. Frommel hatte nach isjälirigcr 
Tätigkeit die Direktion der Kunstlialle niedergelegt. Lessing war an seine Stelle berufen 
worden. Indem der Großherzog - seit dem 5. September |S<;6 hatte der Regent aus staats- 
rechtlichen und persönlichen Rücksichten den Titel und die Würde des Großherzogs an- 
genommen • auch diesen, den berühmtesten unter den rheinischen Landschaftern in seine 




- 36 - 



Residenz zog-, erschien Karlsruhe berufen, sich | 
allmählich zum Zentrum der deutschen Land- 
schaftsmalerei auszubilden, zumal nachdem unter 
Cornelius Leitung die Münchener Akademie 
nach dieser Richtung für Süddeutschland immer 
bedeutungsloser geworden und die Düsseldorfer 
Akademie unter Führung des alternden, fast 
erblindeten Schadow immer weiterer Ver- 
knöcherung anheimgefallen war. Wenn I.essing 
auch zur Kunstschule amtlich in keinerlei direkte 
Beziehung trat, so mußte die Anwesenheit und 
Tätigkeit eines solchen Meisters auch für die 
junge Anstalt immerhin als eine bedeutsame 
Anregung, als ein groller (iewinn erscheinen. 
War I.essing doch der Kesten Einer, nicht allein 
in der Landschaftsmalerei hoch bewährt, sondern 
ebenso in der Historienmalerei also auf einem 
(iebiete, das bisher ander Karlsruher Kunstschule 
nur auf dem Papier vertreten war. Sein Erscheinen 
in Karlsruhe war somit in jeder Hinsicht ein 
Epoche machendes Ereignis. Inwieweit Schirmer KARL FRIEDRICH U3ÜHKG 

hierbei beteiligt war, ob er den (iroßherzog auf 

seinen ehemaligen Studiengenossen, dem er selbst die erste Anregung zur l-andschaftsmalerei zu 
verdanken hatte, aufmerksam gemacht hat. oder ob bei dem hohen Herrn Düsseldorfer Krinnerungen 
im Spiele waren, entzieht sich der Beurteilung'. 

Wie seinerzeit mit Schirmer, kamen auch mit Lessing eine Anzahl seiner Düsseldorfer 
Schüler, fünf an der Zahl: Wilhelm Xabert, A. Xikutowski, IL von Perbandt, K. von 
Gebhard und L. von l'ezold. von denen aber nur die beiden Letztem (siehe unten) in den 
Verband der Kunstschule eintraten. Die anderen mieteten zwar Ateliers im neuen Schulgebäude, 
sind aber in ihren Studien ausschließlich von Lessing beaufsichtigt worden. „Die Verhältnisse 
waren für uns Norddeutsche so schreibt einer dieser l.essingschüler — damals recht ungünstige, 
indem man in Baden dem Preußen nicht hold war und die badischen Künstler uns sehr wenig 
Entgegenkommen zeigten, was einen engern Zusammenschluß der Norddeutschen mit den 
( )sterreichern und Schweizern zur Folge hatte. Die immerwährenden Reibereien fanden besonders 
in dem neu gegründeten Künstlerverein ihren Tummelplatz und führten schließlich im Jahre it*6i 
zu einer Auswanderung der meisten ehemaligen Düsseldorfer." Hierzu kam. daß die vorhandenen 
Ateliers für die zugewanderten Düsseldorfer — es waren noch mehrere hinterhergekommen — 
nicht ausreichten und manche aus diesem Grunde Karlsruhe wieder den Rücken kehren mußten. 

Um so erfreulicher, daß die Beziehungen Schirmers zu dem eingewanderten Freunde dauernd 
gute geblieben sind. Lessing und Schirmer waren im (irunde ganz verschiedene Naturen. Der 
schweigsame, zurückhaltende Schlesier und der mitteilsame, offene Rheinländer hatten in ihrem 
Wesen wenig gemeinsames. Das Bindeglied zwischen Heiden war einerseits die hohe Auffassung 
von der Kunst und ihrem Dienst, anderseits die gegenseitige Achtung als Mensch und Künstler. 
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Von Eifersucht und Intrigucn ist zwischen diesen Beiden wahrend der fünf Jahre ihres gemeinsamen 
Wirkens in Karlsruhe nie die Rede gewesen. Ein intimerer Familienverkehr freilich war durch 
die Verschiedenheit ihrer Krauen von vornherein ausgeschlossen. Wahrend 1. essin gs Hans bald 
der Sammelpunkt aller künstlerischen und geistigen Faktoren der Karlsruher (iesellsc-haft wurde, 
hat Schirmers häuslicher Verkehr sich stets nur auf einen kleinen Kreis von l'reunden und 
Schülern beschränkt, die sich in der behaglichen Häuslichkeit des .Meisters um so wohler gefühlt 
halten. Der Komponierverein, den Schirmer gleich im ersten Jahre gegründet und wöchentlich 
einmal Abends bei sich versammelt hatte, erhielt in «lieser Zeit, nachdem «lie Zahl der Teilnehmer 
erheblich gewachsen war. das Kupferstichkabinet in der Kunslhalle zu seinen Zusammenkünften 
eingeräumt. 

Eine zweit« wichtige Vermehrung der Künstlersrhaft Karlsruhes erfolgte am Schluß desselben 
Schuljahres durch die Berufung Adolf Schröters als I.ehrer «les Fn-ihandzeichnims und dir 
Aquarellmalerei an die Polytechnische Schule. Auch dieser humorvolle und formgewandte Künstler 
entstammte der Düsseldorfer Sehlde und hatte «lort bereits mit Lessing und Schirmer zusammen 
gewirkt. Als Begründer der humoristischen Genremalerei gefeiert, und wegen seines feucht- 
fröhlichen Humors in seinen Wirken, wie in seinem Wesen allbeliebt, hatte Schn'ulter in der Düssel- 
dorfer (iesellschaft als Mensch und Künstler eine gleicfi glückliche Rolle gespielt. Mit seiner talent- 
vollen (iattin Alwine, einer Schwester der Frau Lessing, wurde Schrodter nun auch in Karlsruhe 
Iwld Mittelpunkt eines geselligen Kreises, zu dessen Intimen u. a. der berühmt«, geistvolle und 
kunstbegeisterte Direktor der Polytechnischen Schule Ferdinan«! Rcdtenbacher gehört«. Auch 
Schocher ist zur Kunstschule in keine direkte Beziehungen getreten, hat aber ebenfalls nach vielen 
Richtungen hin anregend und befruchtend auf die Künstlerjugend eingewirkt, nicht minder 
auch gesellig in dem durch die Düsseldorftr ins Leben gerufenen Künstlerverein, zu dessen 
Vorstandsmitgliedern er lange Zeit neben Lessing, Schiriner und De« Coudres gebort hat. Diese 
neue Vereinigung, welche die nunmehr ansehnlich vergrößerte Karlsruher Künstlerkolonic nach 
Art des „Malkastens" sowohl gesellschaftlich, als auch genossenscliaftlich zusammenfassen sollte, ist 
in «1er Folge schnell zur Blüte gelangt. Überall also frisches Leben in der Karlsruher Künstlerwelt. 
Die Saat (iroßherzog Friedrichs begann aufzugehen. Bezeichnend ist, daß auch der ehemalige 
Schirmerschüler Stanislaus (traf Kalkreuth damals aus Weimar hierher überzusiedeln beabsichtigt 
hat; der Plan scheiterte aber in letzter Stunde, nachdem man ihm schon ein Atelier bereit gestellt hatte. 

Der Beginn des Schuljahres 1 8 59/60 sah unter «len neu eintretcmlen Eleven einen jungen 
Bauernsohn Xamcns Johannes Thoma aus Bernau, über «Jessen Eintritt bereits längere Zeit vorher 
Unterhandlungen zwischen «1er Domänenintendanz und l.essing bzw. dem Amtmann Saclis in 
St Blasien geführt worden waren. Der erste hierauf bezügliche in «len xVkten befindliche Brief an die 
mmgeschaffen« Generaladministration der Kunstanstalten, welcher die Kunstschule vorübergehend 
unterstellt worden war, trägt die L'nterschrift Lessings. ist vom 16. Februar 1H59 datiert und 
hat folgenden Wortlaut: 

„Beiliegende Zeichnungen, weiche ohne alle Anleitung von einet» jungen Manne Xantens 
Thoma aus dem Schwarzwild ausgeführt, wurden mir mit dem Bemerken übergeben, wenn ich 
glaubte, da II sich Talent darin ausspreche, mich für ihn zu verwenden. Da nach meiner Über- 
zeugung die Arbeiten den Stempel eines au/ierge-vühnlichen Talentes tragen, erlaube ich mir, sie 
ihnen mit der /litte zuzustellen, den jungen Mann der Gnade Sr. A'gl. Hoheit des GrolJhcrzogs 
zu empfehlen." 
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Zwei von den in diesem Schreiben erwähnten Bleistiftzeichnungen des jugendlichen Auto- 
didakten gelangen nebenstehend zur Wiedergabe. Sie bedürfen keines Kommentars. Die übrigen, eben- 
falls noch im Besitze des Künstlers befindlichen Blätter enthalten, mit liebevoller Sorgfalt ausgeführt, 
teils Baumstudien, teils kleine landschaftliche Ansichten aus den heimatlichen Bergen. 

Lessing hat somit das Verdienst, das Talent Thomas erkannt und dessen Entfaltung ennoglicht 
zu haben. In der Antwort auf I-essings Eingabe wird seitens der Generaladministration bemerkt, 
„daß Seine Königliche Hoheit der (Trollherzog nach IWsichtigung der Zeichnungen Sich dahin 
zu äußern geruht haben, d.ill diese in der Tat ein außergewöhnliches Talent bekundeten und die 
Ausbildung des jungen Mannes wohl wünschenswert erscheine." Auch Schirmer hatte sich in 
diesem Sinne bereits früher geäußert, wie aus einem Schreiben I.essings vom 13. April 1859 
hervorgeht Nach kurzen Verhandlungen mit d«T I leimatsbehörde wurden dem angehenden 
Kunstjünger kxi fl. aus der Großhcrzogliehen H.mdkasse zunächst für die Hauer eines Jahres, 
sowie Befreiung von Eintritts- und Schulgeld l>ewilligt. während weitere iou fl. „von Wohltätern" 
aufgebracht wurden. Hieraufhin verließ Thoma die heimatlichen Berge und bezog im Oktober 1850 
die Kunstschule. Die Pforte der Arbeit und des Ruhmes war ihm erschlossen. 

Über seine ersten Eindrücke und seine Beziehungen zu Schirmer hat Meister Thoma an 
den Verfasser dieser Chronik, auf dessen Bitte, wie folgt, selbst berichtet: 

„Mit Ehrfurcht habe ich Schirmers Atelier betreten er malte gerade an seinem biblischen 
Bildercyklus — ein duftiger Sommermorgen stand auf der Staffelei, der mich besonders entzückte, 
liier durfte ich nun endlich lernen! Öffentlich, nicht mehr heimlich wie im Schwarzwald, wo 
ich immer das Gefühl hatte, da» die Nachbarn der Meinung seien, daß ich unserm Herrgott den 
Tag abstehle. 

In Schirmers Persönlichkeit lag es, daß er an der Schule ein patriarchalisches Regiment 
führte. Sein Aussehen war würdig, ernst und gütig ein frommer Sinn, zu dem man Ver- 
trauen haben konnte, sprach sich darin aus. Unter den schon anwesenden Schülern befreundete 
ich mich besonders, d. h. für das ganze I-cben mit Lugo — auch mit Stabil, der später einige 
Zeit Schirmerschülcr war. Schirmer hatte großen Respekt vor aller Kunst und deshalb natürlich 
vor allem vor den klassischen Kunstwerket), auf die ct seine Schüler bei aller Pflege eifrigsten 
Xaturstudiums immer wieder hinwies. Im Anfang jeden Winters hatte er einen Wochenabend 
bestimmt, an dem er mit den Schülern das Kupferstichkabinett besuchte, er zeigte uns Dürer 
und eines Abends die Rubenschen Landschaften. Seine Begeisterung für diese ging auf uns 
alle über. Eine Störung in der Gasbeleuchtung machte den schönen Abenden bald ein Ende, - 
Die Störung wurde nie recht aufgeklärt, und wir kamen nicht über diese hinweg. 

Mit Anerkennung dessen, was ihm gefiel, hielt er nicht zurück - auch bei den Arbeiten 
seiner Schüler nicht; er verstand es, zu loben. Einmal war ein Bild von Ed. Schleich aus 
München im Kunstverein ausgestellt eine große weite J^andschaft mit Heuernte, für die 
damalige Zeit und für Karlsruhe eine recht neue Erscheinung. Am Sonntag früh stand ich 
lange vor dem Bilde, die Mater kamen und ich h«">rte von einem Berühmten in wegwerfendem 
Tone sagen: „das ist Panorama-Malerei!" Etwas später kam auch Schirmer und rief förmlich 
begeistert aus: „Das ist ja eine ganze Welt!" 

Schirmer hatte Komjiositionsabeude eingeführt; über «las erste Blatt, das ich brachte: zwei 
Hirtenbuben im Gras, lachteer herzlich, es war auch von unverdorbenster Naivität; die Mitschüler 
lachten noch mehr, und mir wurde das Herz schwer ich überwand mich und brachte in der 
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nächst*-!! Woche wieder ein Illütt ; schon machten die altern Schüler im stillen Witze darüber, 
als es aber an Schirmer kam. sah er es überrascht an und fragte: ja von wem ist denn das? 
Kr lobte dann das Watt sehr, so da« es auch die andern nachher mit andern Augen ansahen. 
Das Blatt war gar nicht wie die meisten der andern in der Schirmerschcn Kompositionsweise 
gemacht, aber er hatte Sinn für die unbewußte Selbständigkeit, die sich in der Arbeit ausdrücken 
mochte. 

Schirmer war stets gütig gegen mich gestimmt, und ich bedauerte es nach seinem Tode, 
daß eine allzugroße Bescheidenheit und Schüchternheit mich davon abgehalten hatte, ihm es auch 
zw zeigen, wie sehr ich ihn verehrte. Die im Sommer 1S64, als ich im Schwarzwald war, s»> 
ganz unvermuthete Todesnachricht durchfuhr mich wie ein Schreck, ich wußte, daß ich viel ver- 
loren, einen guten Lehrer und auch einen treuen Beschützer. Hatte er langer gelebt, so hätte 
sich in meinen nachfolgenden Verhältnissen zu Karlsruhe manches anders gestaltet. 

Schirmer konnte aber auch sehr strenge sein; ich war in der Malklasse, wo als Aushilfe für 
Prof. Des Coudres der Maler Schick einige Zeit corrigirte. Das vierzehntägige Malen an dem 
Kopfe intressirte mich nicht sehr und so malte ich nebenher ein kleines Schwar/waldbikh heu. 
ein Haus im Schnee, eine Erinnerung an die Heimath, an die ich ja in der Sta.lt su viel gedachte. 
Schick sah. daß ich an etwas anderem als an »lern Kopfe malte und gieng um es Schirnicr zu 
sagi n. Der strenge Herr Direktor kam auch bald in die Malklasse, stellte mich zur Rede, hielt 
mir scharf die l'ngehorigkeit meines Thuns vor, ich solle meine Zeit, die mir zum Lernen ver- 
gönnt sei, auch benutzen etc.. ich sagte, daß ich es nicht mehr thun wolle etc. Unter der 
Thüre drehte sich Schirmer nochmals um und sagte: „Nun was haben Sie denn inzwischen gemalt? 
zeigen Sie es einmal her". Ich holte das Bildchen aus der Ecke und stellte es auf die 
Staffelei — er sah es lange und aufmerksam an und sagte schließlich: „Ei das ist ja etwas ganz 
gutes — machen Sie es doch fertig — Sie können ja noch genug Kopfe malen." Das Bildchen 
wurde im Jahre 1X63 vom Kunstverein Darmstadt für io (iulden angekauft 

Schirmer war eben eine ächte Künstlernatur; dies zeigt gerade «ine solche unschulmeister- 
liche Inkonsequenz, wie sie liier und auch in andern Fällen vorkam. 

In der Antiken und sjwiter in der Malklasse war ich Schüler von Prof. Des Coudres, der 
mit größter Gründlichkeit auf die liebenswürdigste Art den Cnterricht leitete. — Erst in viel 
späteren Jahren habe ich es vollständig eingesehen, welche gute Grundlage des Könnens ich ihm 
zu verdanken habe. — .Sogar in Zeiten, wo ich mich mit dieser Schulgründlichkeit in Wieder- 
spruch zu finden glaubte, war sie schließlich doch der Leitfaden, der mich nie entgleisen ließ. 
Eigentlicher Schirmerschüler war ich erst kurze Zeit in dem Winter vor seinem Tode. — Canon 
kam noch zu lu-bzeiten Schirmers nach Karlsruhe, und Schirmer hat ihn sehr geschätzt; er hat 
auch noch Versuche gemacht, auf Canons Maltechnische Art einzugehen, ein gutes Zeichen seiner 
geistigen Bewegsamkeit. Durch Schirmers fest bestimmte Persönlichkeit war eine wohlthuende 
feste Ordnung in der jungen Kunstschule. Eine bestimmte feste Persönlichkeit drückt sich 
auch in den Werken Schirmers aus, wie wir sie ja in der Kunsthalle besitzen. - Sie erscheinen 
im Gewände seiner Zeit, aber der gute Mensellenkern, der unter dem Zeitgewande erschien, 
ist bei ihnen gerade sehr stark." 

Am Schlüsse dieses Schuljahres berichtete Schirmer an die Generaladministration über den 
Studien verlauf des Hans Thoma, „daß es ihm zur Freude gereiche, die vollste Zufriedenheit über 
sein Talent und dessen Fortschritte, sowie- auch über sein bescheidenes lol>enswertes Betragen 
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aussprechen zu können". Damit war der Weiterbezug der Unterstützung gesichert. Die folgenden 
jahrlichen Berichte bis Ende 1866 sind in derselben Tonart gehalten. Infolge dessen erhielt Thoma 
auch zweimal ein Stipendium aus dem Fond für Künste und Wissenschaften, hat aber die ganze 
Zeit seines hiesigen Aufenthaltes - er übersiedelte Ende 1860 nach Düsseldorf mit bittersten 
Sorgen für seinen Unterhalt zu kämpfen gehabt. Dies geht auch aus einer Hingabe l>es C'oudres 
nach Schirmers Tode hervor, in der Thoma als einer der talentvollsten Eleven der Anstalt 
gerühmt und seines Talentes und Fleißes, sowie seines Betragens in der ehrenvollsten Weise 
gedacht wird. Wie wir sehen werden, hatten vor ihm bereits mehrere talentvolle Schüler unter 
der Ungunst der Verhältnisse ebenso das Feld räumen müssen; es fehlte eben in Karlsruhe, trotz 
des Sonnenscheins von oben, der natürliche Nährboden aller künstlerischen Bestrebungen: die 
innere Anteilnahme weiterer Volkskreise und ein 
kaufkräftiges Publikum. Schirmer hatte zu der 
Zeit, da Thoma eintrat, die sechs grollen Doppel- 
gemäldc mit der Geschichte Abrahams in Angriff 
genommen, die sich jetzt in der Nationalgalerie zu 
Berlin befinden, herrlich poesievollc Schöpfungen, 
die wohl imstande waren, das jugendliche Em- 
pfinden eines Thoma in helle Begeisterung zu 
versetzen (vgl. die betreffende Stelle in dem oben- 
stehenden Briefe). 

Im November wurde die Erteilung des Unter- 
richts in der Anatomie dahin geregelt, dall 
('. Roux nunmehr offiziell gegen ein Honorar 
von 175 fl. damit beauftragt und ihm das erforder- 
liche Lehrmaterial zur Verfügung gestellt wurde. 
Heidelberger von (ieburt (15. August 1826), seiner 
künstl erische n Ausbildung nach ein I 
aus der Schule Karl Hübners, hatte Roux die 
letzten Jahre selbständig, teils in München, teils 
auf Reisen zugebracht, ehe er sich im Herbst 1856 
in Karlsruhe abermals als Akademieschüler hatte 
einschreiben lassen. In seinen Reiter- und Kricgs- 

srenen zeigte er sich anfänglich als einen geschickten Nachahmer Wouwcrmans, his er zur Tier- 
malerei überging und hier die eigentlichen Wurzeln seines Konnens entdeckte. Kür die Kunst- 
schule ist er bis zu seinem Weggange im Jahre 1868 nur als Anatomie- Lehrer in Betracht 
geki immen. 

Damals tauchte plötzlich auch die eigenartige Erscheinung Canons am Karlsruher Kunst- 
himmel auf. I-. von J'ezold schreibt darüber in seinen .Erinnerungen": 

„In den ersten Märztagen 1800 verbreitete sich unter den noch in Karlsruhe weilenden 
Künstlern die Nachricht, es sei ein Wiener Maler eingetroffen, dessen Namen vollkommen unbek.imit 
war. Derselbe habe sofort den Direktor Schirmer um eine oder zwei Sitzungen zu einem Porträt 
gebeten. Überraschend klang es. daß Schirmer, der mit seiner Zeit wohl zu geizen wulite. dem 
Fremden sogleich zu Willen gewesen war. Noch größer wurde die Überraschung, als es hiell, 
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der Fremde habe an Einem Tage, in vier Stunden, ein UberlcbensgroiVes Porträt fertig gebracht 
und \vcrde dasselbe am nächsten Sonntag ausstellen. 

Die Kimsthallc j.-tzt ( reinäUiegalerie war am Sonntag ungewöhnlich stark Im-sucIU. 
man drängte sich in dein Korridor, in welchem die Staffelei mit Schirmers Bildnis <vcrgl. die 
obige Wiedergabe des Hildes auf S. v stand. Kein Urteil wurde laut: Künstler und Publikum 
waren fast erschreckt. Das war Schirmer in jedem Zuge, aber nicht der frohmutige, wohl- 
wollende, sinnige Maler slimmungsrcicher Landschaften, die den Beschauer mit einem Hauch 
geweihter Erinnerungen anwehten: dieser Sehirmer war ein kraftiger Streiter, ein ernster Vertreter 
seines Wollens. e ine Persönlichkeit von scharf ausgeprägtem Charakter. Das Bildnis war kein Bild 
für die Gattin, noch für die Tochter, noch für die weichen Stimmungen der liebevollen Familie 
überhaupt: es war ein Bild für künftige und w eiterschauende ( leschlechter: so sieht Filier aus, der 
zum Künstler wurde, weil er fest an die Weihe der Kunst glaubte und in diesem (Hauben seine 
Mannhaftigkeit bewahrte. 

Die Technik des Schirmer-Bildnisses war hier neu. Die Zeichnung war sicher, aber nicht 
fein, die Färb»; fest aufgesetzt, die Kraft der Palette von tiefen zu hellen, von reinen zu 
gebrochenen Tonen in Anspruch genommen, nichts Verblasenes, Weichlich-glattes dabei. Der 
Maler — das war ersichtlich hatte Rubens studiert, aber doch Eigenart bewahrt. Es zeigte 
sich spater, daJl er nicht bloi'. den fi-sten Farbenauftrag der viamischen, sondern auch die Lasuren 
der Venetiancr vollständig beherrschte. Der Fremde nannte sieh Canon; sein wahrer Name. 
Haus von Straschoripka. wurde erst später bekannt. 

Au demselben Sonntag gab Schirmer eine grölVrc desellschaft. deren Mittelpunkt Canon 
wurde. Der Mann von sechs FulV mit dem gebräunten iiesicht, den herrischen Augenbrauen 
und dem dunkeln über die Brust hinabfallenden Barte nahm sogleich den größeren Teil der 
L'nterhaltu ng auf sich: er erzählte von dem Kriege, den er als österreichischer Offizier mit- 
gemacht <i*\so). von seinen Reisen im Orient, von Löwenjagden in Afrika, aber auch von dem 
Leben seiner österreichischen Heimat, von den tschechischen Volksliedern, deren mehrere er mit 
Volksliedern anderer Völker am Flügel vortrug, entwickelte seine Kuitstansichten. und ubertraf end- 
lich die jungen Maler, die allerlei kleine Xachmahlssclierze vorbrachten, mit geschickten Taschen- 
spielereien. Als die Gesellschaft später als gewöhnlich auseinanderging, waren Alle erstaunt. 
Alle angeregt, aber Keiner sagte, den Allerweltskerl hätte seine Vielseitigkeit lächerlich gemacht. 

Als mehrere Teilnehmer dieses interessanten Abends Tags darauf Canon im Hotel Grosse 
einen Besuch machen wollten, empfing sie sein „Nubier' : l>er Herr sei ganz heiser, könne 
Niemand sprechen und werde sobald wie möglich wieder nach Wien abreisen. 

Und so geschah es. Er war abgereist, so unerwartet, wie er gekommen: ein rasch vorüber- 
ziehendes Meteor." 

Ähnlich berichtet Hans Thoma in seinen „bunten Erinnerungen aus iler Kinderzeit", die; 
er unlängst im 3. Hefte des I. Jahrganges der Süddeutschen Monatshefte zum besten gegeben 
hat. über die Umwälzungen, die das Erscheinen Canons in Scluilerkreisen hervorrief: „Eine 
besondere Episode in bezug auf die inaltechnische Erziehung war der Aufenthall Canons in 
Karlsruhe. Seine systematische Mallcchnik zog fast alle jüngeren Künstler sehr an; wir hatten das 
(iefühl, durch diese Schulung aus dem ewigen Probieren herauszukommen. Seine Methode bestand 
im Herausmodelliereit der Form und der I.ichtgebuug mit aufgehöhtem Weill auf dunklerem 
Grunde. Die Farbengebung wurde sodann durch Lasuren erzielt, die freilich in ihrer leuchtenden 




Kmailwirkung manch überraschenden Kindnick hervorbrachten. Jedenfalls lernte man, durch 
Canon angeregt, eine Summe von maltechnischcn Ausdrucksmitteln können, die vernünftigem 
Sinne zu grollcm Vorteil gereichen konnten, zugleich wurden wir auch durch Canon zum ersten- 
niale auf die Maltechnik der großen Meister aufmerksam gemacht. Es entbrannte aber ein 
Kampf zwischen der mehr nach der stilistischen Seite hinfahrenden I -»Surbehandlung und dem 
naturalistischen Dickprimamalen, der die Geister entzweite und der, verquickt mit allerlei persön- 
lichen Widerwärtigkeiten, eine recht unerfreuliche (testalt annahm - die Sache wurde dogmatisch." 
Zu den Frstcn, die in Canons l*igcr von dur Akademie aus übiTgingen, gehörten Ferdinand 
Keller (siehe unten Seite M). 

(Das Portrait Schirmers, von dem oben bei Pezold «lie Rede ist, und das auf Seite 5 dieser 
Chronik wiedergegeben erscheint, getaugte vor kurzem durch Thomas Vermittlung aus den 1 Linden 
der Familie in den Besitz der ( irol. herzoglichen Kunsthalle.i 

Kin polizeilicher Ubergriff in die Angelegenheiten der Kunstschule gab in diesem Jahre 
Ursache zu Streitigkeiten, welche, so geringfügig der Anlaß an sich war, den glimmenden 
Funken der Unzufriedenheit mit den Karlsruher Zuständen innerhalb der Schiilerkreise zu 
offener Flamme anfachend, zunächst zu einem Strike der Modcllklasso und dann zum Wegzuge 
einer Anzahl der talentvollsten Schüler führten. Kin Schutzmann war am 2. November in den 
I lof der Kunstschule gedrungen und hatte ein weibliches Modell trotz des Widerspruchs des 
Schülers, von dem das junge Mädchen bestellt worden war. gewaltsam abgeführt. Obgleich damals 
das Besorgen der Modelle Privatsache der Schüler war, sah Schirmer sich, wenn auch widerstrebend, 
veranlagt, dem Proteste derselben beizutreten: es gelang aber auch ihm nicht, die verlangte 
Genugtuung zu erreichen, die Sache verlief im Sande. Eine Unzahl Berichte und Anträge füllen 
den betreffenden Aktenfaszikel; es macht den Findruck, dal' sich die Angelegenheit zu einer 
Machtfrage zwischen Beamtentum und Künstlcrsch.ift aufgebauscht hatte, bei der letzlere den 
kürzerer) zog. Dali dieser Vorgang auch außerhalb Aufsehen gemacht hat. beweist u. a. eine 
brieflicht! Bemerkung Feuerbachs. lX»m Strike der Malklasse folgte der Wegzug von 7 Schülern; 
darunter waren: F. von Gebhardt. 1.. von Pezold und Franz von Pausinger, denen im 
nächsten Jahre Friedrich Deiker. Fugen Bracht und Andere folgten. Schinncr berichtete 
hierüber unterm 22. Mai iX'io an die Gcneraludministration mit dein Bemerken, „dali eine solche 
Verminderung des Sehülcrbe-standcs nicht ohne Bedeutung für die Anstalt sei". 

Trotz dieses die ganze Künstlerschaft Karlsruhes erregenden Vorganges brachte der An- 
fang des Winters is s<> zwei groik-re gesellige Verunstaltungen derselben: am 12. November das 
erste Stiftungsfest des Künstlervereins in Verbindung mit der Schillerfeier, sodann am zweiten 
Weihnachtsfeiertage das erste große Kunstlerfest isiehe die Beschreibung derselben in I.. von 
Pezolds Erinnerungen Seite 2K ff.) in Karlsruhe. 

Aur die eislecmumtc Feier |M-zielil sieh das umstehend wieder!;c|H>euc Meine Walt. Von «lein damalieeli 
Karlsruher KuuMv, linier, jetzigen Iliisseldotfer Meister F.duard von Gebhardt als Knt«ur( zu einem 
Fcstiu. flamme fllii htii; pveii Imel. ist es Iii. Iit nur eine bescheidene, aber siliimichc lllllsli.iti..li aus der 
ersten IVriode der .U;«d.iuie. sondern zui;l<ieh auch «in Zciiipijft für die zu jener Zeil herrschende 
.Strmmimi; ii. der Küiistlcrgcscllschaft. 

„Gehhardt laßt das einjährige ( lYhurlslapskiiid seinen eisten Zahn h«L. ■rnnien, Wii» ni< Iii olme Schmerzen 
Ktxliwiu: \)\<- da dr.uicVn. s,ml d.is altkluge HflUiieii. <lie Ii.iIh ii mir alle Si limcrzcn bereitet. Aber fr. di 
Lauen August i":isar mit dem Zeichenbrett si.ii vor den AnLoininlini: hin und ruft lieeeisit rl : Kndlu Ii ein 
Modell, das uns die Polizei nicht von dem Podium wi^.melirt ' Das «at nämlich in d<-n letzten \Y.*hcu 
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Rosrhchon und hatte der jungen Künstlers, liaft viel Anger und Störung Lereitet. Ein aroRor Dialektiker 
des Coni)i<inirv< i< in> will seine l.elire, die Kunst müsse in Auge und < »In zugleii h herrschen, aueh 
damit 1 «-gründen, daß er dahinterstehend wahrhaftig den Zahn hei ;«nsk. .intiir» hf.rl. Und theilnehmend 
wie immer kommt rl.uk, der stets den besten Ruth und d.is l>r>i<- Mittel weiß, mit -.einem innern Zahn» 
elkier heran. Weiter hinten saugt ' ■ > t ■ - r 1 1 • 1 ! t , der i»ns|iruchsl>'xe. fleirtige Si linier Srhiimer.s, heliaglieh ;tn 
seiner lufllo*-n Zipirre und Meyer aus llamlnug daneben sieht den Eestiedeii mit einsler Ergebung mlp-gen. 
V'dlw -etiler, der alll.eliel.te Ins]'eetr.r, «-igt seine kimstlei is. he U-gilimati. .n. den reichen E<« kcns> hmuek und 
M ine weilen Hangern mel. Er f.dyt in einiget Entfernung und Selbständigkeit den grollen Meistern, die vor 
ihm hergehn, brüdetlii h umschlungen und freundlich am |ug. ndto ■ i l n lln-rlin lnix nd. In ihnen verköl |>erte sieh 
die gi.ldnc Friedens- und I' ieundsi lialts/eit der Künsllerschaft. Diese gr..|'cn l'»-giiilic|rr der Karlsruher Schule, 
die Meiste! >< hilmer und I.csxitig »a»le dei junge Zeichner im I liutcigi unde nur anzudeuten. Daß links 
ein glattgcs. heiteller Sal..n- und Kuieuuphilister der fest est reud igen (".esells.li.ift den Rücken kehrt, ist • leisell-cn 
völlig gleichgültig. Im 1 lint.rgrunde ..In n ist der V'ei fertiger dieser Skizze selbst Millibar, wie er die Ein- 
ladung /.um Eesl auf einen Vollung mall." {X;u h Mitteilung n<n I.. von l'e/old). 

Das Jahr im.o <u weist. hauptsächlich infolge ( l,- s oben geschilderten Streitfalls, einen 
Küeke.;inej der Ere<juen/ auf : Schüler auf, das folgende eine weitere Verminderung auf 2u. In der 
Künstlerklasse erscheinen im Verzeichnis u.a. Heinrich Voßberg aus l eer. Ludwig Eahrbach 
aus Heidelberg, (iustav < Isterroth aus Dan/ig. Emil I.ugo aus Ereihurg Karl Schick aus 
Hönau. Theodor Kölsch aus Hannover. Fritz Ebel aus Lauterbach. Carl Eckermann aus 
Weimar und Karl Weil'. er aus Durlach der letztere als Architekturmaler <ing<-schriel>en), die 
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meistens von Anfang ihrer Studien an und zum Teil schon seit Jahren der Srhule angehorig, 
sieh in der Folge als tüchtige Landschafter und (icnrem.iler bewahrt haben. 

Mit hi'W-kster Entschließung vom 2 ). April i.Sno wurden die im Jahre 1H55 der (iroßherzoglichen 
/ivilliste überwiesenen K unstschulgcbäude samt Zubehör als A 1 lerh Aehstes Privateigentum 
erklärt mit der Bestimmung, daß die Baulichkeiten der < imlMierzi «glichen /.ivilliste fortan zur Benützung 
und Unterhaltung überlassen blcil>en sollten. An dieser Bestimmung und diesem Verhältnis ist 
bis zur (iegenwart nichts geändert worden. Kinc bedeutsame Verschönerung erhielt das Anwesen, 
in dem die junge Anstalt durch die Mnuifizeuz des l-andesherrn untergebracht war, infolge der 
Umwandlung des zwischen den beiderseitigen < «••banden gelegenen geräumigen llofmumes 
in einen ..Studiengarten - '. I>er ( «roßherzogliche (iarteninspektor Mayer lieferte die erforder- 
lichen Pflanzen und Gesträuche, die Einzelheiten der AnInge scheint Schirmer selbst angeordnet 
zu haben. 

Vor Ablauf des Studienjahres 186 1 '61 sah sich Schirmer veranlaßt, den Antrag auf Anstellung 
eines Hilfslehrers zu stellen. In seinem Schreiben vom 3. März begründete er diese Forderung 
ausführlich sowohl durch den Vergleich mit andern Kunstschulen, als auch durch den Hinweis 
auf die größere Inanspruchnahme der Professoren bei kleinen Anstalten infolge des engeren 
Verhältnisses der Schüler zu ihren Lehrern. In München kämen auf 11 IYofessorcn 130 Schüler, 
in Düsseldorf auf 7 Proft-ssoren no Schüler, in Dresden auf g Professoren 50 Schüler und in 
Königsberg auf 4 Professoren 20 Schüler, während in Karlsruhe zurzeit jeder der beiden Lehrer 
i.S Schüler zu unterrichten habe. Als geeignete Ijchrkraft schlägt Schirmer den oben genannten 
Maler K.Schick aus Hönau in Baden vor. der aus der Schule Bendemanns in Dresden zunächst 
nach Düsseldorf und dann seit 1836 an die hiesige Kunstschule übergesiedelt war. um unter Schirmer 
von der Historienmalerei zur (ienrcmalerei um- 
zusatteln. Die Anstellung Schicks als Hilfslehrer 
mit einem Gehalt von 400 fl. wurde unterm 16. Juni 
bewilligt, jedoch mit dem ausdrücklichen Vor- 
behalt, daß dadurch keine künftige weitere Pro- 
fessur vorbereitet werden solle. Am 1. Juli trat 
Schirmer hierauf eine Studienreise nach dem Elsaß 
an. nach deren Beendigung er bei der Heimkehr 
durch die Verleihung des Preußischen Roten 
Adlerordens 3. Klasse erfreut wurde. 

Das Studienjahr 1862/63 brachte wieder einen 
erfreulichen Aufschwung der Besuchsziffer auf 
37 Schüler. Unter den neu Eingetretenen befanden 
sich Ferdinand Keller aus Karlsruhe, der in 
die Vorbereitungsklasse und Anton von Werner 
aus Frankfurt a. O m der in die Künstlerklasse ein- 
geschrieben wurde. Wie A. von Werner in seinen 
so humorvoll und anschaulich geschriebenen „Er- 
innerungen aus Karlsruhe" (I>eutsche Dichtung, 
herausgegeben von E. Franzos 1. iSvi S. Sg ff.) 

mitteilt, ist es Adolf Schroedter gewesen, der ihn KARL SCHICK 
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„eingeladen" hatte, Berlin mit Karlsruhe zu vertauschen, aber wahrend Schroetter. Lessing und 
last not least Viktor von Scheffel in gesellschaftiger und geistiger Beziehung die Magnete bildeten, 
die den norddeutschen Großstädter in der sonst so philiströsen Atmosphäre der kleinen badischen 
Residenz festhielten, sind doch Schirmer und Des Coudres als die für die künstlerische Entwicklung 
A. von Werners maßgebenden Faktoren wahrend dessen dreijähriger Studienzeit an der Kunst- 
schule zu betrachten. 

Ferdinand Keller (geboren zu Karlsruhe am s- August katn dir<Jct aus den 

brasilianischen Urwäldern, wo er mit Vater und Bruder, die dort als Ingenieure mit Herstellung 
von Brücken und Wogen beschäftigt waren, fast vier Jahre gehaust und die Wunder der Tropen- 
weit in sich aufgenommen hatte. Kein Wunder, daß ihm zunächst, wie er selbst schreibt, die 
heimatliche Landschaft nüchtern und farblos erschien. „Im Sommer trieb mich der Meister 
(Schirmer) zum Natunnalen an die Alb zwischen Knielingen und dem Ausfluß der Alb in den 
Rhein, aber der Gegensat/ der <i rolle- jener südlichen Welt mit seinen Kiesenströnien zu dem 
stillen Hinfall des einfachen, weidenbewachsenen Bächleins ließ ein Interesse an Wasser, Schilf 
und Bäumchen bei mir nicht aufkommen, was zur Folge hatte, daß ich meiner damals noch 
halbindianischen Xatur gemäß mehr Kniete, als malte. Der Meister schüttelte den Kopf (Iber 
«Uesen Schüler". Keller hatte ganze Mappen von Zeichnungen und Aquarellen aus «lern brasilianischen 
Urwald mitgebracht. Artieitcn eines Autodidakten, die abiT von einem erstaunlichen Beobachtungs- 
inid Darstellungstalent Zeugnis geben und auch Schirmer so gefallen haben, daß er ihn gleich 
in die Malklasse eintreten lassen wollte. ..Ich zog jedoch vor, den Unterricht von Grund aus 
zu beginnen und zeichnete in sechs Wochen sämtliche damals vorhandenen Antiken, gab mich 
dann aber bald ans Malen, wobei mir die älteren Kunstschüler Lahrbach und <>su-rroth 
behilflich waren". Kellers erstes größeres Bild stellt die Bai von Rio de Janeiro dar und hatte 
das (ilück, vom Großherzog angekauft zu werden. 

Schirmer muß sich in diesem Winter leidend gefühlt haben, denn am 27. Mai 1 86.5 reichte 
er ein Urlaubsgesuch für eine Bade- und Kräuterkur (wahrscheinlich in Langensalza, wo er 
bereits im Sommer iH.vi geweilt hatte) ein, von der er anscheinend recht erholt und gestärkt 
heimkehrte. Den Ausbau des Dachgeschosses der Kunstschule und die dadurch ermöglichte Hin- 
richtung von H weiteren Ateliers hatte Schirmer noch in die Wege geleitet, die Vollendung dieser 
Arbeiten sollte er nicht mehr erleben. Am o. September trat eine plötzliche Erkrankung ein. die 
sich bald bedenklich gestaltete und bereits am i 1. September den Tod des Künstlers herbeiführte. 
Am 1 v September wurde er unter zahlreicher Beteiligung aller Kreise der Residenz in feierlicher 
Weise zur letzten Ruhe geleitet. F. !>iet/ hielt die Grabrede. 

Schirmer hatte eben das s'< Jahr vollendet und stand in der Vollkraft seines Schaffens, als 
er abberufen wurde. Sein Tod wurde allgemein betrauert, nicht zuletzt von dem Fürsten, der 
ihm das Arbeitsfeld geschaffen und ihm unentwegt zur Seite gestanden hat, wo immer es galt, im 
dürren linden der Residenzstadt «las zarte Reis der Kunst zu pflegen. Schirmers Ruf. als der 
Besten Finer, welchen die Geschichte der deutschen I-indschaftsmalcrei aufzuweisen hat. stellt 
unbestritten, seine Bedeutung als Lehrer beweist die große Zahl tüchtiger Meister, die aus seiner 
Werkstatt hervorgegangen sind. Aber auch als Mensch verdiente er die Liebe und Verehrung, 
die ihm überall entgegengebracht wurde. Wie Hans Thoma ihn uns in der olien abgedruckten 
Skizze geschildert hat, so lebt er fort im Andenken Aller, die ihm einst nahe gestanden haben, 
als « in wahrer und uberzeugungstreuer. schlichter und frommer Mensch. Vielleicht, daß seinem 
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Wesen etwas von jener Energie gefehlt hat, die beim Erreichen eines Vorhabens alle Hebel 
anzusetzen und mit den Schwierigkeiten zu wachsen pflegt. Der Ausgang des Modellstreites 
und der Aretiimaffain- sprechen dafür. Anderseits beweist aber seine ganze Jugendentwicklung, 
nicht minder auch seine Tätigkeit als Organisator der neuen Kunstschule, dal'i es ihm an nach- 
haltigem Wollen nicht gefehlt hat, wenn es galt, ein klar erkanntes Ziel zu erreichen. Wahrhaft 
lieb gewinnt matt den Meister heute noch heim Lesen seiner köstlichen Jugenderinnerungen, die 
Alfreil Woltmann in der Deutschen Rundschau iS;; (Hand XI und XII) veröffentlicht hat. Das 
kindliche Gottvertraucn, das sich hierin aulWrt in Verbindung mit einer tiefen Empfänglichkeit 
für alles Schöne in N'atur und Kunst, die Bescheidenheit und Natürlichkeit seines Wesens, 
die ihn von vornherein zum Liebling Schadows gemacht, hat Schinner sich bis an sein Lebensende 
zu bewahren gewußt Seiner Frömmigkeit fehlte jedes Aufdringliche und Schwärmerische, seiner 
Kunst alles Tendenziöse. Letzlere steht hierdurch in ausgesprochenem Gegensatze zum Xazarencr- 
tum eines Overbeck oder Veit, wie auch in gewissem Sinn zu dem protestantischen Glaubenseifer 
seines Freundes Leasing. Was Feuerbach „religiöse Grillen- genannt hat, war seine tiefinnerste 
religiöse l'berzeugung, und keine Prüderie, sondern Gewissenszwang war es, was ihn als Mensch 
und Künstler veranlagt hat. das von Feuerbach dem heiligen Antonius in derb realistischer 
Sinnlichkeit gegenüber gestellte nackte Weib zu beanstanden. So hat er Anselm auch vor 
der sinnlich-weltlichen Seite der Kunst eines Tizian und l'aolo Vcroncse warnen zu müssen 
geglaubt. Die Kunst war ihm etwas unantastbar Hohes, dem er alles Gewöhnliche und Gemeine 
fern gehalten wissen wollte. A. Hausraths Schilderung in seinen „Erinnerungen" i Leipzig 1002 S. 10M 
möge diese Skizzi- schlielicn: „Der breite, untersetzte Mann mit dem kurz geschorenen grauen Ruml- 
kopfe um! den freundlichen grauen Augen hatte um keinen Preis seinen Glauben verleugnet, und 
ich erinnere mich noch mit Vergnügen des Lärms, den er erregte, als er an einem Garten- 
tische des freundlichen Wohlfahrtsweier Shakespeare alles Christentum absprach und Gott dankte, 
dalt unsere Kinder sich nicht mehr aufführen dürften, wie Romeo und Julia- Aher in «lieser 
strengen Anschauung, die alles von ihrem kirchlichen Standpunkte betrachtete, war er eine in 
sich geschlossene Persönlichkeit. Wenn schon seine knorrigen Eichen und der grolle Wurf seiner 
stilisierten 1-andschaften zeigten, datt seine religiöse Richtung ihn mit uichten geistig schwächlich 
gemacht habe, so hörte man gern von seinen ersten Schülern erzählen, wie gewissenhaft er im 
Unterrichte sei. wie sie auch in persönlichen Dingen einen wahren Vater an ihm hatten und mit 
welcher Energie er die Forderung des neuen Unternehmens einer Kunstschule betreibe, für die 
damals noch alle Voraussetzungen zu mangeln schienen." Alles in allem ein groller Künstler 
und ein liebenswerter Metisch. 

Mit Schiriners Tode schlieft die erste Periode der Karlsruher Kunstschule. 
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II. ABSCHNITT. 
Die Kunstschule unterm Wahl-Direktorium \Hhi, bis 1S75. 



;is neue Schuljahr 1KÖ3 r, 4 sah Lessing an Stelle Schirmers provisorisch als 
künstlerischen Leiter an der Spitze der Anstalt, wahrend Des Coudres die 
( ieschäftsführung übertrafen erhalten hatte. Ein offiziöser Zeitungsbericht gab von 
den weiteren Entschließungen des (iroßherzogs in Bezug auf Umgestaltung der 
Schule unterm J.Oktober folgendermaßen Kenntnis: 
„Am 11. September iS'jj verlor die Großheraoglich Badische Kunstschule zu Carlsruhe 
durch den Tod des l*rofessor J. \V. Schirmer ihren Director und Vorstaiul der I .andschaftschule. 
Die Mitwelt betrauert in dem Dahingeschiedenen einen der hervorragendsten Künstler der Neuzeit, 
die Schule ihre bisherige Hauptstütze. 

Seine Königliche Hoheit der (iroßherzog, welcher der Kunstschule, als einer seiner Schopf- 
ungen, fortwahrend die lebendigste Theilnahme zuwendet, hat dies auch jetzt wieder dadurch auf's 
Xcue beth.itigt. daß er eine Anordnung traf, welche diesem bedeutenden Verluste nicht nur die 
Tragweite einer augenblicklichen Hemmung nimmt, sondern der Anstalt sogar die günstigsten 
Aussichtin gewahrt und sichert. Dem Director der Großherzoglichen Kunsthalle, Professor 
('. F. Lessing, ist nehmlich provisorisch die kunsterische Oberleitung der Kunstschule, sowie ins- 
besondere der I. andschaftschule, dem IVofcssor der Historienmalerei Des Coudres dagegen der 
geschäftliche Theil des Directoriats einstweilen übertragen. Director l.essing wird daher die 
Correctur bei den Landschaftinalern übernehmen, während Professor Des Coudres wie früher 
die Correctur in der Modell-Malklasse und der Künstlerklasse der Figurenfücher ausübt. Maler 
Schick hat, wie sonst, dieselbe- Function in der Antikenklasse und Maler und Inspector der 
Anstalt Vollwetder in der Flementarklasse. Anatomie lehrt Maler Koux und Perspektive eben- 
falls Inspektor Vollweider. 

Ueber die Kunstgeschichte und Aesthelik «erden während dem Winterhalbjahr öffentliche 
Vorträge gehalten, an denen sämmtliche Mitglieder der » irol'.herzoglichen Kunstschule Theil 
nehmen. 

Dem Lehrmaterial der Anstalt beabsichtigt man eine wesentliche Vervollständigung dadurch 
zu geben, dal' ein bedeutender Theil der einzig in ihrer Art dastehenden S< hirmer'scheii l.and- 
schaftssludien zum Ankauf in Aussicht genommen ist. Während der Lebzeilen ihres Meisters 
waren dieselben sowohl den Schülern, als auch allen den innerhalb wie auller der Anstatt lebenden 
Künstlern bereitwilligst zur Benützung freigestellt; es ist daher sehr dankbar anzuerkennen, daß 
nun Schritte zur Erhaltung dieses Schatzes für Grofilieraogliche Kunstschule getan werden. 

Im nächsten Frühjahr wird die Anstalt noch durch die Berufung des Bildhauers Professor Stein- 
haeuser aus Rom einen höchst werthvollen Zuwachs erhalten. Steinhaeuser unterhält alsdann ein 
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Mildhauer-Atelier für Schüler, so daU dadurch der Grund gelegt ist zu einer förmlichen Mildhauer- 
schule, welche der Anstalt bisher fehlte, ohgleich sie zwei tüchtige junge Bildhauer schon länger 
zu den ihrigen zahlt. Kin Kupferstecher- Atelier wird aufWdem durch Professor Willmann 
errichtet werden. 

Auch die Localitäten der Anstalt werden durch die gegenwärtig im flau begriffenen 
neuen Ateliers, die dem früheren Neubau noch hinzugefügt «erden, wesentlich erweitert, so dal', 
auch in dieser Richtung der Kntwickclung der Schule im weitesten Sinne ein genügender 
Spielraum gesichert ist." 

Dieser Veröffentlichung, der zufolge Schirmers Pläne nach seinem Tode nunmehr doch in 
der Hauptsache zur Ausführung kommen sollten, warer. eingehende Verhandlungen mit den 
beteiligten Persönlichkeiten, insbesondere mit l.essing und Des Coudres. aber auch mit dem 
Hofmaler Diel/ vorausgegangen. Auf Allerhöchsten liefehl hatte jeder der Genannten „seine 
Gedanken über die zweckmäßigste und zeitgemällesle Umgestaltung der Groltticrzoglichcu Kunst- 
schule" schriftlich eingereicht. Leasings Vorschläge lauteten kurz: 

1) 1 >ic Verwaltung der Anstalt ohne i-im u Dircctor, tvin kollcgialisch, Kur cli<- Sitzungen hätten die 
L« litei iIimm Iben iln< ti Vor^l/enden selbst zu wählen. 

2) Weglassung der untersten K.lemcntar. lassen mit Ausnahme des Zeichnens nach Cvps, nach dem 
lebenden .Modell und der Malcl.isse. 

,j| llevor ein Schüler in du- Mcistcrclasse versetzt wird, die strengste Prüfung von Seiten der Lehrer, ob 
-seine künstlerischen Anlagen bedeutend B«tug sind und er auch so weit ist. bevor er in diese » 'lasse 
zugelassen wird. 

|| Unbedingte Kntfernung aus der Anstalt, sowie ri'c Lehrer die Ccbcrzcugung gewinnen, dal! ein Schüler 
ipir keine ...lei nur sein gelinge Anlagen besitzt Je eher dies «es. liehen kann, je besser, sowohl für 
den betroffenen, als die Lehrer und besonders für das Ansehen der Anstalt. 

S\ l>en sogenannten Meistern die Kdauhnis erteilen /.u wollen, S. biller in ihrem Atelier lalso in der Anstalt) 
annehmen zu dürfen, halle ich der ganzen Anstalt gegenüber, wenn «je in diesem Sinne eingerichtet 
werden sollte, für verwerflich. (Ist übrigens ein solcher Meister würdig genug, S hüler zu bilden, so 
wird <•> ihm nicht au ( ielegi-nheit fehlen, M ine Schule uuHethalb der Anstalt auf eigene Kaust zu gründen.) 

Ks wiril häufig, gerade von Malern, viel gegen alle Kunstschulen geeifert und die ganz alten 
Kiniichlunt. n geloht und empfohlen. Ks ist aber sehr die Krage, ob diese für unsere Zeit passend 
waren. Ist denn der einzelne Künstler bei der Wahl seiner Schüler strenger als ein ganzes Lehrer- 
kollegium? Ich glaube nicht. Di,- ja vorhandenen Falle besagen das .iegetitheil: das Schülcrhalleli wird 
als eine Aufbesserung ihres Kiukoiumeiis betrachtet. Und wo «..II der einzelne Maler mit dem besten 
Willen das n-thige Lehrmaterial beschaffen können? 

Von einer Vermehrung der I.ehrgegcnstände ist somit in Lessings Schreiben noch keine 
Rede; dagegen plaidiert er für Wegfall der Direktorstelle, sowie Aufhebung der untersten Klemcntar- 
klasse, indem er .lafür die Notwendigkeit einer strengeren Prüfung der Schüler in liezug auf ihre 
Anlagen und Fortschritte betont. Auf Lessings Verteidigung der Kunstschulen an sich wird unten 
zurückzukommen sein. 

Des Coudres hatte ein i | Foliosciten umfassendes Promemoria eingereicht (siehe Anhang 
unter No. Ii. welches sich in der Hauptsache mit einer Würdigung der Pecht sehen Angriffe 
gegen die bestehenden Kunstschulen und mit Prüfung von dessen Keorganisationsplanen befallt. 
Auch Des Coudres möchte die Klemenlarschulc aufgehoben und etwa erforderlichen Vorbereitnngs- 
unlerricht in einzelnen I allen dem Inspektor der Anstalt als Privatsache übertragen wissen. 
Die Aufnahmeprüfung solle mit besonderer Strenge erfolgen. Eine für Karlsruhe völlig 

7 
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neue Forderung betrifft die Errichtung von Meisterateliers, nach dem Vorgange Schadovvs in 
Düsseldorf (siehe oben Seite 8). Er erweitert diese Einrichtung aber in Anlehnung an die 
Pechtschen Vorschläge dahin, daß er für die Inhaber der Meisteratelicrs die Erlaubnis seihständigen 
Unterrichts fordert, wogegen sich die betreffende liemerkung in Leasings obigem Gutachten wendet. 
Schließlich wünscht Des Coudres auch die Einführung wissenschaftlicher Vorträge, „die den 
Schülern (Gelegenheit geben, die für die malenden Künste notwendigen Hilfswissenschaften 
zu erlernen und überhaupt auf die allgemeine Bildung der Schüler hinwirken". 

Hofmaler Eeodor Dietz hatte sogar zwei Programme eingereicht isiehe Anhang unter 
No. II), eines, welches vor allem eine Ausdehnung der I.ehrgegenstände auf Plastik. Kupferstech- 
kunst und, wenn möglich, auch auf Architektur, sowie auf wissenschaftliche Gebiete (Ästhetik und 
Kunstgeschichte) verlangt, sich dabei aber an die bestehende Organisation hält, und ein zweites, 
welches die ganze Anstalt nach Peehl scher Idee in eine Anzahl Meisterateliers ohne Klassen- 
teilung auflöst, wobei das kunstgewerbliche Element besondere Berücksichtigung finden, iiis- 
bondere aber auch eine praktische Kunstübung bei Neubauten mit dem Studium Hand in Hand gehen 
solle. I>ieses von Dietz an erster Stelle empfohlene zweite Programm ist der Niederschlag einer 
ausführlichen Denkschrift, welche er einige Monate vorher dem Großherzog unaufgefordert ein- 
gesandt hatte, und auf die ettenfalls in anderm Zusammenhange zurückzukommen sein wird. 

Die drei vorerwähnten Gutachten werden ergänzt durch ein viertes {siehe Anhang unter 
Xo. Uli. das der bald darauf als Nachfolger Schinners berufene Professor der Landschaftsmalerei 
HansGude unterm 20. Juni if<<i.j eingereicht hat. Gude bekennt sich darin offen „zu dem 
System der Düsseldorfer und der darauf begründeten Karlsruher Schule" und schließt sich im 
ganzen den Lessingschen und Des Coudresschen Gutachten an. indem er gleichfalls gegen E J echt und 
das zum Teil darauf beruhende Dietzsche zweite Programm polemisiert. Wie Lessing ist auch 
Gude für eine kollegiale Leitung der Schule, Abschaffung oder wenigstens Beschränkung 
der Elementarklasse, „soweit sie dasjenige lehrt, was in polytechnischen und < Gewerbeschulen 
gelehrt wird", ebenso auch für Erschwerung der Aufnahme, spricht sich aber, wie Des Coudres. 
für die Erlaubnis des Haltens von Schülern seitens der Inhaber der Meisteraleliers aus. 

Im Anschluß an diese Gutachten fand sodann am 24. November 1*04 unter dem Vorsitz 
des Hoffinanzrats Kreide] eine Beratung statt, an der Lessing. Gude. Dietz, Des Coudres und 
Vollweider teilnahmen. Die Sitzung wurde mit der Erklärung Kreideis eröffnet, daß Seine 
Königliche Hoheit dem Vorschlage auf Abschaffung des ständigen Direktorats und statt dessen 
der Einrichtung einer kollegialischen Leitung unter einem selbstgewahlten Vorsitzenden zugestimmt 
habe. Im weitern Verlauf der Sitzung, der sich « ine zweite am H. Dezember anschloß, wurden 
darauf die Grundzüge einer neuen Siudienordnung beraten, die nach erfolgter Allerhöchster 
Genehmigung zur Aufstellung des nachstehenden dritten Statuts führten: 



i. 1. Die Gr. .ftlicrz. .gliche Kunstschule Ist eine I.elir;insi.dt, welche den Zweck hat. bildende Künstler 
in den Fächern der Malerei und der Bildhauerei auszubilden. 

Auch bietet sie Gelegenheit, bei einem der Anstalt aggiegirtcti Kupferstecher die Kunst des R.idirens eu. 
zu erlerneu. 

Außerdem lial sie die IWimrmmg, durch die YcrcinL-uni; der Künstler, welche in ihren Räumen 
th.'itig sind und die zum Theil außerhalb de, Verbände* der eigentlichen S hole stehen, anregenden künstler- 
scheii Verkehr zu fordern. 



I. Zweck der Anstalt 




- 5« - 



II. Leitung der Anstalt 



§ 2. Die Großherzoglichc Kunstschule ist eine Kunstl; hranstalt, welche der General- Administration 
i)er Großherzoglichen Kuivstaiistaltcn untergeordnet ist. 

5 \. Die Leitung iler f <n «ßherzi «glichen Kunstschule ist dem Lehrercollcgium übertrage». Dasselbe 
besteht aus den mit Staatsdieticreigcnsi halt angestellten Lehrern und dem Inspektor. 

Ji 4. Kür Angelegenheiten, welche den Wirkungskreis besonderer, nicht mit Staalsdienereigeuschaft 
angestellter Kachlehrer berühren, oder wo es wüns. henswerth oder hillig erscheint, auch die Ansichten dieser 
utid der llülfslehrcr zu vernehmen, weiden dieselben zu den betreffenden Sitzungen heimzogen und halten 
dann al- Mitglieder de* ad hoc erweiterten Collegiurn* ebenfalls Stimmrecht. 

ji 5. Das Lehrercollcgium (ji \\ wählt aus seilten Mitgliedern für die Dauer eines Studienjahres einen 
Vorsitzenden und dessen Stellvertreter, welche der Bestätigung Sr. Königlichen Hoheit des Großherzig 
bedürfen. 

Beide können wieder gewählt werden, bedürfen aber dann ebenso der Neubest.ltigung. 

i <-: Ks finden zur Hchandhmg der Geschäfte wie zu persönlichen AntragsU-llunge» der Mitglieder 
des t'ollegiums regelmäßige Sitzungen desselben (ij X> statt. 

ji 7. Das Collegiuin ist Iveschlußfähig. wenn wenigsten« che Hälfte seiner Mitglieder anwesend ist. 
Die Abstimmung findet nie Ii einfacher Stimmenmehrheit statt. Hei Stimmengleichheit gibt der Vorsitzende 
den Ausschlag. 

S S. Der Vorsitzende vermittelt den Verkehr mit der vorgesetzten Behörde, vollzieht die Verfügungen 
derselben, sowie die Beschlüsse des Collegiums. Kr ist mit der unmittelbaren Aufsicht der Anstalt bt traut. 
Kr hat in allen den Kalle» selbstst.'lndig zu handeln, wo unmittelbarer Vollzug erforderlich ist. In Fallen 
besonderer Dringlichkeit, welche sonsthin der Vorausgeiichmigung der höheren Stelle bedürfe», kann er nach 
eigenem K.rmessen handeln, hat aber sofort bcrichtliehe Meldung unter N'achweisung der Dringlichkeit zu 
erstatten. Kr vertritt ferner die Großherzogliche Kunstschule nach Außen. Ks liegt ihm die Pflicht ob, das 
( ollegium zusammen zu berufen und zwar: 

ai allinotiatlich einmal, in der Regel an bestimmt festzusetzenden Tagen. 

hl ausnahmsweise, wenn eine Beschlußfassung Ober einen oder mehrere nach der Ansicht des Vorsitzenden 



$ 1). Bei allen Sitzungen ist ein Protokoll zu führe» und solches je nachträglich von den in der 
U-ticffciiden Sitzung Anwesenden zu unterzeichnen. Dasselbe wird jeweils den Acte» der GroßherzoglicJien 
Kunstschule einverleibt. 

ji 10. Dem Vorsitzenden ist der Inspcrtor zur Besorgung der Secrctariats- und Rcgistraturgeschäfte 
lK-igigeben. Ihm ist die Kührung des I'roloeolls Iw-i den Sitzungen übertragen. 

Im rebrigen hat er das lnspeclorat nach Maßgabe seiner speziellen Dicnsüiistnictioii zu führen. 



$ II. Kür d.Ls vorbereitende Studium stellt die Großhcrzogliche Kunstschule die Natur als unbe- 
dingtes Vorbild auf und lehrt daher in de» dazu bestimmten Yoibcrciluiigsklassr» dieselbe i» mißlichst 
objectiver Auffassung in Komi. Schatte» und Käthe darstellen. Ilicrdunh, sowie durch Hitiweisung auf die 
Vorbilder der alten Kunst, zu deren Studium sie anleitet, glaubt sie ihren Schillern die festeste Basis für 
alle Geistesrichtungen der Kunst zu geben. 

Außerdem betrachtet die Großheizoglti he Kunstschule als leitendes Princip ihrer Bestrebungen die 
Gleichberechtigung aller ästhetisch anerkannte» Kunstrichtungen. Sie zieht den Gegenstand des Kunstwerks 
nur insofern in Betracht, als sie einerseits dessen ästhetische Zulässigkcit erwägt, anderseits prüft, ob und 
i» wieweit er durch die Mittel der Kunst zu einer bedeutungsvolle» künstlerischen Darstellung sich eignet. 
Nicht in dem Gegenstände erkennt sie den Schwerpunkt des Kunstwerks, sondern i» dem Wie der künstler- 
ischen Gestaltung und Durchführung. 

Auf dieses - ihr Hauptziel richtet sich daher vorherrschend ihre Bestrebungen, und weist sohin 
das — außerhalb des eigentlichen Kunstzweckes hegende Tendenziöse von sich ah. 



nicht aufsi hieblicher Gegenstände erforderlich isL 



III. Richtung der Schule. 
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IV. Einrichtung und Lehrplan. 

ü Ii. Dir Crotther/.i gliche Kunst« bukt iit in folgende Hau»tahthcthi»j:c» uihI Klasse» i inijethrilt 
A. S. hule: 
]. Practisc her 1'uterricht. 

1. A I'tli ei I im , «Iii- vorbereitende Zeichuenkutist. 

a. Antikenklasse: b. Actm.Hlrll/eichnen wahrend «irr Winten«, matc. 

2. Alitli.'iluui;. liii- Historien-, I'ortiait- und (Iriiir-M.iirn i, 
u. Vorbereitende Malklasse; b. Dir Ktmstlerklas«-». 

A blhci I ii u ^ , ilic Lind« haftmalcrci in einer Klasse. 

4. A t . t Ii l- 1 1 u >> ^ . die Bildhauerei in einer Klas>c. 

5. Abt liriluni-, ilie Kadirkuiist. 
II. Theoretischer l* n tcr i i<:h t. 

1. Ait.4ti.nii.' un.l l'roiioiiioiislehic. 

2. lVrsjic« live. 

V KuUslfli-Si 1». hie. 

]!. Meistcrahthcilnni;. 

A. Schule. 

a. l.chr|ilan ih r Schule. 

fi I V Die £<-tnciusame Gründl ai;e de* Kimststudiurns ist das Zeichne» tiiiil v<it allem das Zeichne» 
nach der Antike, in iit m Sinne, da» kein S. (aller «Ii i Kuiists. hulc in die Itir sein s|K-/iellcs Fach liesümmte 
Klassc auf^eti» >ttittien werde» kann, ohne /uv..r dir Antikenklasse .Im. hpmacht .nler «In- reforderten 
Fähigkeiten anderswo erworben zu haU-n. 

In der Antikenklasse wird das Zei.hne» ua< h »lern Kunilen an antiken und modernen Husten, Statuen 
um! einzelnen Körpertheilen gelehrt. 

5 14. (n den Wintcrmouateu finden (ur sTmimlli. he Schüler netneins. haftli. he l'el>inv.;i n int Zeil hnen 
und Mini. Hin» na. Ii «lein Ai IiivkU II an den Abenden st.itt, Auf diese l '.lumpen ,..11 b-esoi.de.e Sorgfalt 
verwendet werden und es «ollen - soweit irgend in<^li< li *äliimlll< he Kleveti der Kunst« hule daran 
Tbeil nehmen. 

Die (.'i.rre. tnr beim A< (zeichnen wechselt w.i. Ii. nw. ise tintn sätuintti. lirn [,ehrern der Anstalt ah. 

§ 15. Der l'eber^.intf aus der Antikenklasse in die Kunst lerkla**r» der f Iist. .rien-, der Portrait- und 
der Genremalerei bildet die \otlieicit.ndr Malkla««-. in weh her d.is Malen nach der Natur un.l 11.1. h 
Gemälden pelehrl wird. 

Wahrend des ganzen Studiens.inrsters wird für diesen Zweck in der Malklasse täglich ein Kopf- oilei 
A. tmodell ;i!«.i hseltid L'.^t. llt. wi.m Ljeii zum <*..|neten n u ll Gemälde» solche auf den Wim* h der 
Plofcsoie » ;m« der GtoKhet« ipliehcn Kuusthalle dargeliehen weiden. 

* if>. Auf die vorbereitende Malklasse folgen die Kiknstlerklasseu der Historien-, der l'.ntrait- und 
der Genremalerei, in welche» die K.le.cu Itildcr nach eigenen Kiitwiiifcn .nisfiibien. 

Unter den für diese Klassen angebellten Piofessore» wählt der in diesell., 1, eiritr. temle S huler nach 
freiem Knncs,e» seinen Lehrer. 

S 17. Diejenigen Kleve», «eiche sich der Luids, haftin.ileici wid»i< n «ollen, trete», »achdelil sie 
die Antikenklasse ali«>lvirl haben, in die Luids, halt« hule ein. 

In «lerscHicn wird als vorbereiten. le IVtiung c.jiirt, und erhalten die Flexen Anhiliuitr zum Studium 
n.i.ii der Natur, worauf sie < ".eiualde nach eigener KtI in< I uni; .uiszufuhnii habe». 

Den Kl.-vc» dieser Klas«- i,t es gestattet, l-cv.ir sie in die Landschaft« liule eintrete», die Modell- 
malklasse ilun hzumachen und wild ihnen dasselbe s.^ar diinueiid c»i|. fohlen, 

5 |H. Diejenigen Kleve», wel.he si. h der Hildhalieiei widmen wollen, trete» nach AI >si .Ivtruni; 
der Antikenklasse in die Itil.lhaiic rx hule ein. In derscllre» wird in alle» Theile» der M.rdcllir- und 
Hitdhauerkuiist imtcni. biet und /in» Ki.tw.tfe» und Ausfuhren eiyei.er |.l.istis, h. 1 Adieiten die Anleitunj: 
«egeben. 



Digitized by Google 



- 53 — 



§ ig. Der Unterricht (»her «tic Anatomie des Menschern winl in einem lie-sonderen Cursus ertheill 
und es wird zu dem Ende ein in der Anatomie bewanderter Künstler Vortrage Ol>er Knochen- und 
Muskellehre des Menschen mit be-sonderer Rücksicht auf die künstlerischen Bedürfnisse hallen. 

Wahrend dieses Cursus haben die Eleven eine vi.ill-.l.'l ndige Reihenfolge von anatomischen Zeichnungen 
nach dem Skelet, nach Vi irlej-erJattem und nacli Gypsabgüssen, welche zur Ergänzung der Vorträge dienen, 
auszuführen. 

•5 20. Jeweils während des Wintersemesters wird ein Cursus Ober Perspektive und Schatleiilehrc 
abgehalten, in welcliem das Vorgetragene zugleich practisch angewandt werden soll. 

3t 21. Ebenso finilen während des Winters regelmäßige , von •.nmmlüchcn F.leven zu lx-suchendc 
Vorträge über Kunstgeschichte mit Erläuterung dahin bezüglicher Kunstwerke der Großherzoglichcu Samin- 
lungen statt, 

S II. Den Eleven liegt die Verpflichtung oh, vor dem Eintritte in die Malklasse oder die Fach- 
schulen die — ad. § 19 und 20 gedachten Uiitcrtichtskuise über Anatomie und Perspective durch- 
zumachen, falls sie nicht nachweisen können, die in diesen Hilfswissenschaften erforderlichen Kenntnisse 
bereits zu besitzen. 

S 23. Für jedes der genannten Kuuslfächer sind getrennte Loyalitäten (Abtheilungen) in dem Gebäude 
der Grotther/i -glichen Kunstschule eingerichtet. Dieselben stehen unter der Aufsicht der — je für ein Fach 
besondern — Professoren, welche nach eigenem freien Ermessen <lie .Schüler in Allem, was zu deren 
speziellem Kunstfnche gehört, bis zu ihrer völligen Ausbildung und nach Maßgabe ihrer individuellen 
Fähigkeiten, Neigungen und Fortschritte zu unterweisen und zu leiten haben. 

Die Räume, in welchen die Professoren ihre Schüler zu placircn haben, sind von dem Lehrercollegium 
zu bestimmen. 

Es sollen der Regel nach Schüler verschiedener Lehrer in ein und demselben Räume nicht vereinigt, 
werden. Die Ausnahme hiervon darf mir unter Zustimmung der betreffenden I^ehrer stattfinden. 

b. Aufnahme der Eleven. 
Ü 24. Der die Aufnahme Nachsuchende hat ein diellf.'illiges schriftliches Gesuch bei «lern Vorstände 
einzureichen und dein Gesuche Zeugrusse über Leumund, Vorstudien etc. l-cizuschließcii. Ebenso sind 
Pi..bearl>eiten. welche aus Zeichnungen nach Yorligeblättem. nai h der Natur oder nach Gyps. ferner aus 
gemalten Copicen, gemalten Studien nach der Natur und endlich aus eigenen < otnposilionen bestehen 
können, vorzuh-gen. 

S 25. Die Aufnahme, welche von dem Lehrer. nlieginm ausgesprochen wird, ist zunächst eine provi- 
sorische und winl erst nach Ablauf eines Vierteljahres durch die I.ehrerconfcrenz endgiltig l)estätigt, wenn 
während dieser Zeit eine genügende Befähigung zum Künsth iheruf sieh herausstellt. 

ü 2", Die Aufnahme geschieht regelmäßig zu Anfang des Schuljahrs, jedoch können auch zu jeder 
andern Zeit, wenn Kaum zu weilerer Annahme von Schülern vorhanden i>t, Aufnahmen stattfinden. 

S 27. Das Schuljahr beginnt am 1. I >i tober und endigt mit den Hauptferien, deren Dauer auf 3 
Monate für die Landschaftci und auf 2 Monate füt die übrigen Fächer, vorn 1. Juli resp. 1. August bis 
1 . ( lc tober festgesetzt wird. 

Ü 2K. Hei der Aufnahme ist von jedem Schüler ein Eintrittsgeld von Vier Gulden zu enlrichten, 
deßgleichen bei der etwaigen Wiederaufnahme nach stattgehabtem Austritt. 

An Honorar hat ein Kleve jährlich Zwölf (iulden voraus/ulnv.ihlcn. 

Wenn ein Eleve im Winterhalbjahr eintritt und dabei erklärt, daß er vor Ablauf desselben (1. April) 
wieder auszutreten gedenkt, so hat er für dasselbe ein Honorar von Aiht Gulden zu entrichten. Sollte 
er hei Ahlauf dieses Termins seinen Besuch der Anstalt auf das Sommerhalbjahr zu verlängern wünschen, 
v> hat er das halbjährige Honorar mit b fl. zu entrichten. 

Findet ein Austritt oder eine F.ntlas-ung im Uufe des Jahres statt, so wird keine Rückvergütung von 
bezahltem Honorar geleistet. 

$ Oi. Unentgeldlichcn Unterricht können nur Badenser empfangen, die zugleich mit besonderem 
von dem lehrercollegium geprüftem und anerkanntem Talente begabt erscheinen und sich durch Zeugnisse 
der respecl. I trlsl-ehörden als dürftig und der Unterstützung würdig ausweisen. 
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js 30. IVr «lie Aufnahm« Nachsui hcrnle hat nachzuweisen, «laß ihm «Ii«- KxiMfiwmitlol. »rMif für 
die Datier mmimn beabsichtigten "der nai h MalVj it«' der Studien imlhw-eiidigeri Itcsu.hes «ler < iroßlicrzog- 
li« heu Kuiels, hule iiothig sind, zu (;< l»..to stehen. 

e. \" «• 1 s«< 1 ■/. um;«' n in au.lcre Klassen, 

S 31. All«- Wrsel/.unuen in aixhie Klass.11 gesi liehen auf Antra« •!«•«- Klassenlehrers durch L)ev« hluß 
d«-s Lehrer, ollegium». 

S 32. Dir längst« Dauer «I« > VcrbleiL-lis in >lnr Knn^l- liul«- U -tragt für die Antil.enlil.nsc iwei 
Jahre, lur «Ii«- M...lc]lrualklasse drei Jahre und für jede der Künstlcrkl iss. 11 fünf |»hre. 

«I. Austritt. 

5 33. Hat ein Klcv.- das Maximum >)• s Veihlcihftis in einer der Küiistlerkl.issi-i, .> 321 errei« hl. 
hat er ntls der Anstalt aus/uwel« n. vorausgesetzt, daß nn hl sein KinttiU in ihr .M« ■isterabtheilung *4> 3S 
his |o) crtolgt. 

«t 34. Das Lehren . .Ik-giuni lial das KV« Iii. « inen) >. 'huter /u jeder Zeit »11;. 11 Mangel an genügen- 
den Fort» dritten di u K.ith zu geben. «Ii«' Ansiall zu verlassen und wenn er solchem nicht freiwillig Mgt, 
seine Kntla-sun- zu vet fügen. 

si 35. Wegen dun-rndei l'u\< rtiagli« hk.il, N'a« Massigkeit im Best«. Im- der Anstalt und nic ht recht- 
zeitiger I hai. «raren tri« litung erf< d-jt «lie Kntlassimg. 

r««nt|>t'««mitliieiul<> Verhalten v««n Kleve« in oder außerhalb der Anstalt zieht «Ii«- Kiitlassung nach 
sieh und erfolgt solche auf Antrag de» I.clir. r« « .llcgimns dun h den Ausspruch der vorgesetzten Behörde. 

e. Ausstellung von S tu« 1 1 e 11 a rbei t e 11. 
$ 3'«. N*.i< h dein S. hlusse jeil« 11 Winterhalbjahres »«•II eine Ausstellung <!«-« Studien s.immtlicher 
Klev. 11 veranstaltet werden. Auf diesen Ausstellungen sollen mu.sti rgiltigc Arbeiten, wenn si> h solche vut- 
fuid. n. diu. h «las Kein« 1. • .11. ghiin ausgewählt un«l angekauft um!, wenn es geeignet cis< heint, in den 
betreffenden Lo. ah n als Vorbilder aulgch.'lugt werden. 

I. Zulassung v.in Hospitanten. 

£ 37 ' h "l'itanti n können in l'.i.iHher/.igli« lu r Kunstschule zugelassen werden, wenn sie di.« heln-tlende 
Vintes. Iiriel «ein: S« luili-rreife na« hw eisen und Kaum /u ihrer l'lai'irun« vorhanden ist. 

W ollen «Ii. -sellien den «'.esauiintimtcrricht gleich den «ihrigen Kleyen genießen, yi müssen sie wenigstens 
die Hiilftc «ler gewöhnlichen Arbeitszeit auf «lie Studien in «ler Anstalt verwenden. Sie zahlen in diesem 
Falle glei« Ii den Kl« «i n Kinlritlsgeld und Sehulhouorar. 

Für den ausschließlichen liesii, h des A« imodell/. i. hneiis oder rin. s dei Vorträge Ol>er die theoreti-. heu 
Kehrf.'iehei sind Sr« Ii, 1 i nl.l.-r» für einen « ursus zu cntnilit.n. 

B. Meisterabtheilung. 

S 3*. Hie Meist. rnl.theilun«; hesteht aus x ll>stst.iinli»eii Künstlnn, weh he Von der Anstalt unah- 
h.'lnjji,: sind un«l «;ei;en einen m.'ifli«;. 11 Mn th/ins Ateliers in Cr« «ßhei z« »^li« h« r KunsSs« hule inne lialien. 

Der Zweek dieser Kinri« htuie,: ist, die künstl.-tis« he »egeiiseiti)««- Aurc-pinj;. wel. he das Ntibi neinander- 
.irl.eit. li der Künstler und Kleyen dur« h ihre verschiedenen individuellen Ki< htun-. n mit sich bringt, zu f. rdern. 

ii 31). Hei Anmeldungen um .Meist« iat< liets beurtheilt «las Keiner« -.illeghim die t'.e-suihi- na< h MalW 
jiabe «ler künstWiM hen T«i« htigkeit der Bewerber und ihrer Nützlichkeit für die Anstalt. 

Dasselbe unterbreitet alsdann die (« suche mit -uta. Ir.li« li. ni Antiare bei dei vi .tg.~s< -tüten llehönle. 
welche aul demselben \\'<i;e ihre Verfügin«; er.iffnen klfit. 

Kleveri «l« r < lr. ißher/.« ««jlichen Kunstscluile haln-n hei gleicher Tiiehligleil und \Viinli-gk«-it «ler Bewerbi i 
den Vorzug. 

!j 3«). Die Inhaber von Meisterateliers haben das Ke< ht. in ihren Ateliers l'rivalschüler zu hallen. 
Sie sind in diesein Kalle für «leren Thun und Ibissen \ erautwcrtli« Ii iJJ ) 1 1. 

Soll «las Ixhrmatenal «ler Anstalt zum ruterri« ht«n s..l.-hei l'rivatvliiiler in Ans|iru« h genommen 
«cid.rn. so iiUisseu dieselben s«,w..hl das vorge» liriehene Kintrittsgcld als das Honorar an ( iroßherzogli. hc 
K Hilsts, hule bezahlen. 



Digitized by Google 



— 53 — 



S 41. Die Inhaber von Mefateratetiera, sowie ihre eMafgen SchOlei haben sich der allgemeinen 

< »rdnmig der All Stall zu füge». 

!j (2. Abänderungen di<^rr Statuten bleiben dem höchsten Krmessen Seiner Königlichen Hoheit 

des (koflhcfaogi jederzeit vorlieliallen. 
Karlsrulie im Marx 1866. 

Gleich der erste Paragraph zeigt, abgesehen von der Ausdehnung auf Bildhauerei und Kupfer- 
stechkunst, eine grundsätzliche Erweiterung insofern, als neben dem eigentlichen Unterricht 
als eine zweite Bestimmung der Schule angegeben wird, daß sie als künstlerischer Mittel- 
punkt auch für die außerhalb stehenden Künstler zu dienen habe, welche durch Benützung der 
Räume der Anstalt, d. h. Ateliermieten in anregenden Verkehr mit der Schule treten 
sollten. Wir werden sehen, wie diese Ateliervermietungen 
schließlich infolge der wachsenden Schülerzahl aufgehoben 
werden mußten, nachdem sie lange Jahre hindurch in obigem 
Sinne sich tatsächlich für die Karlsruher Künstlerschaft von 
großem Nutzen erwiesen hatten. 

In Itezug auf die innere Organisation der Schule brachte 
du neue Statut eine wesentliche Abänderung durch Ein- 
richtung der erwähnten kollegialen Verwaltung in der 
Weise, daß das Lehrerkollegium für jedes Jahr aus seinen 
Mitgliedern den Vorsitzenden und dessen Stellvertreter zu 
Wählen hatte, wahrend dem Inspektor die Besorgung der 
Sekretariats- und RegistraturgcM'häfte übertragen blieb. Auf 
diese Weise hoffte man nämlich, einer dauernden Beein- 
flussung in Bezug auf den künstlerischen Charakter der Anstalt 
vorbeugen zu können, wie solche in der Tat unter Schirmcr, 
bis zu einem gewissen (irade wenigstens, hervorgetreten war. 
Hatten sich doch die Angriffe Hechts und seiner Gesinnungs- 
genossen gegen das derzeitige Akademiewesen besonders 
scharf gerade nach dieser Richtung hin bewegt. Auch § 1 1 
mit seiner Betonung des Naturstudiums und der Gleich- 
berechtigung aller Kunstrichtungen unter Abweisung jeder tendenziösen Bestrebungen erscheint 
als Produkt der derzeitigen Strömungen, auf die unten im Zusammenhange zurückzukommen 
sein wird. Die Klementarklasse war allseitigem Wunsche entsprechen!) gestrichen worden. Das 
Zeichnen nach der Antik« - wird nach wie vor als gemeinsame, unentbehrliche Grundlage des 
Kunststudiums hingestellt. Die vorbereitende Malklasse erscheint für die Landschaftsmalerei 
aufgehoben, der Unterricht, wie erwähnt, auf Bildhauerei und Radierkunst ausgedehnt. Im 
theoretischen Unterricht ist zum erstenmale auch die Kunstgeschichte als Lehrfach angeführt, 
und schließlich, als besondere wichtige Neuerung, die Meisterabteilung, auf die Schirmer 
offenbar nur aus Mangel an Lehrkräften verzichtet hatte, nach Schadowschem, bewahrtem 
Muster (siehe oben Seite 8 und 50) zugefügt, und zwar entgegen Lessings Gutachten mit dem 
Rechte des Haltens von lYivatsehülcrn. Die Dauer des Verbleibens in den einzelnen Klassen 
wurde in diesem neuen Statut, wie bisher, offen gelassen, und nur eine Maximalgrenze festgesetzt. 
In $ .17 erscheint die Zulassung von Hospitanten neu vorgesehen. 
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Was war aus den bescheidenen Anfängen des Jahres 1*5,4 geworden! Kine 
Sc hule, die sich bald an Lehrer- wie SchüliTzahl mit ihrer Muttiranstalt am Rhein messen durfte, 
der Meister ersten Ranges als Lehrer angehörten und schließlich nur noch der Name einer 
Akademie fehlte. Schirmers kühnste Traume erschienen verwirklicht. 

Als sein Nachfolger wurde Hans (iude vom (imlMierzog. wohl auf Lessings Empfehlung 
hin, berufen. Am 13. Marz 1H25 in ( hristiania geboren, war (iude von der dortiger. Kunstschule 
im Jahre 1K41 nach Düsseldorf übergesiedelt, wo er bei Andreas Achenbach Aufnahme und 
Anleitung fand, bis er sich im Jahre iSjj auf clie Akademie und in Schiriners Lehre begab. 
Im engsten Verkehr mit dem hochverehrten Meister hatte (iude hier bald eitle selbständige 
künstlerische Wirksamkeit begonnen und seine nordische Heimat, die er fast alljährlich /u Studien- 
zweeken wieder aufzusuchen pflegte, in /ahlreichen Mildern dem deutschen Publikum erschlossen. 
Die Jahre 1 s._| s bis )S=,o hatte er infolge der politischen Ereignisse ebenfalls in Norwegen zugebracht, 
dann aber die Statte seiner früheren Wirksamkeit wieder aufgesucht und sich dort bald anerkannter- 
maiV-n zu einem der bedeutendsten I^andschafter der Zeit herangebildet. Im Jahre 1854 war 
ihm die Schirmersehe Professur .111 der Akademie ubertragen worden, die er alx-r bereits im 
Jahre 1862 wieder niedergelegt hatte, um .schließlich an der neuen Wirkungsstätte seines ehemaligen 
Lehrers in Karlsruhe abermals dessen Nachfolger zu werden. Mitte Mai traf (iude hier ein und 
ubernahm noch in demselben Sommersemester den Unterricht in der Lundschafterklasse. Nach 
Schlu» des Studienjahres begab er sich gleich mit seinen Schülern auf eine dreiwöchentliche 
Studienreise in den Odenwald. 

Auller (iude trat Fcodor Dietz neu ein. Aus Neunstetten im badischen Odenwald 
gebürtig ijq. Mai 1S1.V. lebte Dietz seit seiner Rückkehr vom ersten Schleswig- I lolsteinsrhen 
Feldzuge vorübergehend in Karlsruhe, unabhängig von der Kunstschule, mit dem Titel eines 
Hofmalers. Im Jahn- i8,vi hatte er den Auftrag auf sein bekanntes großes Historienbild: Die Ver- 
wüstung Heidelbergs durch Melac erhalten, zur selben Zeit, als l euerlwch sich vergebens um einen 
größeren Auftrag bemühte. Deshalb dessen Zorn, dalt man für «lies« „Dictzs« he Schweinerei" iooüo fl. 
aufgewendet hatte iiirief v<>m 2N. I>e/emb<T i^vt 1 , wie er ilenn ül>erliaupl stets in wegwerfender 
Weise von diesem „Hof- und Schlachtenmaler" zu sprechen pflegte. Dafür war Dietz, wie wir 
sehen werden, neben Steinhaeuser Ende isn 4 an der Spitze derjenigen, die eine Berufung Feuer- 
bachs nach Karlsruhe herbeizuführen suchten (siehe unten Seite 0,1.1 und sich auch nachher noch 
ehrliche Muhe gegeben haben, den jungen talentvollen Lamlsmann an die Heimat zu fesseln, 
In den Kunstschulaktcn erscheint Dietz zum erstcnmale mit der erwähnten Immediat- 
eingabe (siehe Anhang N«>. IV) vom 27. September in welcher er seine „Gedanken 
Uber die Verw«n«lung «1er monumentalen Kunst zum Nutzen des zu errichtenden Neubaues der 
Vereinigen Sammlungen" niedergj'legt hat. Fr plaidiert in diesem umfangreichen un«l etwas 
überschwenglichen Schriftstücke im allgemeinen für die Bi-dcutung der monumentalen Kunst, 
„«eiche von jeher der Stolz und tler Segen iler Menschheit gewesen sei" un<l im besonderen für 
möglichst weitgehende Beschäftigung der Maler und ISiUlhauer bei monumentalen Neubauten. 
Folgende höchst bemerkenswerte Stelle sei hier wörtlich wiedergegeben : „Auch dürfte es an 
der Zeit sein, dalt «las Land Baden, so hervorragend an Intelligenz. Bildung und hohem Wohl- 
stand dem voranleuchtcnden Beispiel Eurer Königlichen Hoheit folgend an der Pflege der 
Künste mehr werktätigen Anteil zeigte und den Begriff des Opfers. «1er hier vielfach gehegt 
wird, endlich verbannte. Vom richtigen Gesichtspunkt aus betrachtet ist die materielle 




— 57 — 



Sorge für die Künste kein Opfer, es tragen vielmehr die hierfür in der richtigen 
Weise ausgegebenen Kapitalien hohe Zinsen". Dies sind goldene Worte, die heute noch 
ihre volle Bedeutung haben und nur an eine andere Adresse gerichtet zu werden verdienten! 
I )ictz schließt seine Eingabe mit Vorschlagen für eine zeitgemäße Reform der Kunstschule denn, 
„obschon die Kunstschule durch die persönliche Meisterhaftigkeit und I .ehrfähigkeit des ver- 
storbenen Direktor Schirmer eine feste Basis genommen hat, dürften dennoch die seit der 
Gründung der Schule wesentlich veränderten Zeitverhältnisse eine verwandelte Anschauung der 

die Empfänglichkeit 
des Publikums nicht 
mehr in richtigein Ver- 
hältnis* da/u steht; die 
l'roduction überschrei- 
tet, um einen kaufmän- 
nischen Ausdruck zu 
gebrauchen, den Kon- 
sum, und der Kunstler- 
stand im Großen g<ebt 
der Verarmung ent- 
gegen. Dieli ist in 
einem so hohen Grade 
wahr, daß eine Ein- 
wirkung von Oben in 
der Richtung der Ab- 
mahnung von dem 
Studium der hohen 
Künste, gleich wie 
in diesen Tagen Preu- 
ßen vor dem Studium 
der Rechte warnt, mo- 
ralisch geboten er- 
scheint 

l'nter so bewandten Umständen dürfte die Organisation der Kunstschule in so ferne zu ver- 
wandeln seyn, als die Schulerateliers in eine secundare Bedeutung und dafür Meislerateliers in den 
vollen Schwerpunkt gebracht würden. Es würde dadurch anstatt einer Schule der Theorie und der 
Zukunft eine Schule der That und der Gegenwart geschaffen werden. Die Schuler-Bildung wäre 
nicht Zweck. Mindern Folge, denn wo ein Meister ist. findet sich der Schuler von selbst ein. Die 
schönen Säle in der Kunstschule würden demnach nur an selbständige Künstler gegehen werden, 
welche nach persönlichem (tutdünken Schüler annehmen könnten oder nicht, und diese würden sich 
nach Fach und Sympathie ihre Meister auswählen. Von den Apparaten einer Akademie wurde hiebei 
nur ein gemeinschaftlicher Saal gefordert werden zu dem Zwecke des Zeichnens nach der Antike 
und nach dem lebenden Modell. Die Schüler/ahl wurde sich ohne Zweifel so verringern, daß für 
du Unterkommen der wirklichen in den Räumen der Kunstschule bereits reichlich gesorgt w.in\ 
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Prinzipien nahe legen". Er begründet dies in folgender Weise: 

„Seit ohngefahr ei- 
nem Dcccnnium hat 
die deutsche Kunst 
eine solche Meister- 
schaft erlangt, nament- 
lich in der Darstellung 
der Landschaft, und 
ist die Bewältigung 
der Technik, welche 
ja das vorzugsweise 
lehrbarc Stoffgebiet 
bildet, eine so allge- 
meine geworden, daß 
die Kunst sich so zu 
sagen von selbst rekru- 
lirt und alle systema- 
tische Schüler- Erzieh- 
ung einer secundären 
Bedeutung verfallen er- 
scheint. Es ist in un- 
serer Künstler-Sphäre 
ein solches Anwachsen 
von schaffenden Kräf- 
ten eingetreten, daß 
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In dem System der Meisterateliers liegt mehr oder weniger von selbst jene nothwendig 
gewordene Garantie gegen eine t'berfluthung der Kunstsphäre. Kine Anstalt, deren Schwerpunkt 
in der Bildung von Schillern liegt, wird jederzeit wenig kritisch verfahren; sie wird, da es 
ihr Interesse ist, viele Schüler zu /eigen, mehr auf numerische Quantität, als auf jHTsnnliche 
Begabung sehen; sie wird jedem Begehrenden ihre Pforten öffnen, während ein Meister, der als 
solcher die Verantwortlichkeit seiner Stellung kennt und fühlt, abrathen, abmahnen und vor 
allem ableiten wird, sobald er im Individuum die nothwendige Kraft nicht vorfindet; er wird nur 
in den selteneren Fällen seine Hülfe leihen, wenn der einstige Lohn des Einsatzes werth und 
die Zukunft des Kunstjüngers gesichert erscheint. In allen übrigen Fällen wird er verneinen. 
Irrungen sind allerdings auf diesem psychologischen, also dunkeln < iebietc möglich; es wäre aber 
nur dann etwas zu beklagen, wenn das wahre Talent überhaupt verloren gehen könnte. Dein 
ist aber nicht so; es ist bekannt, daß wahrhaft geniale Kräfte durch nichts abwendig gemacht 
werden, daß sie alle Widerstände besiegen und ihr Ziel erreichen und nur diesen winkt die 
Palme". 

Wie wir gesehen haben, deckt sich in bozug auf die Meisterateliers vorstehende Auffassung 
mit der Leasings und Des Coudres. wenn diese auch nicht soweit gingen, die ganze Schule 
zugunsten der Meisteratelicrs aufheben zu wollen. Von ganz besonderer Bedeutung ist. was 
Dietz des Weiteren ülier die Kinwirkung der Kunst auf das Gewerbe ausspricht: „In zweiter 
Linie dürfte dashiemit allerergebenst empfohlene System ein Klemmt zu fördern im Stande seyn. 
welches durchaus zeitgemäßer Xatur ist. Wahremi dieses System sich gegen die Seite der 
idealen Kunst ernst und negativ verhält, könnte es ganz folgerichtig in realer Richtung in der 
Sache der Einwirkung der Kunst auf die Gewerbe viel Heilsames leisten. Die Veredlung 
des Geschmackes unserer Handwerker, die Steigerung dieser gewerblichen Kräfte bis zu dem 
Blinkte, wo sie die Concurrenz mit dem Auslande, namentlich mit Frankreich bestehen können, 
wird bekanntlich als eine der nächstliegenden Aufgaben der modernen deutschen Kunst lietrachtet 
In dieser Richtung müilte die Karlsruher Kunstschule in Rath und Thal wirksam werden und 
mit dem Polytechnikum und den GewerlH-schulen Hand in Hand gehen. Zwischen diesen 
Schulen würde zuvörderst ein systematischer Austausch der Kräfte eingerichtet werden, indem 
das Polytechnikum usw. die höher potenzierten Individuen der Kunstschule, diese aber in 
strenger Anwendung obiger Maximen, alle (künstlerisch) secundären Kräfte dem Polytech- 
nikum, den Gewerbeschulen, d«T Bildschnitzerci, der Musterzeichnung, der Ornamentik usw. 
zuzuführen hätte. Ein kollegialischer Zusammentritt der betreffenden Lehrer würde gewii' in 
Bälde das nothwendige Programm hiefür feststellen und ein gemeinschaftliches Verfahren schaffen, 
das zum Segen der allgemeinen Kulturzustände und in hohem Grade zum Heil unserer zahl- 
reichen Kunstjüngerschaft ausschlagen mÜlSte". Beherzigenswerte Gedanken, die ihrer Zeit weit 
vorausgeeilt sind, leider aber, wie wir sehen werden, auch später bei einer offiziellen Behand- 
lung dieses Gegenstandes nicht die richtige Würdigung erfahren haben. 

Xoch ehe eine Antwort hierauf erfolgt war, sah sich Dietz. der bis dahin in keinem Ver- 
hältnis zur Schule gestanden, sondern nur als Hofmaler ein Atelier im Srhulgebäude unent- 
geltlich inne gehabt hatte, durch die oben (Seite j,s f.) wiedergegebene öffentliche Bekanntmachung 
in seinen schönsten Hoffnungen getäuscht Die Errichtung jener von ihm vorgeschlagenen 
Meisterateliers hätte ihm den Eintritt in die Schule ermöglicht. Jetzt fehlte sein Name unter den 
Lehrern, und unter den Schülern war kein Platz für den ausgereiften Künstler. In dieser 
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Bedrängnis reichte Dietz unterm 5. Oktober 1863 ein zweites Immediatschreiben ein, in welchem 
<-r seiner Enttäuschung; schmerzlichsten Ausdruck verleiht und schließlich um „Gleichstellung mit 
Des Cnudres und Steinhaeuser", d, h. um eine Ijchrerstelle bittet. An den Rand dieses Schriftstückes 
hat der Großherzog auf Schloß Mainau am 16, Oktober in gewohnter Weise mit Bleislift, 
in seiner klaren, festen und schönen Handschrift eine eingehende Erwiderung geschrieben, 
die dem Antwortschreiben als Richtschnur dienen sollte und in ihren überaus wohlwollenden 
und sachlichen Ausführungen wold geeignet war. die Empfindlichkeit des 1 lofmalers zu besänf- 
tigen. Im ganzen ablehnend und das Provisorische obiger Veröffentlichung vom 3. Oktober 
betonend, weist der Großherzog darauf hin, wie Dietz selbst „sich stets geweigert habe, mit der 
Kunstschule etwas zu tun zu haben", und daß von einer Gleichstellung mit I\*s Coudres und 
Stcinhaeuser um so weniger die Rede sein könne, da letzterer nicht als Lehrer angestellt sei, 
sondern ganz unabhängig an der Anstalt dastehe. Der gekr.'inkte Künstler scheint sich denn 
auch in der Tat hierbei beruhigt zu haben. Dali seine Denkschrift bei «1er Neuorganisation der 
Anstalt nicht unbeachtet geblieben war, ist oben bereits betont worden. 

Am 15. Dezember 1864 ist es aber dann schließlich doch 
noch zur Anstellung des Künstlers als Professor an der Kunst- 
schule gekommen. Er erhalt zunächst Urlaub, um seine Angelegen- 
heiten in München zu ordnen, wo er zu gleicher Zeit ein Atelier 
besaß und durch einen Auftrag des Königs bis Ende Oktober 
gefesselt war. Mit Beginn des neuen Kursus 1865 66 tritt er sodann 
sein Lehramt als Historienmaler in Karlsruhe an und bezieht 
Dienstwohnung im Erdgeschoß des Doppelhauses in der Stephanien- 
straJ'ie. Im folgenden Jahre ward er vom Lehrerkollegium zum 
Stellvertretenden, ebenso für 1867/68, und darauf für das Jahr 
■ N6f» 6iy zum Vorsitzenden der Schule gewählt. 

Der dritte in den erweiterten Rahmen der Anstalt neben 
Gude und Dietz neu Eintretende war der Rauch-Schüler Karl 
Steinhaeuser (geboren zu Bremen den 3. Juli 1813). Als Stcin- 
haeuser von Rom aus hier eintrat, war sein Ruhm, als einer der 
bedeutendsten unter den Nachfolgern und Nachahmern Thor- 
waldsens bereits fest begründet. Seine Weimarer Goethe- und Psychegruppe, nach Bettinas Idee 
1851 ausgeführt, hatte trotz offenkundiger Mängel in der Stimmung des Ganzen, die Augen der Welt, 
schon d«>s Vorwurfs wegen, neuerdings wieder auf den formgewandten Meister gelenkt, dem trotz 
seines Konvertitcntums der heitere < reist griechischer Anmut in seinen Schöpfungen treu geblieben 
war. wie seine spätern hiesigen Schöpfungen, vor Allen die beiden Marmor-Gruppen im 
Schloßpark und auf dem Eriedriclisplatz, sowie die Ophelia in der Kunsthalle unverkennbar 
dartuu. Der Tod der Gattin im Jahre 1866 warf in Verbindung mit einem schweren Nieren- 
leiden düstere Schatten auf diese letzte Periode seines Ijebens, in der Rom nach wie vor 
seine eigentliche Heimat blieb. Durch Steinhacusers Perufung war nunmehr der unhaltbare 
Zustand beseitigt, daß die Kunstschule seit 1857 Dildhauereleven - 1857/58 Gustav von Kreß 
aus Karlsruhe, 1863/63 Friedrich Moest aus Gernsbach — und seit sieben Jahren auch ein 
Atelier für Bildhauer besaß, ohne den entsprechenden Unterricht bieten ZU können. Unter dem 
neuen Lehrer traten drei Schüler in die Vorbercitungsklasse: I.ouis Tcndlan aus Wiesbaden, 
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Otto 1. essinj; und Johannes Stcinhaeuscr aus Karlsruhe, während Friedrich Moest in 
diesem Jahre unter den Schülern der Künstlcrklasse erscheint. 

Die Reihe dieser Neuanslellungen, und zwar für den ebenfalls neueingerichteten l'nterricht 
in der Kupferstechkunst, schließt der Karlsruher Fduard Willmann geboren am 22. Novem- 
ber 1S201. ein ehemaliger Schüler Frommeis. Als Apostel deutscher Kupferstechkunst hat er 
bekanntlich seine Haupttätigkeit in P.iris entfaltet. Dort hatte er bereits wahrend eines Menschen- 
alters eine Reihe vortrefflicher Arbeiten (Paris aus der Vogelperspektive, Gesamtansicht von 
Havanna. Ansicht von Heidelberg etcj geschaffen, die ihm wohlverdiente Ehren eingetragen und 
seinen N'amen in weitesten Kreisen bekannt gemacht hatten, als er den Ruf in die Heimat 
erhielt. Die Anstellung Willmanns als I vehrer an der Kunstschule erfolgte am 1.5. Mai 1860 
unter (iewährung eines Zuschusses von 200 fl. zu «lern Gehalte, den er als Hofmaler mit dem 
Titel l^ofessor bereits vorher bezogen hatte, seine Tätigkeit in der neuen Stellung kann ihn 
aber nur wenig in Anspruch genommen halx-n, da er auch fernerhin fast ununterbrochen in Paris 
geweilt hat und ein Spezialschüler für Radierkunst. Gustav Gutmann aus Graz erst mit dem 
Jahre 1873 in den Schülerlisten auftritt. 

Das nach Schirmers Tode festgesetzte neue lYogramm bestand somit nicht nur auf dem 
Papier, sondern alle Hauptfächer waren binnen kurzer Zeit mit tüchtigen Lehrkräften besetzt worden. 
Nur zu kunstgeschichtlichen Vortragen sollte es. wie wir sehen werden, erst später kommen. 

I.essings Aufgabe als provisorischer Leiter der Kunstschule war nach 1 1 Jähriger Tätigkeit 
erfüllt, als anfangs Sommer i8'if> aus der ersten Wahl Des Coudres als Vorsitzender und Dictz 
als dessen Stellvertreter, zunächst für den Rest des Studienjahres, hervorgingen Der Meister 
trat in sein vorheriges, unabhängiges Verhältnis zur Anstalt zurück, hat ihr aber bis an sein 
Fnde unvermindertes Interesse bewahrt IHo Liste weist zu dieser Zeit nur 30 Schüler auf, 
davon 11 Klevcn der Antiken-, Mal- und liildhauerklxsse und u, Schüler der Künstlerklassen 
(darunter 15 in der l_andschaftsklasse von Gudei. Hans Tluitna erscheint dabei unter den Schülern 
Des Coudres, während A. von Werner sich inzwischen selbständig gemacht und ein eigenes 
Atelier in der Kunstschule gemietet hatte. Auch Ferdinand Keller hatte die Schule verlassen 
und den l'nterricht Hans Canons aufgesucht, der seit 1S60 wieder in Karlsruhe aufgetaucht 
war und nach wie vor durch seine originelle Persönlichkeit und seine pathetischen, farben- 
sprüheuden Bilder das Karlsruher Philistertum eljenso. wie die Künstlerschaft in stetiger Auf- 
regung hielt. — 

Ehe wir in der Betrachtung der weiteren Entwicklung der Schule fortfahren, seien die 
Verhältnisse kurz besprochen, aus denen die dem neuen Statut zugrunde liegenden Anschauungen 
der dabei beteiligten Künstler entsprungen sind. 

Die Opposition gegen Akademien ist vorhanden, solange solche vom Staat »xler I*rivaten 
geleitete Kunstlehraustalten bestehen, und wird nie verschwinden, solange den angestellten Lehrern 
und eingeschriebenen Schülern dieser Akademien Kunstler gegenüberstehen, die in der Selb- 
ständigkeit und Freiheit der Kunstausübung deren Wesen begründet sehen. Wie seiner Zeit die 
erste l*rivat- Akademie, die derCaracci in Bologna. Anfeindungen von allen Seiten ausgesetzt gewesen 
ist, so brauchen aus neurer Zeit mir die N'amen Carstens, Overl>eck, Schick, Koch und Thorwaldsen 
als Hauptgegner genannt zu werden. Die Angriffe gegen den „Zwang und Zopf - der Akademiker 
werden periodisch buhl stärker, bald schwächer immer wiederkehren. Zu jener Zeit war ihr 
Haupt Wortführer der Maler und Schriftsteller Friedrich Pocht. In der als ausgesprochenes 
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liberales Op|K>siii( •nsblatt neu begründeten Süddeutschen Zeitung war im Morgenblatt vom 2. und 
3. August 18h: ein Artikel erschienen, der sich mit den an der damals neu errichteten Kunst- 
schule in Weimar wirkenden Künstlern beschäftigte und im Anschluß daran scharf gegen die 
bestehenden Kunstakademien polemisierte. Die betreffenden Ausführungen sind interessant genug, 
um hier im Wortlaut l'latz zu finden: 

„Wenn es die Anzahl der Acadcmien ihate, so Mühle unstreitig in keinem Lande und in keiner Zeit 
die KunM »1 glänzend, als in unserem gesegneten Vaterland. Wir haben deren in Unzahl, große in Wien, 
Merlin. Mfliu Inn. Düsseldorf, Meine in fast jeder Residenz und ik« Ii in vielen anderen Städten, und leider 
«■erden deren initiier noch neue errichtet, um angeblich die Kunst zu heben. Indcß ist die waclisende 
Zahl der Acrzte bekanntlich kein llcwcis für einen blühenden Gesundheitszustand, und bei den Academien 
selbst fällt einem zunächst gleich wieder auf, «lall die Rcorgaiiisirutig bei ihnen in Pcmiancnx erklärt scheint, 
München. Wu n, Merlin sind fortwährend in diesem Ucbcrgangszu-tand, besonders die Wiener Academie wird 
seit 14 Jahren fortwährend verbessert und reformirt. und nichtsdestoweniger * hreil die österreichische Kunst 
immer lauter um Hilfe. Wir glauben es gerne. Verwendete man die cio.cjoo fl., welche diese unnütze .Schul- 
meisteret dort kostet, dazu, Kunstwerke machen zu lassen, so wurde sie sii het weniger hilfsbedürftig sein. 
Wenn man in unseren Residenzen auf einmal anfing.', diamali« he Schulen zur Bildung der Schauspieler ein- 
zurichten, aber niemals mehr den Vorhang zöge und wirklich spielen ließe, weil die Schule die verwendbaren 
Staatsmittel al.sorbitte, m. w.'lre das genau unser Fall, ein Fall rlen dann das Publikum sicherlich sehr bald 
begreifen wurde. IWIi kehren wir zurück nach Wien oder Karlsruhe, oder sonstwohin, wo neue Schulen 
errichtet wurden, Gewöhnlich gibt den tiedanken zu dieser Errichtung Kiner, der eine Anstellung braucht, 
oder F.inei, dem man gerne eine geben möihte. um ihn flbethaupt zu besitzen. Da demonstrirt man denn 
die Wohlthatigkcit einer Schule, oder man bildet in der Geschwindigkeit ein Amt, damit man ihm doch 
einen Titel gelten kann, denn ein Künstler ohne Titel, der ist ja nichts vor den Augen der Welt; Raphael 
hieß scinei Zeit gewiß ,.|i.1jwt)irhei ( ieheimer Stuhlmaler" und l'rofessor, Michel Angelo unterschrieb sich 
regelmäßig, als er die Peterskuppcl baute: ..Oberlaudirektor Hu<inarotti", — leider zieht ein erster falscher 
Schritt den n immer mehrere nach sich. Der Ai ademiedirectoi ist also gefunden, es fehlt nur noch die 
A.adetuie. Man kiul sie ais>.. mit allei Zuthat von Aleliers. Actsalcn und sonstigen Localen, leiiler auch 
mit Ilatismcistem, < 'fenheizern und Scheuerfrauen. Man kann doch nicht Dircctor sein, ohne etwas zu 
clirigiien zu haben: die Kunst thctlt sich überdies in viele Fächer, ein Künstler kann alter doch nur einem 
vorstehen, man braucht also weitere Professoren; dann müssen auch noch Vorlesungen über die Hilfswissen- 
schaften, Perspective, Anatomie, Kunstgeschichte gehalten weiden, also wieder weitere Anstellungen, wieder 
weitere Meamle, weitere < ielegenheiten, um den einen oder den anderen Protege einzuschieben. Endlich 
brauc hen diese Professoren alle sehr dringend Schüler, denn sonst kiünc man ja auf die Idee, daß sie 
eigentlich Überflüssig seien. ALso nimmt man Eleven auf, so viel wie nviglich, denn ihr Andrang beweist 
ja eben die Notwendigkeit der Anstalt, kurz, die Hrut-Anstalt für halbe Talente ist fertig, und ungezählte 
junge Leute werden verleitet, einen Stand zu ergreifen. In welchem nui der entschiedenste Beruf es zu 
etwas bringen kann, neun Zehntel von ihnen aber unglücklich werden müssen. Denn — und hier kommen 
nun die unausweichlichen Consciiu« n/en — es ist dem wohlwollenden kunstliebeiiden Fürsten, der es auf's 
beste meinte, allmählich Schritt vor Schritt eine sehr bedeutende Last auf sein Budget gewachsen, jeder 
Schüler kostet ihn jährlich 1000 fl., und so bleibt ihm, da doch alles seine Grenzen hallen muß, am Ende 
nichts mehr iiluig, um wirklich Kunstwerke zu erwerben oder Hauten aufführen zu lassen; bedrangt von den 
herangewachsenen Sihülem, den herbeigerufenen Lehrern, kauft er jetzt höchstens noch aus Rücksicht, zur 
Unterstützung, nicht aus freiem Willen, nach dem Wertbc der Sache. Sc» gibt er alljährlich Unsummen 
aus, ohne schließlich irgend etwas dafür zu haben, wahrend er. wenn er dieselben Summen von Anfang au 
lediglich für Ik-stclhmg von Kunstwerken verwendet halle, es in der Ilaltd behielt, Künstler um sich zu 
sehen, die den Glanz seines Hofes et höhten, und mit Kunstwerken alle seine Schlösser anfüllten, seine Städte 
schmückten, wahrend er jetzt zuletzt Ixiß die Erfahrung sehr them t bezahlt haben wird, daß es keine 
andere praeüsche Art gibt, die Kunst zu fördern, als die, daß mau sie und nicht die Kunstler consutnirt Mit der 
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Steigerung der Quantität uml Qualität, d. Ii. Uor Intelligenz und des Gr*chmackes l-ri der Nachfrage, 
wachst Quantität und Qualität des Angebots von selbst, wie die Kunstgeschichte Hilft classischen Zeiten 
lehrt. «I. Ii. dei Zeiten, w«. es noch kein«- Aradcmien «ab, si.ndern jwler Künstler den S linier «ach Ifedari 
aufnalitu. Leider ist die geschilderte nicht einmal dir- vcrderblii liste Seite .!.•* a< adeluisch - hOreaukrali« hrn 
Zopfes, di r uns Deutschen dermalen hinten und vorne herabhängt; die noch viel st hlimraere ist die, daß 
die l)il<lenden Krilitc, die man auf dioe forcirlc Weise dein Knusllcrstaiide zuführt, dem Gewerliestande, 
der hei uns dieser Kräfte uml Talente so sehr Imii. ili-^t wate, entzieht, denn wer einmal ihn Kuß in eine 
Acadcmic gesetzt hat, ist ihnen gerade s<> sicher verloren als der, der eitnal studitt hat. Der acadetnische 
Dünkel macht ihn durchaus unhr.iu. hh.n ; wie dieser, wenn durchgefallen im Concurs. nur noch ein 
unglücklicher Schreiber wird, so bleibt auch der unrasirte lockige Maler ein verunglückter Raphael 
sein IxUtt lau«, wird nun und nimmer ein lieiiveuuto Cellini, der schöne üefaße oder Gewehe zu 
machen sieh herablaßt. 

Die Hauptargumente gegen die ..Kunstzuchth.'iuser" sind hier klar und bündig dargestellt: 
sie finden iltren Wiederhall in dem oben besprochenen Gutachten von Dietz, zum Teil freilich 
auch in denjenigen von Lessing. DesCoudres und Gude, wenigstens soweit diese in (1<t Forderung 
selbständiger Meisterateliers gipfeln. Seine Anregungen in kunstgewerblicher Hinsicht hatte Dietz 
offenbar ebenfalls aus dieser Quelle geschöpft. F'echt, der bald nach dem Tode GrotMterzog Leopolds 
nach Karlsruhe gekommen war. um von seinem neuen I^andesherrn einen Auftrag auf ein 
Gemälde zu erbitten, und seither in nahern Beziehungen zum Hofe geblieben war. hielt sich denn 
auch nach dem Ableben Schirm er» verpflichtet, dem (irollher/og in seiner offenen, freimütigen 
Art eine Umänderung der Akademie ans Herz zu legen. Der betreffende Brief, an Kreidel 
gerichtet, ist vom 20. September 1HG3 datiert und nimmt Bezug auf einen beigelegten (aber 
leider nicht mehr in den Akten befindlichen! Aufsatz des Schreibers in den „Wiener Rezensionen", 
der im Auftrage der Wiener Akademie — Lüt/ows Chronik dieser Anstalt weill freilich davon 
nichts zu berichten - verfallt war. Den Kern des Briefes bildet folgende Stellt?: 

„Weil nun da* meiste, was ich in jenem Joumalartikel über die Akademien sage, auch auf die modernen 
Kunstschulen -.eine Anwendung findet, die fast alle sich nur durch den geringeren l'mfnng von ihnen 
unterscheiden, weil emilich die Karlsruher Kunstschule speziell, nach dem Tode ihies bisherigen Directors 
wahrscheinlich mehr oder weniger bedeutenden Veränderungen entgegengeht, so konnte es mögl icherweise 
doch auch für unseren Herrn von Interesse seyn. von dieser Ih-Iiandlung des Gegenstandes im Allgemeinen 
Kenntnüi zu nehmen, wie «ließ in Wien, wo man eben wieder einmal mit der Reorganisation der dortigen 
Akademie Itcschaftigt ist, in den dieselbe leitenden Kreisen der Fall war. 

Ich habe es bekanntlich nie verhehlt, daß die < »pfer. die jene Karlsruher Schule von unserem edel- 
müthigen Fürsten in immer steigendem Maße in Anspruch nahm, mir in keinem Verhältnisse zu dein 
Nutzen, den sie auch im besten Falle zu leisten verniö. lite, zu stehen scheinen, und daß dieselben Opfer, 
der unmittelbaren Hcrvorrufwig von Kunstwerken, speziell von monumentalen Hauten, besonders ihrer Ver- 
zierung duich Plastik und Malcrcy gel«.» ht. der Kunst viel mehr nützen, von der segensreichen Regierung 
unseres Fürsten viel unvergänglichere Zeugnisse hinterlassen würden, als eine oft fruchtlose, oft geradewegs 
schädliche S hiilnicistei ung. — 

Einen » irklich wohlthaiigcn Einfluß der gedachten Sc hule, eine dun haus gesunde Verknüpfung mit 
unahweislichen Bedürfnissen vermöchte ich nieintstheils hlos abzusehen, wenn dieselbe mit der dortigen 
berühmten polytechnischen Schule vereinigt und ganz den Anforderungen desjenigen Theilx der 
Industrie und der < iewerbe angepaßt würde, liey dessen l'roduclcn die Schönheit, der künstlerische Geschmack, 
also die ,'iußere Erscheinung in Form und Farbe den Ilaupttheil des Werkes aiisniai hen. In diesem, mit 
der zunehmenden Opulenz der Nation sich täglich merkwürdig ausdehnenden tiebiete, welches in Deutsch- 
land noch lange nicht sorgfaltig genug gepflegt wird, da vermag eine Schule allerdings ganz außerordentlich 
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viel Nutzen m bringen, wenn sie zweckmäßiger eingerichtet wird. «I» dieß bis jetzt ge « f.|mli< b der Kall ist. 
«<> »Irr VnternVlü noch sehr große Linken hat. während in dem »1er eigentlichen Kunst selber, die Akademien 
und Schulen seit ihrem Restrhen weit mehr geschadet als genutzt haben, wie die KunstgcM hi« htc jedem 
Kundigen mir zu deutlirh nachweist." 

Gegen diesen Aufsatz in den „Rezensionen" ist hauptsächlich der erste Teil des erwähnten 
Promernoria Des ('oudres gerichtet. - In seiner Festrede zur Einweihung des neuen Düsseldorfer 
Kunstakademiegebäudes (Düsseldorf hat Karl Woermann die Frage nach der Berechtigung 

der Kunstakademien historisch und kritisch vortrefflich behandelt. Es ist hier nicht der Ort. um 
auf dies interessante Thema abermals einzugehen. Den Pechtschen. bis zu einem gewissen Grade 
nicht unberechtigten, aber doch viel zu einseitigen Anschauungen gegenüber ist dort ein Stand- 
punkt vertreten, der von modernen Gesichtspunkten ans die Nützlichkeit einer akademischen Kr- 
ziehung darlegt, freilich unter Wahrung aller künstlerischen Individualität und Vermeidung alles 
dessen, was vom direkten Verkehr mit der besten Lehrmeisterin, der Natur abhält. Ziffer III des 
oben besprochenen neuen Karlsruher Statuts verdient hiernach als ein in derselben Richtung - 
13 Jahre früher niedergelegtes Glaubensbekenntnis des damaligen Professorenkollcgiums 
besondere Beachtung. (Zur Ergänzung des Vorstehenden sei auf den im Anhange unter No. VII 
abgedruckten Vortrag von Hans Thoma hingewiesen, in welchem dieser neuiTdings seine An- 
sichten über das Wesen der Kunstakademien ausgesprochen hat. 1 ! — 

l>ie Jahre lüo'V'b; und isö; fiK wiesen eine ruhige stetige Fortentwicklung der Anstalt 
in ihrem erweiterten Rahmen und auf der neugeschaffenen Grundlage auf. Die kriegerischen 
Freignisse des Sommers i.vjO haben in ihrem schnellen Verlaufe das Leben der Schule kaum 
berührt. Von 24 Schülern im erstgenannten Jahre war die Zahl am Ende des Schuljahres 1S6S 
wieder auf 30 gestiegen. Davon befanden sich 7 Schüler in der Akt- und Antikenklasse, und 
23 Schüler in den Künstlerabteilungen; ihrer Herkunft nach waren r> aus Baden. 14 aus andern 
deutschen Staaten, j Schweizer. 2 Norweger, 1 Finnländer und 2 Amerikaner. An die Meister- 
abteilung und selbständige Künstler waren .s Ateliers in der Kunstschule vermietet. 

Eine besondere Anregung und Aufregung innerhalb der Karlsruher Künstlerkreise verursachte 
im Winter iSMj'67 die Beschickung der Pariser Weltausstellung. Der Vorstand der Grott- 
herzoglichen Kunstschule H. Gude und der Vorstand des Kunstvereins I„ Des Coudres. denen die 
geschäftliche Leitung für Baden Obertragen worden war, brachten die zur Ausstellung angenom- 
menen zwanzig Werke vom 10. bis zo. Februar im Hauptsaale der Kunstschule zur öffentlichen 
Besichtigung. Darunter befanden sich: Des Coudres Biissende Magdalena, Dietz Szene aus 
dem amerikanischen Befreiungskriege, Gude Norwegische I^ndwhaft, Keller Tod Philipps 
des Zweiten, Klose Etrurische Gräber. Koux Dorothea. Schick Flucht nach Ägypten, Voll- 
weider Deutsche Eichen und von Werner Conradin im Gefängnis. Auch Pecht (siehe oben) 
hatte unter den Karlsruhern seinen ..G. the am Hofe Karl Friedrichs" ausgestellt; Stein- 
Itaeuser war durch seine Kanzel und den Osterleuchter (jetzt in der Heidelberger Jesuiten- 
kirchel vortrefflich vertreten. Willmann durch seine große Ansicht von Paris. Dali die 
Karlsruher Aussteller in Paris mit Ehren bestanden haben, geht aus verschiedenen Berichten 
in den Tagesblättern und Kunstzeitschriften hervor. [l'l>cr die Leistungen der Schule, wie sie 
sich bei der Beschickung der Wiener Kunstausstellung im l-itife des folgenden Sommers 
|Xr>N zeigten, liegt ein etwas einseitiger, aber interessanter Bericht aus der Feder des ehemaligen 
Karlsruher Professors Ludwig Eckhardt, der nach Wien übergesiedelt war (siehe unteni. 
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in der Neuen freien Presse vor (abgedruckt in der badischen Chronik, Beilage zur Karlsruher 
Zeitung No. 62. Donnerstag, 15. Oktober iM>n], 

Erwähnt /u werden verdient noch, da» Kr. Dietz damals auch die Photographie in den 
Dienst der Schule zu ziehen gesucht und die Erlaubnis erhalten hatte, auf eigene Kosten 
hierfür ein Atelier im Kunstschulhofe zu errichten. 

Im Herbst dieses Jahres siedelte Carl Roux nach München über. Der Unterricht in 
Anatomie, den er seit November 1S56 (siehe oben Seite 33I, gegeben hatte, fiel hiernach zwei 
Jahre hindurch ganz aus, bis im Herbst 1H60 Schick (siehe oben Seite ^3) mit der Fortführung 
zunächst aushilfsweise betraut wurde. Merkwürdigerweise wurde das Abkomme n mit Koux erst 
im März 1S71 endgültig gelöst und daraufhin Schick vom Unterricht in der Antikenklasse unter 
der Bedingung entbunden, da!5 er den Unter- 
richt in Proportionslehre und Anatomie fortan 
in jährlichem Kursus, anstatt, wie bisher nur alle 
zw ei Jahre, zu erteilen habe. Mit Koux' Weggang 
fand auch der private Damenunterricht ein 
Ende, den er von Seh inner übernommen hatte. 

Einzig die Kunstgeschichte stand bislang 
als Lehrgegenstand nur erst auf dem Papier. 
Schirmer hatte anfangs beabsichtigt, diesen Unter- 
richt mit der Inspektorstelle zu verbinden, da 
aber V'ollweider sich nicht dazu Signete, war der 
Plan liegen geblieben. Nachdem diese offenbare 
Lücke zunächst im Jahre 1862 durch Vorträge 
des Prof. Eckardt im Foyer des Hollheaters, 
die den verschiedenen Anstalten der Residenz 
zugute kommen sollten, vorübergehend aus- 
gefüllt worden war, hatte hiernach im Winter 
1860,69 Dietz privatim für die Kunstschule an 
bestimmten Wochenabeuden kunst geschichtliche 
Vorlesungen gehalten. Aber erst durch das 
Entgegenkommen Alfred Woltmanns, der seit 
1.S6S den Lehrstuhl für Kunstgeschichte an der Polytechnischen Schule bestiegen hatte, sollte 
im Winter 1H69 eine regelmäßige Vertretung dieser Disziplin an der Kunstschule Platz 
finden. Der Unterricht war unentgeltlich und auch „Herren und Damen der gebildeten Stände" 
zuganglich. 

Alfred Weltmann Igeboren zu Charlottenburg am i*. Mai iX\i\ ist der erste gewesen, der das 
Studium der sogenannten Neueren Kunstgeschichte berufsmäßig ergriffen und als Vertreter dieses 
Faches einen Lehrstuhl eingeräumt erhalten hat. Sein Ruf als Kunsthistoriker war durch das 
Erscheinen seines Holbein-Buches begründet worden, dessen zweite Auflagt; hier in Karlsruhe 
abgeschlossen worden ist. Auch als Lehrer hat er trotz andauernder Kränklichkeit in hohem 
Mal'»; anregend gewirkt, so daß seine Übersiedlung nach Prag im April 1 H74 mit Recht als ein 
schwerer Verlust betrauert werden konnte. Am 6. Februar ins,, endete zu Mentone ein frühzeitiger 
Tod das kurze, aber erfolgreiche Leben dieses ausgezeichneten Gelehrten. 
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Das neue Schuljahr 1 86g 70 begann mit einer unerfreulichen „Revolte" innerhalb der An- 
stalt. Angeführt von dem I^indscliaftsmaler Alexis Puhlinann aus Potsdam, einem der ältesten 
ehemaligen Schüler, hatten unterm 10. November 186g ein gewisser Uetz, der vorübergehend ein 
Atelier im Kunstsehulgehäude gemietet hatte und in der Schülerlistc der Anstalt fehlt, mit 
zwei Hieven der Antikenklasse, ferner ein ehemaliger Schitier der KünstliTklasse und ein auf 
der Durchreise nach München befindlicher früherer Modellklassenschülcr ein Immediatgesuch an 
den (iroliherzog eingereicht, worin bitterste Beschwerde über die ati der Kunstschule herrschen- 
den Zustände geführt wurde. Die Angriffe richteten sich dabei in erster Linie gegen (iuile, „der 
jedes seltistänriige, sich von seiner Richtung entfernende Talent unterdrücke" und dadurch u. a. 
Keller. Lugo, Yosberg und Doppelmeier bereits von der Anstalt vertrieben habe. Des weiteren 
spitzt sich die Hingabe auf eine Lobeserhebung Canons und auf die Bitte zu, „daß die Schranken 
beseitigt werden mögen, welche Herrn Canon hindern, zum Nutzen der Kunstschule, der Künstler, 
ja des ganzen Kunstlebens dahier nach Karlsruhe zurückzukehren". Dem merkwürdigen Schrift- 
stürke war ein Brief Canons aus Stuttgart vum 20. Oktober iS6u beigelegt, der sich in schärfster 
Weise gegen die Kunstschul -Professoren wendet und Zeugnis gibt von der tiefen Erbitterung, 
die Canon schließlich zur Übersiedlung nach Stuttgart veranlaßt hatte. Der Kernpunkt des 
Streites war offenbar, daß Canon infolge seiner künstlerischen Bedeutung und Eigenart allmählich 
einen größeren Schülerkreis um sich versammelt hatte, als im Interesse der Kunstschule wünschens- 
wert erschien und Ansprüche auf Ateliers gemacht waren, welch« von der Kunstschule aus nahe- 
liegenden Gründen nicht befriedigt werden konnten. Bei der Heftigkeit und Schroffheit seines 
Wesens mag der ehemalige Kürassier-Offizier den Ijoitern der Anstalt allmählich recht unbequem 
und lästig geworden sein, die Verschiedenheit der künstlerischen Anschauungen wird ebenfalls 
dazu beigetragen haben, nicht zuletzt auch wohl etwas menschlich erklärbare Künstlereifersucht, kurz: 
Canon hatte zu großem Leidwesen seiner Schüler plötzlich die Flinte ins Korn geworfen und 
war im Sommer ist», nach Stuttgart übergesiedelt. Ihn von hier wieder nach Karlsruhe 
zurückzubringen, war der Zweck des geschilderten Vorgehens. Canon verlangte in seinem Briefe nur 
drei bis vier Ateliers bei völliger Unabhängigkeit von der Kunstschule, vor allem aber auch den 
Professorentitel, „damit die Herren sich nichts vergeben, mich zu grüßen"; tr wollt- dann in einem 
Jahre beweisen, „daß etwas erreicht werden könne und zwar das, daß die jungen Leute arbeiten, 
erwerbsfähig werden, die Welt aber auch die Bilder kauft, und nicht nur seine Wohltätigkeit 
alljährlich einigen Günstlingen für schlechte Bilder grolle Summen zuwenden muß." (Der Brief, 
der im Anhange unter Xo. V wörtlich wiedergegeben ist, liegt nur in Aln* hrift hei den 
Akten und ist offenbar im letzlen Satze nicht genau kopiert worden; der Sinn ist aber voll- 
kommen klar.) Im übrigen strotzt das Schreiben von heftigen personlichen Angriffen, in mehr 
versteckter Weise gegen Hessing und seine vielbesuchten Soireen, um so offener gegen Gudc 
und Des ( oudres, die „als Agenten des Naturalismus auf den Nutzen Woltmannscher Ästlietik und 
Kunstgeschichte schwören" und denen jedes l.ehrtaleni und Urteil abgesprochen wird. „Nur Dietz 
ist ein Gentleman, guter Kopf, vielleicht auch ein administrativer, aber seine Kraft liegt nicht im 
Bereiche des elementaren Farln-iikastens. Wer also soll dort lehren!-" Canon steht im übrigen 
völlig auf dem l'echtscheu Standpunkte und sieht das Heil nur in der Vereinigung mehrerer 
Künstler. Werkstätten mit ihren Lehrlingen, Gesellen etc. 

Wie vorauszusehen, endigte der Angriff nicht nur resultatlos für Canon, sondern für die 
Unterzeichner sogar recht beschämend. Die Hoffinanzkammer bedeutete Puhlmann und Uetz, 




- 66 



daß ihnen, als in gar keinem Verhältnis zur Schule stehend und sogar auswärts wohnend, die 
Berechtigung einer derartigen Kritik völlig abgehe; die Eleven mußten schriftliche Abbitte leisten. 
Der ehemalige Klasscnschüler entschuldigte sein Wirgehen durch die Anhänglichkeit au seinen 
Lehrer Canon und wie er. um nicht feige zu erscheinen, sich zur l'nterschrift verpflichtet gefühlt 
habe. Zum Itcweise seiner Reue trat er im /weiten Semester wieder in den Verband der Schule 
und ist ihr drei weiten- Jahre treu geblieben. Nachdem auf diese Weise Canons Rückkehr nach 
Karlsruhe unmöglich gemacht worden war, blieb dieser noch eine Zeitlang in Stuttgart und siedelte 
dann nach Wien ül«-r. Die Uilder im ( iroßhcrzoglichen Wartesaal des Uahnhofgcbäudes, die 
man ihm in Auftrag gcgcln-ii hatte, um den ebenso eigenartigen, wie temperamentvollen .Meister 
an Karlsruhe zu fesseln, hatten bewiesen, dal', er auch dekorativen Aufgaben gewachsen war. 
Sein Wegzug war somit fiir das Kimstieben der Residenz in der Tat nach vielen Richtungen hin 
ein großer Verlust gewesen. 

In derselben Sitzung vom 17. November i-sr.,j, in welcher über die Art der Zurückweisung; 
tles Fuhlmannschcn Angriffes beschlossen wurde, stand als zweiter Punkt „Erweiterung und 
Vervollständigung der Kunstschule" auf dir Tagesordnung. Zunächst handelte es sich hierbei 
um die Besetzung der im Programm vorgesehenen IVol'cssur für Porträt- und ( ienremalerei. die 
(iude und Des Coudres gemeinsam .ingeregt hatten. Es waren auch bereits Verhandlungen 
hierüber mit dem damals in Rom weilenden Maler Kiefstahl eingeleitet worden, der sein 
Kommen aber von der sonderbaren Bedingung abhangig gemacht hatte, daß gleichzeitig ein 
Künstler Itadischer Abstammung berufen wurde. Die hierauf bezugliche Stelle im Protokoll 
diT nächsten Sitzung lautet: „In betreff des von Kiefstahl gemachten Vorbehalts, diese Anstellung 
nur annehmen zu wollen, wenn l euerba« h oder ein anderer geborener Italiener von Ruf an 
I iroßherzogliehc Kunstschule berufen wurde, wurde ausgesprochen, Feuerhach w ürde sich schwer- 
lich einer Professur mit bestimmten I- uuktioiieu unterziehen. Auch teilte der Vorsitzende (Kreidet 1 
mit, daß Herr «ialeriedirektor l.essmg sich gegen eine Berufung Feuerbachs ausgesprochen habe. 
Dessen ungeachtet wurde betont, man würde die 1 .«tigkeit eines so bedeutenden Künstlers, wie 
Feuerbach, für die Kunstschule als sehr ersprießlich ansehen, und die verschiedenen Kollegiums- 
mitglieder erklärten sich schließlich damit einverstanden, „daß man Feuerbach jedenfalls ein Atelier 
der Meisterabieilung bereitwilligst einräumen würde, wenn er überhaupt l.ust bezeigte, einen 
Aufenthalt in Karlsruhe zu nehmen und in Verbindung mit der Kunstschule treten zu wollen . ." 
Daß Feuerbaeh von diesem Plane schon vorher durch die Mutter gehurt hatte, geht aus einem Briefe 
vom 1 November 1 M-.i t hervor, zugleich aber auch, daß er nur auf „glänzende Anerbietungen" ein- 
gehen würde. Außer Dietz hatte auch Stciuhacuser, der in jenen Jahren, wie gewöhnlich, auf l'rlaub 
in Rom weilte, für Federbachs Berufung an verschiedenen Stellen Stimmung zu machen versucht 
und sogar mit Frau Feuerlwch in Heidelberg l'nlerhandhingeti begonnen. Letztere- halte schließlich 
auf eine direkte Anfrage bei Anselm hingedrängt, um diesen zu eine! bestimmten Stellungnahme zu 
veranlassen. Aus einem Briefe Feuerbachs vom «. l>ezemlier geht aber hervor, daß er selbst nicht 
die mindeste Lust verspürte, sich in der ihm im (irunde unsympathischen Philisterstadt wieder an- 
zusiedeln. Er argwöhnt in der Sache ein abgekartetes Spiel seiner Mütter, bei dem es ihm 
fraglich erscheint, ob sie dabei mehr ihren Vorteil, oder den seinigen im Auge habe. Durch 
Steinhaeusers wohlgemeinte Briefe fühlt er sich belästigt; er laßt sie unbeantwortet. Die Stimmung 
jenes Schreibens ist offenbar eine sehr gereizte. Im Sommer hatte nämlich Feuerbaeh eine 

Professur in Weimar abgelehnt in der Hoffnung, oder Erwartung vielmehr, daß man ihn dafür in 




Karlsruhe zum Hofmaler machen und ihm einen entsprechenden Gehalt auswerfen werde, der ihm ge- 
stattete, in der Nähe der Mutter frei und sorgenlos zu schaffen. Kr hatte sogar verlangt, dal! diese 
sein Anliegen dem Großherzog persönlich vortragen möge. Das Scheitern des Planes in dieser 
Form hatte offenbar seine Erbitterung gegen Karlsruhe nur noch gesteigert, obschon er nicht umhin 
konnte, die wohlwollende Gesinnung des Großherzogs anzuerkennen, der ihm ja noch zwei Jahre 
vorher trotz der abfalligen Kritik l.essings den Dante abgekauft hatte. — „Selbst bei 1000 Thaler. 
freier Wohnung. Atelier, keiner Verpflichtung und wrehs Monate Lrlaub — für dort unerhörte 
Bedingungen — " würde er keine l.ust bekommen hallen, die Stellung in Karlsruhe anzunehmen. 
Zu Weihnacht««! ist die Sache für ihn vollständig erledigt. Bei ( telegenheit der Einsendung des 
Mcdea-Bildos im April des folgenden Jahres scheint Feuerbach schließlich dem Großherzog die 
Gründe seiner Ablehnung nachträglich selbst noch dargelegt zu haben; wenigstens ist die Stelle 
in «lein Briefe von Hude Mai (Allgeyer 11. 1 4 „Ich hatte so klar, so nobel geschrieben!" kaum 
anders zu deuten. 

Die Schilderung, die AHgcyer von der viel besprochenen Benifungsangelegenheit gibt, läßt 
diese Dinge fr«»i)ich in wesentlich an«lerer Beleuchtung erscheinen. Darnach habe man Feuerhach 
gewissermaßen nur als Sturmbock ..gegen den verhallten Kinfhiß Leasings" gebrauchen wollen 
un«l sich „in Allgemeinheilen gehalten, «lie niemand verpflieht<-ten als ihn, entgegenkommende 
Schritte zu tun". Ein direktes Anerbieten an Feuerloch findet sich allerdings nicht in den 
Akten, ebensowenig eine Antwort des Künstlers. Im Protokoll der Sitzung des Lehrerkollegiums 
vom o. Januar iS;o steht nur, „daß bereits Schritte zur Unterhandlung mit dem Historienmaler 
A. Feuerbach eingeleitet seien, um denselben auf die eine oder and«To Weise insofern er 
dazu geneigt an die Kunstschule zu ziehen". Daß aber die Gewinnung Feuerlochs von Seiten der 
Kunstschule ernsthaft und ehrlich gemeint gewesen und auch betrieben worden ist. erscheint mir 
zweifellos. Das oben angeführte Protokoll ist außer von (Jude, Des Coudres. Dietz und Vollweider 
auch von Kreidel unterschrieben. Nachdem man über Fenerbachs Abgeneigtheit. wie sto in «h'in 
Briefe vom f>. Dezember sich mit hinlänglicher Deutlichkeit kundgibt, in Karlsruhe bald genug 
unterrichtet gewesen sein wird Steinhaeusers wohlgemeinte Briefe waren ja auch unbeantwortet 
geblieben , mag Kreidel schließlich in «1er Tat darauf verzichtet haben, einen formellen 
Antrag zu stellen und sich eine Absage zu holen. Der Darstellung Allgeyers gegenüber ist 
somit die andere Auffassung mindestens ebenso licrechtigt. daß Feuerhach in seiner reizbaren, 
argwöhnischen Stimmung un«l bei seinem durch den Erfolg der letzten Jahre erheblich gesteiger- 
ten Selbstgefühle sich in der Hauptsache selbst um die Anstellung in der Heimat gebracht hat. 
B«-i «Mnigcm Entgegenkommen seinerseits wäre, zumal im Hinblick auf «lie ungemimh-rte, fib««r 
alle Intrigueu erhabene Wohlgeneiglheit des Großherzogs eine befriedigend!- Lösung vorhatulener 
Schwierigkeiten gewiß zu erreichen gewesen. Die einige Monate später erfolgte Abweisung 
des zum Ankauf angebotenen Metlea - Bildes hat mit dieser Berufnngsaiigelegcnheit nur 
insofern zu tun. als die nicht wegzuleugnende, künstlerische Gegnerschaft Lessings sich bei 
dieser Gelegenheit auf eine allgemeine Mißstimmung über Feuerhachs Verhalten stützen konnte. 
Wie si-hr Fi'iMTbachs Abneigung gegen Karlsruhe in den letzten Jahren seines Lebens noch gestiegen 
war, offenbart sich «leutlich in den haßerfüllten Worten, die er in seinen l.elvensaufzeichnungcn 
an die Spitze des Kapitels über Karlsruhe gesetzt hat: ..Ich glaube, daß. wenn über meinem 
(trabe von Karlsruhe gesprochen werden sollte, ich mich unfehlbar darin umdrehen wurde". Die 
Allgeycrschc Schilderung «ler Karlsruher Verhältnisse und Persönlichkeiten ist zweifellos von 
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dieser erbitterten Stimmung des Freundes beeinflußt und entbohrt daher in manchen Punkten 
der nötigen Objektivität. In den vorhandenen Immediatbriefon an den Großbnxog, ebenso wie 
auch in dem Schreiben an Kreidel spricht Feuerbach übrigens stets in wärmsten Worten von seiner 
Anhänglichkeit an die Heimat. 




F 1KDIX AND KKLLKK 



In der Voraussicht, daß Feuerbach für die Kunstschule doch nicht zu gewinnen sein würde, 
hatten die Teilnehmer jener Kunstschulsitzung am 20, Dezember is>u, ihr Augenmerk noch auf einen 
andern liadener als Lehrer des Porträt- und Historienfaches gerichtet. Es war dies Ferdinand 
Keller, dessen Fintritt in die Kunstschule oben bereits geschildert worden ist (siehe Seite 46). 
Nach dem Tode Schirmers, hatte Keller zu den Schülern des Meisters gehört, die l.essing übernahm, 
und danach den t'nterricht (iudes genossen. Haid jedoch, durch die Eigenart Canons und dessen 
ausgesprochenen Farbensinn machtig angezogen, war er aus dem Verbände der Schule geschieden 
und ats einer der Ersten (siehe oben) in Canons Atelier übergesiedelt. ,.( Obgleich aufbrausend und 
leidenschaftlich, überall dadurch anstoßend, war Canon von fesselndem (ieist. ungeordnet und leicht 
im Leben, streng in der Kunst gegen sich und seine Schüler", so schilderte ihn Keller, der dem 
genialen Meister ein dankbares Andenken bewahrt hat. Nac h verschiedenem Studienreisen, besonders 
in die Schweiz, war Keller im Jahre 1866 zum erstenmal nach Italien gewandert. In Rom. 
wo er drei Winter zugebracht, hatte er auch Feuerbuch kennen gelernt. Dieser malte im 
Winter 1N69 an seinem grollen Hilde „Das l'rteil des Paris", das zur Herbstausstellung 1870 nach 
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Herlin gehen sollte. Xarh Allgcycrs Darstellung „ermutigte Feuerbach den jungen Ferdinand 
Keller, den er um diese Zeit viel hei sieh auf dem Atelier sah, zur Mithilfe an dein Hilde", in 
Wahrheit bandelte es sich hierkn-i um einen dem altern Freunde erwiesenen Liebesdienst, ohne <len 
das (iemälde schwerlich rechtzeilijj vor Fauerbachs Ahreise nach Deutschland vollendet worden 
wäre: Keller schreibt aber seine He/iehungen zu F'euerbach: „In Rom lernt«' ich Feuerbach 
kennen mittelst Fmpfehlung von Scheffel. Wir waren viel zusammen, erst bei lisch, abends 
beim Kneipen, wir ritten in dicCampagna und tranken viel Rotwein, aber Fauerbachs Atelier, das 
Tür an Tür mit dem meinigen lag; blieb mir, wie Jedermann, verschlossen. Eines Tages klagte 
er mir. dal) er fürchte, mit dem „Urteil des Paris" nicht mehr rechtzeitig zur A u ss te llung fertig 
zu werden, worauf ich ihm bedauernd erwidern mußte, dall es mir unmöglich sei. ihm einen 
Rat zu geben, da mir sein Atelier verschlossen bliebe. Mit den Worten „nun in (rotte* Xanten, 
kommen Sie herein" öffnete er hierauf die Tür, und ich stand in seinem Heiligtum. Nach bester 
Obeneugung sagte ich ihm als Hauptfehler, dall die Venus • von hinten gesehen - um- 
falle und erbot mich, nicht nur die ganze Figur wieder herunter zu kratzen, sondern stand auch 
selbst eine Zeitlang da/u Modell. Es ging nicht. Da griff ich selbst zu Pinsel und Palette. 
Wahrend Feuerbach auf dem Divan lag, in nervöser Hast Zigarrctlcn drehend und rauchend, und 
mir ab und zu eine Anweisung oder Änderung zurief, malte ich die Landsc haft, mit der er 

liesondere Schwierigkeiten gehabt hatte, die l kaperten und auch die Ziege links im Vordergrund, und 
taB dann Modell zum Paris. Das Hild wurde fertig, etwas grau; defthalb hat es spater in Heidel- 
berg einen Wärmeren Ton erhalten/' Zur Charakteristik Fauerbachs dient eine andere Stelle in 
den Aufzeichnungen, die Keller dem Verfasser freundlichst zur Verfügung gestelil hat: „Durch 
die Freundschaft mit Feuerbach war mir versagt, mit irgend einem andern Künstler zu ver- 
kehren er würde (lies nie geduldet haben ; er selbst drehte um, wenn er auf der Straße 
einen Kollegen sah". FVuerbach befand sich eben damals in jener überreizten, durch leine Lehens- 
weis»- beförderten krankhaften Stimmung, die die oben er- 
wähnten Verhandlungen bezüglich der Übersiedlung nach 
Karlsruhe nicht unwesentlich beeinflul'.t hat. 

Keller war gerade von Italien zurückgekehrt, als man mit 

ihm in Unterhandlungen wegen Übernahme einer Lehrcrstello 

eintrat. Das betreffende Anstelhmosdekrei träyt das I >atum des 
Ii. Januar 1*70; der Dienstantritt wurde auf Anfang Juni fest- 
gesetzt. Seit dieser Zeit ist Keller ununterbrochen im 
Dienst der Kunstschule tätig gewesen und darf bei 
dieser Semisflkularfeier mit Genugtuung und Stolz 
auf eine erfolgreiche 34jährige Lehrtätigkeit zurück- 
schauen. 

Der Abschluß mit Rief stahl war mittlerweile im Marz 
desselben Jahres ebenfalls zustande gekommen. Wilhelm 
Riefstahl (geboren is. August in;; zu Neustrelitz) kam aus 
Rom. wohin er iKo«, aus Herlin übergesiedelt war. nachdem 

sein Ruf als Architektur- und I -indsrhaftsmaler bereits fest 
begründet war. Daß mau ihm die Professur für Genremalerei 

ubertrug, mag darin seine Erklärung finden, daß nur die-. WILHELM RIKKSTAIH. 
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an der Karlsruher Schule noch frei war und man sich die bedeutende Lehrkraft unter allen 
Umstanden sichern wollte. Im Februar 1K6.S hatte man bereits einmal die Errichtung einer 
Professur für Genremalerei im Auge gehabt, die Verhandlungen mit Vautier und Knaus 
waren aber erfolglos verlaufen, ebenso mit dem Münchner Zimmermann, d«T sich selbst 
angeboten hatte. Jet/t endlich sollte auch diese Lücke geschlossen werden. Bereits im Herbst 
iHÖ« war Kiefstahl vorübergehend in Karlsruhe gewesen. Kr hatte ein Atelier in der Kunst- 
schule gemietet und scheint sich den ganzen Winter über hier aufgehalten zu haben. Aus 
dieser Zeil stammten offenbar die Beziehungen zu den IVofi^ssoren, die nunmehr seine Rückkehr 
und Aufnahme ins Kollegium beantragt hatten. Anfang Juni, zugleich mit Keller, trat Riefstahl 
seine hiesige Stellung an. 

Im Januar 1S70 scheint auch Anton von Werner beabsichtigt zu haben, nach dreijährigem 
Studienaufenthalt iti Paris und Rom nach Karlsruhe zurückzukehren. Hatte er doch hier, vor 
allem durch seine humorvollen und stimmungsreichen Illustrationen zu Scheffels Dichtungen, die 
ersten künstlerischen Erfolge erzielt und im regen Verkehr mit dem Dichter des Trompeter und des 
Kekhardt Anregungen tiefgehender Art erhalten, über die er selbst a. a. (). isichc oben Seile .jsi ein- 
gehend berichtet hat. Tin den Künstler hier zu fesseln, hatte Gude als Vorstand die mietsfreie Über- 
lassung eines Ateliers bei der Hoffinan/kammer beantragt. Da der Künstler aber durch Arbeiten 
in Kiel wider Erwarten länger zurückgehalten wurde, kam der Krieg dazwischen mit der ehren- 
vollen Tätigkeit Werners im Hauptquartier zu Versailles, worauf dann Berlin als stärkerer 
Magnet siegte. 

Hans Thoma hatte seit Frühjahr ein Atelier im Dachgeschoß gemietet, war aber 

fortgesetzt in solcher pekuniären Bedrängnis, da» ihm nach Jahresfrist der Mietbetrag samt 
Heizungskosten auf Antrag von (iude erlassen werden mußte. 

In der mehrfach erwähnten Sitzung vom 30. Dezember iSfn; wurde zuletzt auch noch über die 
wichtige Krage der Erweiterung der Kunstschule in kunstgewerblicher Hinsicht beraten. 
Diesen sehr zeitgemäßen und wichtigen, auch von Schirmer bereits (siehe oben Seite 1 -> behandelten 
Gegenstand hatte Dietz zuerst in seiner Immediateingabe vom 27. September 1863 (siehe Anhang 
Xo. IV) angeschnitten. 

Wenn auch anfänglich nicht gebührend beachtet, so scheint doch das dort aufgestellte 
lYogramm mit der Zeit nicht nur im Boden der Kunstschule Wurzeln geschlagen, sondern 
auch außerhalb derselben zur Erkenntnis von der Notwendigkeit einer zeitgemäßen Reform 
des sogenannten Kunstgewerbes geführt zu haben. In einer Druckschrift hatte Dietz nämlich seine 
Gedanken und Vorschlage ausführlicher begründet und weiteren Kreisen zugänglich gemacht. 
Den Hauptanstoß gab aber der Umstand, daß untiT Kührung des damaligen Direktors der 
Polytechnischen Schule Friedrich Grashof von seilen dieser Anstalt eine Erweiterung nach 
kunstgewerblicher Seite geplant und bereits unterm 7. Dezember ein diesbezügliches 

Immediatgesuch eingereicht worden war. Hiergegen Stellung zu nehmen und der Kunstschule 
diese für notwendig und zeitgemäß erachtete Erweiterung zu sichern, war der Hauptzweck der 
Besprechung in der bewußten Konferenz. Als Gründe gegen «'ine Verbindung mit dem Poly- 
technikum wurden hauptsächlich geltend gemacht, „daß der hierbei in Betracht kommende 
Unterricht hauptsächlich ein Formen- und Farbenstudium umfasse, welches lediglich durch ein 
Zeichnen, Modellieren und Malen, wie es nur auf Kunstschulen betrieben werden kftnne, zu 
erreichen wäre, wenn auch die dahin einschlagenden theoretischen Studien ebenfalls von Wichtig- 
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keit seien. Sodann könne «las Polytechnikum niemals jene unmittelbare Berührung mit der 
schaffenden Kunst bieten, wie eine Kunstschule, in deren Ateliers eine künstlerische Tätigkeit 
zur lebendigen und befruchtenden Anschauung gebracht werde. Das Malerische müsse als 
geschmackbildendes Prinzip vorherrschen. Aus diesem Grunde auch sähe man, daß die in den 
letzte n Jahren errichteten Kunstgewerbeschulen, z. Fi. in Herlin, München und Nürnberg haupt- 
sächlich unter Leitung von hii-rfür qualifizierten Malern stünden, oh wohl den Architekten daliei 
eine Hauptrolle betreffs der Erteilung eines systematischen Unterrichts der architektonischen 
Formen- und Stillehre zufalle." Bei der Erwägung des dritten Vorschlages, der aufgetaucht war, 
dt r Verbindung einer Kunstgewerbeschule mit der Landesgewerbelialle. w urde der Gedanke 
geäußert, daß in diesem Falle der Versuch gemacht werden müßte, Moritz von Schwind, der 
hierfür ganz besonders geeignet erschiene, für die Leitung zu gewinnen und die übrigen Lehr- 
kräfte teils vom Polytechnikum, teils von der Kunstschule zu entnehmen. 

Um dem Großherzog und den Behörden bei der Entscheidung über eine eventuelle Vereinigung 
des kunstgewerblichen Unterrichts mit der Kunstschule einen Anhalt zu geben, legte Dietz den 
Entwurf eines Organisationsplanes mit Vorschlägen für die Besetzung der betreffenden Lehrfächer 
vor {siehe Anhang Xo. VJi. In der nächsten Sitzung am 6. Januar wurde denn auch beschlossen, 
«las Ministerium des Innern von «lern Antrage der Kunstschule in Kenntnis zu setzen und womöglich 
die Beratung des Gegenstand«» in einer ge mischten, aus Mitgli«>«U-rn des Ministeriums. tl«-s Ptjly- 
technikums und d«-r Kunstschule bestellenden Kommission zu erwirken. Uber «len weitem Verlauf 
«lieser von beiden Seiten so gut vorbereiteten Aktion gelien die Schriftstücke «1er Kunstschule 
keine Nachricht. Offenbar hat man aber «len Anregungen weder nach dereinen, noch nach der 
andern Seite Folge geixm zu sollen geglaubt und die Angelegenheit zunächst vertagt, bis es schließ- 
lich im Jahre 1N7S zur Gründung einer selbstämligen Kunstgew«Tl>cschulo in Karlsruhe gekommen 
ist. Welche Gründe hierbei Ausschlag g«'t>ciid gewesen sind, muß hier uiuTortert bleiben, soviel 
jetloch betont werden, daß l-'eodor Dietz sowohl, wie Frudrich Grashof mit dem Gedanken der 
Angliederung des kunstgewerblichen Unterrichts an eine der beiden \<jrhandenen Schulen von 
der sehr richtigen Erkenntnis ausgegangen sind, daß auf den von ihnen vorgeschlagenen Wegen 
der wünschenswerte Zusammenhang «ler Kunst «les täglichen Lebens mit den höheren Künsten 
am besten erreicht werden und hei verhältnismäßig geringen neuen Aufwendungen aus «liescr 
Vereinigung eine äußi-rst segensreiche gegenseitige Anregung zu «tr warten sein würde. - — 

Der Ausbruch des Krieges im Sommer tH-a rief so manchen d«-r Kuustschüler unter die 
Kalmen, darunter auch u.a. den Bildhauer Otto Lessing. Die Kunstschule vciödi'te, «Ii«' Schüler - 
liste des Jahres 1X7071 weist nur t s Schüler auf, meist jugendliche Eleven noch nicht dienst- 
fähigen Alters und Ausländer. Unter den älteren finden wir Hermann Volz, Baptist Tuttinc 
und Eduard Tenner, unter den Ausländern Otto Sinding. 

I~>er Winterfeldzug brachte der Anstalt «len ersten schweren Verlust durch den T<mI 
Feodor Dietzes. Als Delcgii-rtiT des Hilfskomitees der badischen Truppen war er hochg<rmut 
hinausgezogen ins Fehl urul von einer Ordonnanz begleitet, von TrupjH' zu Truppe geritten, um 
sein Liebeswerk zu vollbringen, da hatte ihn ein Herzschlag am iS. Dezember in Gray bei Dijon 
plötzlich ilahingerafft. Mit Dietz verlor die Kunstschule nicht nur einen ihrer beliebtesten Künstler 
und Lehrer, sondern zugleich ein geistig ungemein belebendes und anregendes Element. Wir 
haben gesehen, wie zielbewußt er auf eine Reorganisation des Kunstuiitcrrichts und eine 
Erweiterung der Aufgäben der Karlsruher Schule hingearbeitet hat. Sein Tod hat offenbar 
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nicht weiii^ dazu beigetragen, d.ili die Dinge fortan im Sande verliefen: es war keiner da, der 
mit gleicher Sachkenntnis und l 'berzeugung d.is begonnene Werk hätte fortfahren und die 
Interessen der Kunstschule so erfolgreich vertreten können. Wir besitzen aus der Feder seines 
Freundes, des als < lalorickonservator in Schiesheim isjo verstorbenen Malers Anton Teichlein 
einen Nekrolog auf Feodor Diet/ labgedruekt im Feuilleton der Wiener „Presse", Xu. hri und 
vom 1. und \. Mar/ worin der Verst< .rl>cnc als Künstler und Mensch in seinen hervor- 

ragenden Kigcnschaftc n, offenbar ohne Schönfärberei, nach Verdienst gewürdigt erscheint und 
gewinnen daraus das ( "liar.ikterbild eines seltenen, hochbegabten und edlen Menschen, dessen 
künstlerische Frfolye freilich nicht unbestritten geblieben sind, der beim einseitigen Betonen des 
Nationalen sich den weiten Bück für die künstlerische Fimvicklung seiner /.eit hatte trüben lassen, 
anderseits aber bei allen « lologenheiten. wo es sich um ideale Aufgaben, sei es in der Kunst, sei es 
im öffentlichen Lehen handelte, in erster Reihe gestanden und seinen Beruf nicht nur im Bildermalon 
erkannt hat. ..Idealist, von Haust* aus. mehr noch im Leben als tu der Kunst, waren es stets in erster 
Reihe die ideellen Interessen des deutschen Künstlcrtums, die ihn da/u begeisterten, für dessen 
materielle Interessen in Schrift und Wort einzutreten." l'nd so war es nicht nur die Trauer 
um den Verlust dieses trefflichen Kollegen, sondern auch die Dankbarkeit übers < irab hinaus, 
die die Künstlerschali Karlsruhes am in. De/ciliber so zahlreich zu ehrenvollem (ielcite auf 
dem Karlsruher Friedhot versammelte. .,l)ort ruht er im Frieden Rottes von den Fehden und 
Kämpfen, wie Künstlers Frd.-invalN-u sie brachte und wie schöpferische Phantasie sie zu malen, 
ästhetischer l'riu/ipientroiz mit der Feder sie au.s/iife. hten. ihn zwang " [Scheffel im Nachruf 
in ,.1'ber Fand und Meer" .; 1 7 1 No. ^.H 

An Diet/es Stelle wurde für den Rest des Schuljahres Riefstahl zum Vorstände gewählt, 
l>es foudres zum Stellvertreter. Fnmittelbar vr Ausbruch di-s Kriegi-s war im Lehrerkollegium 
die Wiedererrichtung der i. |, i>< ^ aufgehobenen F.leinentarklasse unter der neuen Bezeichnung 
Vorschule eingehend erörtert und am 1 vjuli auch genehmigt worden. Der Ausbruch des Krieges 
hatte zwar zunächst eine Verschiebung der Ausführung zur Folge gehabt, der Beginn des Studien- 
jahres is;i 71 sah aber die Vorschule tatsächlich wieder eingerichtet. Laut Protokoll vom 
17- Juni 1N70 waren hauptsächlich (Jude, Riefstahl, Dietz und Des Coudrcs dafür eingetreten 
unter Hinweis darauf, dal'i sich im Laufe der letzten Jahre das Bedürfnis nach einem grund- 
legenden Zeichenunterricht hauptsächlich auch als Vorbereitung für den Antikensaa] immer 
deutlicher herausgestellt habe. Nachdem Ferdinand Keller abgelehnt halte, übernahm Riefstahl 
die Leitung, sah sich aber bereits mit Ablauf des ersten Schuljahres veranlagt, selbst die 
Wiederabscliaffung zu beantragen unter Hinweis auf den ^ermgen Besuch und die Störungen, 
die das Findriiigen eines zu jugendlichen Flemenies in die Anstalt herbeigeführt hätten. Mittelst 
Allerhöchster Fntscltliel'aing vom 14. August 1.S71 wurde auch diesem Antrage gewillfahrt, „da 
man von Seiten der Professoren es einstimmig so wünsche", die Vorschule also nach einjährigem 
l'.eslehen wieder abgeschafft. 

I'm die Aufmerksamkeit weiterer Kreise auf die Karlsruher Kunstschule zu lenken und 
wieder einen stärkeren IVcsueh herbeizuführen — die Liste des Jahres 71 weist nur in Schuler 
auf — . wurde beschlossen, in ilen auswärtigen Zeitungen alljährlich ein Programm zu veröffent- 
lichen. Der damalige Lehrkörper erscheint darin in folgender Weise angegeben: 

Desl'oudres, l„. Professor, Historienmaler; (iude, II., Professor. Landschaftsmaler; Keller. F., 
Lehrer, Historienmaler; Riefstahl. W.. Professor, t lenremaler; Steinhaeuser, (."„ Professor. Bild- 
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hauer; Schick, K„ Lehrer. Historienmaler; Vollweider, J., Inspektor, Landschaftsmaler; Will- 
mann, E., Professor, Kupferstecher. 

Die Malklasse dieses Jahres wies unter ihren sechs Schülern, aulter dem Karlsruher Konr ad 
Kessin g, lauter Norweger, zum Teil freilich als Hospitanten auf. wie denn auch in der l^andschafts- 
klassc und Figurenklasse drei Landsleute (indes: Otto Sinding, Johann Nielssen und Hans 
Dahl eingeschrieben waren. Im zweiten Semester trat auch Wilhelm Schröter aus Dessau 
in die Umdschafterschule Gudes ein. Ferdinand Keller hatte zu Beginn desselben Schuljahres 
seine beiden ersten Schüler aufzuweisen. Trotzdem 5; 16 der Statuten bei der freien Wahl des 
Lehrers nur auf die angestellten Professoren Bezug nimmt, war Keller auf Antra« des Vorstandes 
die Annahme dieser beiden Schüler: Baptist Tuttine und Moritz Doppolmayr, denen sich 
noch im zweiten Semester Hermann Götz aus Gengenbach zugesellte, ausuahmswi-ise gestattet 
worden. Inspektor Vollweider wurde mit Ablauf des Jahres in Rücksicht auf seine geschwächte 
Gesundheit vom Unterricht in der Perspektive entbunden, der fortan dem IVofessor Tenner über- 
tragen wurde. 

Das Studienjahr 1H72 zeigte abermals einen Rückgang, nämlich auf 25 Schüler, darunter 
die 7 Norweger des Vorjahres. Infolge dessen konnte eine größere Anzahl Ateliers, als sonst, 
vermietet werden u. a. au: Fräulein von Reck, Maler Agricola, Bildhauer Volz, Bildhauer 
Professor Mocst, Historienmaler Gleichauf. Maler Schmitt. Maler J. B. Tuttine, Maler 
Osterroth und Fräulein von Baumbach. 

Ferdinand Keller, der im April den Titel Professor erhalten hatte, erklärte sich mit Ab- 
lauf des Schuljahres bereit, an Stelle des erkrankten Kollegen Schick den Unterricht in der 
Anatomie zu übernehmen und hat diesen wichtigen Gegenstand bis zum Eintritt des Bildhauers 
Volz im Jahre iHS« gelehrt 

Zu Beginn des folgenden Schuljahrs 1 |, das eine Zunahme der Frequenz um N Schüler 
aufzuweisen hatte unter den neu Eingetretenen befand sich auch Max Klinger aus Leipzig, 
der aber nur zwei Jahre lang die hiesige Antikenklasse besucht hat — . legte IVofessor Riefstahl 
seine Profcssur nach kaum dreijähriger Lehrtätigkeit nieder, womit die Frage nicht nur einer Neu- 
berufung, sondern auch, wie wir sehen werden, einer Erweiterung der Räumlichkeiten an das 
Kollegium herantrat. Als Nachfolger Riefstahls, der wieder nach Rom übersiedelte, scheint — 
die Akten sind unvollständig — einzig Professor Carl Gussow in Weimar in Frage gekommen 
zu sein und bei den Vorverhandlungen sich ln-reits ergeben zu haben, dal', eine Anzahl Schüler 
ihrem Lehrer hierher zu folgen, gewillt waren. In dem amtlichen Schreiben vom 14. Januar 1 S 7 4 . 
in dem die Kunstschule von der Berufung des weimarschen Kollegen Mitteilung erhält, wird 
ihr denn auch zugleich der Auftrag erteilt, sich mit «lern Grol'herzoglichen B.iuinspektor 
Dyckerln.ff wegen Beschaffung der notigen Räumlichkeiten in Verbindung zu setzen. Die 
Verhandlungen mit Gussow gelangten bald zum Abschluss. Seine Anstellung als Professor 
der Genremalerei mit einem Gehalt von 17.S0 fl. datiert vom 17. März, der Dienstantritt vom 
1. April 1N74. 

Carl Gussow, geb. 1 K ) 3 zu Havelberg in der Mark, kam ans Weimar, wo er als Schüler 
Rambergs und Pauwels seine ersten Studien gemacht und nach kurzem Aufenthalt in München 
und Italien im Jahre 1H71 eine Professur übertragen erhalten hatte. I>?r Ruf seines Lehr- 
talents und seiner hohen künstlerischen Begabung sollte ihn bald genug auch von Karlsruhe 
wieder wegführen: bereits zum 1. Oktober also nach wenig mehr als einjähriger l.ehr- 




- 74 — 



tätigkeit an der Karlsruher Schule, sah er sich veranlaßt, einem 
Ruf»- an <lie Berliner Kunstakademie Folge /u leisten. Seine 
Malklasse hier bestand zunächst aus vier Schülern, von denen 
drei aus Weimar gefolgt zu sein scheinen, und erhöhte sicli mit 
Beginn des Studienjahres 1Ö74 75 auf sieben, wahrend Grude 
gleichzeitig ij Schuler zu unterrichten hatte. In den Beziehungen 
des Letztgenannten zur Schule war insofern eine Veränderung 
eingetreten, als ihm auf seineu Antrag eine Erleichterung seiner 
lehramtlichen Tätigkeit, insbesondere durch Entbindung vom ab- 
wechselnden Unterricht im Aktzeichnen von der Hof-Einanz- 
kammer gewahrt worden war. 

Haid nach seinem Dienstantritt hatte 1 rUSSOW den vom Lehrer- 
kollegium einstimmig gebilligten Antrag auf Errichtung einer 
zweiten Malklasse gestellt zum Studium nach dem lebenden Modell 
unter seiner Leitung und die Genehmigung hierzu unter He- 
willigung der erforderlichen Modellgelder erhalten. Er stützte sich .. 

dabei auf folgende Erwägungen: CARL GUSSOW 

„Wenn man von dem Grundsätze ausgeht, welchen Ich meiner Anschauung nach für richtig 
erachte, dalt das Technische in der Malerei der Ausdruck einer gewissen Anschauung der darzu- 
stellenden Natur, sowie daß die Verwendung des Technischen zum eigentlichen Hilde ein Haupt- 
factor zu dessen (ielingen sei, s<> dürfte leicht zu erkennen teilt, daß jeder Lehrende, da er seine 

eigenthflmUche Anschauung hat, will er mit Erfolg thatig sein, diesen Zusammenhang zwischen 

Anschauung und Ausdrucksweise, man kannte sagen von dem Eintritt des Schülers in die 
Kunslthätigkeit an, wünschen muli. Zur unaliweislichen Notwendigkeit wird jedoch die einheit- 
liche Leitung des Schülers, sobald derselbe mit Farbe und l'insel der Natur gegenüber tritt. 
Die Anschauung, welche man ihm hier lehrt, und d.is Atisdrucksmittcl, welches man ihm hieran 
die Hand giebt, werden ihm oft fürs Leben bleiben, und wird nur ein bedeutendes Talent im 
Stande sein, den einmal betretenen Weg n verlassen und sich mit Erfolg dahin zu wenden. 
WO s. in eigenthumliches Wesen es hinweist. Weniger Begabte werden jedoch bei der einheit- 
lichen Leitung und fleißigem Arbeiten einen Immerhin beachtenswerthen Standpunkt in der 
Kunst einnehmen. Kommen diese hingegen mit Vorstudien, welche vielleicht bei aller Vor- 
trcfflichkcit eine Anschauung zeigen, die eben ihrem früheren Lehrer individuell war, zu einem 

andern Lehrer, so wurde dieser wünschen müssen, daß die Vorstudien in dem Sinne, wie er die 

Natur ansieht, noch ein Mal gemacht würden, um oben erwähnte l "ebereinstimmung zwischen 
Anschauung und Darstellung zu ermöglichen. Her Schuler hatte Zeit verloren und würde 
unsicher werden." 

Mit Weggang Gussows kam diese die Einheitlichkeit des Unterrichts und Studiums fördernde, 
der Individualität des Schülers aber recht gefahrliche Einrichtung wieder in Fortfall 

Unterdessen waren die Verhandlungen mit Dyckerhoff über die bauliche Erweiterung der 
Kunstschule zu folgenden Vorschlagen gediehen: 11 Verlegung der Kildhaucrateliers in einen 
Anbau nach dem Kunslschulgarten zu und Verwendung der frei geworde n en Räume für Maler- 
ateliers; 2) selbständiger freistehender Oucrltau innerhalb des liartens mit sechs bis acht Ateliers 
in zwei Stockwerken und 3j Aufbau eines dritten Stockwerkes auf das Kunstschulgebaude. Ehe 
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es jedoch zur näheren Aufstellung von Projekten und KostenverglelChunucn kam. trat auf direkte 
Veranlassung des GroHherzogs der Plan eines größeren Neubaues auf dem freien Plaue nord- 
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(•RUXDRIsA DES NEUES KUN'STSCHULGE&AUDES 

ostlich gegenüber <I«t Kunstschule, neben der d<>n bereits stehenden Turnhalle, in den Vorder- 
grund. Ks würde ml weit führen, auf die Verhandlungen näher einzugehen, .ms denen schlieiV- 
Hefa das endgültige Projekt zum IVau des Neuen K unstschulgebäudcs auf den Dnmänenackern 
hervorgegangen ist. Der Bau war ursprünglich als ein Provisorium gedacht daul Bericht der 
i ir->l 'herzoglichen Finanzkammer vom jt. März 1x74t und dreistöckig projektiert. Der Anregung 
des GroAherzogs entsprechend, der alle Einzelfragen aufs genaueste verfolgte, entschied sich das 
Professorenkullcgium aln-r für einen zweistöckigen Kachwerkbau, der auf 56000 fl. veranschlagt 
wurde und 20 Ateliers enthalten sollte. Ende Mai bereits wurde mit den Krdarbeiten liogonnen. und 
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der Bau dann so gefordert, daß Knde August die eine Hälfte 
samt dem Stiegenhause unter Dach war und der Bau- 
inspektor die provisorische Benützung dieses Teiles für den 
Beginn des Schuljahres im ( Oktober in Aussicht stellet» konnte, 
Der ( iroliherzog hatte es von St. Moritz aus nicht an Kr- 
mahnungen zur Beschleunigung des Baues fehlen lassen, 
scheint jedoch selbst Zweifel empfunden zu haben, ob die 
Benützung des Neubaues gesundheitlich zu dem genannten 
Termine zulässig sein dürfte. Da die eingeholten behörd- 
lichen Gutachten jedoch nicht ungünstig ausfielen, wurde die 
Vergebung der fünf fertigen Ateliers unterm 9. November 

dem Vorstand der Kunstschule anheim gestellt Den Winter 
über erfolgte dann die Fertigstellung des Fehlenden Flegels, 
so daß mit Beginn des Sommers 1 .s 7 5 der ganze Neubau /um 




Beziehen bereit stand. Die Gesamtkosten beliefen sich auf 
ca. 105000 Mark zu Laston der Hofkasse. Der Neubau, der 
seinem provisorischen Charakter entsprechend, aus Fachwerk 

mit Schindelbelag auf Vorschlag des (froliherzogs erstellt ist, besteht aus einem (>; tu langen 
unterkellerten Bau mit je 10 nach Norden gelegenen, geräumigen Ateliers in den beiden Stock- 
werken (siehe vorstehende < irundrilt-Skiz/ei. An der Südseite- läuft in der ganzen iJinge ein 
breiter Korridor entlang, vor dessen Mitte das Treppenhaus und an dessen Enden je ein kurzer 
Seitenflügel. Packräume und Dienerwolinung enthaltend, nach der StraDe zu vorspringen. Mit 
diesen neu hergerichteten 20 Ateliers erhöhte sich die («-samtziffer der für die Kunstschulzwecke 
verfügbaren Räume, die vier Ateliers in der StephanienstralV inbegriffen, auf 50. Damit war 
nicht nur der weiteren Entwicklung der Anstalt hinreichender Spielraum geboten, sondern auch 
die Möglichkeit geschaffen, die in Karlsruhe lebenden, außerhalb des Schul Verbandes stehenden 
Maler und Bildhauer mit Ateliers zu versorgen (vergl. oben Seite 55) und zugleich eine Ver- 
mehrung des Zuzuges künstlerischer Kräfte nach Karlsruhe herbeizuführen. 

Das mittlerweile eröffnete neue Schuljahr weist einen Besuch von 31^ Schülern auf; GUSSOW 
war zum Vorstande. Des Coudres zu dessen Stellvertreter ernannt wurden. Im 1 .ehrplan ward 
eine Änderung dahin durchgesetzt, «laB die Korrektur beim Aktzeichnen anstatt wöchentlichen 
Abwechseins unter den Professoren, fortan allein in die Hände Kellers gelegt wurde. 

Mit Beginn des Jahres 1875 erscheint an Stelle Vollweiders, der in den Ruhestand trat, der 
Landschaftsmaler Tenner zunächst interimistisch zum Inspektor der Anstalt ernannt und mit 
Erteilung des Unterrichts in der Perspektive betraut. Eduard Tenner (geb. 24. April 1S30 zu 
Zweibrücken) war im Jahre 1867 aus I leidelberg. wo er nach Absolvierung juristischer Studien die 
Buchdruckerei seines Onkels übernommen hatte, nach Karlsruhe übergesiedelt, um an der Kunst- 
schule sich der Malerei zu widmen. Von 1S6« bis 1S71 hatte er hier hauptsächlich den Unter- 
richt (indes genossen und dann selbständig gearbeitet. Sein«* Studienreisen führten ihn anfangs in 
das bayerische Gebirge und an den Bodcnsce, später fast ausschließlich nach Holland. Dort, an 
der Küste der Nordsei- sind seine besten Bilder entstanden. Wie hier vorausgeschickt sei, wurde 
erst im Jahn- [878 das Provisorium Tenners in eine definitive Anstellung unter Verleihung des 
Professortitels verwandelt, Am 20. Juni starb K. Schick, der seit Frühjahr 1S62 der Schule 
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als l.rhrrr angehört und seit |86g den Anatomieunterricht erteilt hatte. Ferdinand Keller hatte 
den kränkelnden Kulleren in letzter Zeit hierin vertreten und trat jetzt an dessen Stelle. 

Gudea Bemühungen um Heranziehung eines zweiten I-andschafters zu seiner eigenen Ent- 
lastung hatten keinen Erfolg gehabt. Sowohl Professor Kroner in Dasseldorf, als auch Professor 
Ilagen in Weimar hatten abgelehnt. Ob darnach auch noch bei Dyker in Düsseldorf und 
hier in München angefragt worden ist, wie Gude in einem Briefe vom 2, \. Juli 1S74 vorschlagt, 
geht aus den Akten nicht hervor. Jedenfalls kam es zunächst noch zu keiner weiteren Berufung. 
Krst der Abgang Gussows zu Knde des Schuljahres 1K74 75 brachte die Beruf ungsfrage wieder 
in Fluß. Natürlich handelte es sich hier zunächst um einen Nachfolger für den ausscheidenden 
Professor. Als solcher ward Krnst Hildebrand in Berlin in Vorschlag gebracht, der 1S33 zu 
Falkenberg in der Niederlausitz geboren, als einer der I.ieblingsschüler Karl Steffecks längere 
Zeit in Paris studiert und nach seiner Rückkehr durch einige besonders auch in koloristischer 
Beziehung ausgezeichnete Genrebilder in Berlin Aufsehen erregt hatte. Welchen Beziehungen 
er den Ruf an unsere Kunstschule zu verdanken hat, ist unbekannt. Sein Fintritt erfolgte am 
10. November 1^75, der Gehalt war auf 4500 M. festgesetzt; die Ernennung zum Professor 
datiert vom 10. Oktober 1H70. Während im Kontrakte nur von einer Professur für Figuren- 
malerei die Rede ist, lautet der Titel Hildebrands in einem der nächsten offiziellen Aktenstücke: 
Lehrer der (teure-, Porträt- und Historienmalerei. 

Mit Beginn des Studienjahres in direktem Zusammenhange mit dem Ausscheiden 

Gussows, fand ein abermaliger Wechsel in der Art der Ernennung des Kunstschulvorstandes statt. 
Wir hatten gesehen, wie nach Schirmers Tode, hauptsächlich auf Betreiben I.essings. beim 
CrToßh efZOg die Genehmigung einer „kollegialen Verfassung"' erreicht worden war in der Weise, 
daß das Professorenkollegium selbst die Leitung 
der Anstalt unter Vermittlung eines aus seiner Mitte 
gewählten Vorsitzenden übertragen bekommen hatte. 
Die Erfahrungen in dieser Beziehung scheinen im Lehr- 
körper selbst nicht zu Klagen Anlaß gegeben zu haben, 
wohl aber muß Höchsten Ortes der Wunsch nach 
Wiedereinführung eines strafferen, einheitlicheren 
Regimentes erwacht sein, denn unterm y Oktober 1S75 
wurde dem Lehrerkollegium eröffnet, „dass die früher 
Ivcstandcne Kunstschuldirektion mit entsprechendem 
Eingreifen des bleibenden Lehrerkollegiums wieder 
kreiert, sowie datt der ehemalige Professor dir Genre- 
malerei W. Riefstahl reaktiviert und zum l>irektor 
der Kunstschule ernannt" worden sei. Die weiteren Be- 
stimmungen ergaben für den neuen ..I Mrektor" eine 
viel größere Selbständigkeit in der Vertretung und 
Leitung der Anstalt, als der Vorsitzende des Lehrer- 
kollegiums lH*scssen hatte, insbesondere auch bei Be- 
rufung netter Lehrkräfte. Die Hauptabweichung gegen 
früher bestand alicr darin, dass der Direktor fortan 1 

vom persönlichen Unterricht befreit erscheint. ERNST HILDEHWAND 
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Offenbar war diese ganze Neueinrichtung auf die Person Riefstahls zugeschnitten, der nur untrr 
dieser Bedingung in Rom /ur Rückkehr nach Karlsruhe zu Iwwegcn gewesen sein wird. In 
der ersten Sitzung am in. Oktober iK;,s teilte Kiefstahl dem Kollegium Des ( oudres. (mde 
und Keller seine Ernennung /um Direktor mit. indem er die dadurch erzielte „freiere Bewegungs- 
fähigkeil der Schule" hervorhob, (lüde, der damit die Entlastung von lästigen Vorstandsgeschaften 
erreicht hatte, scheint sieh mit der Neuordnung einverstanden erklart zu haben. Wie wir sehen 
werden, sollte aber diese im Gegensätze zu der bisherigen Auffassung über die Kopfe .los Lehrer- 
kollegiums hinweg eingeführte Neuordnung des Direktorates nur kurzen Instand haben und /um 
Wiederaustritt Kiefstahls noch vor Ablauf von drei Jahren fuhren. 

Die Schülerli.ste dieses Jahres weist mir ;>o Namen auf: die Norweger hatten bis auf einen 
Karlsruhe wieder verlassen. Es stellt dies den Tiefpunkt im Besuche der Anstalt dar. von dem aus 
die Linie fortan stetig wieder ansteigt. In lier erwähnten Sitzung wunie Paul v on Ravenstein, 
in der nächsten Engen Bracht als Schiller aufgenommen, ersterer der Antikenklasse zugeteilt, 
letzterer, der bereits von iSvj bis i*'n der Schule angeluvt hatte, der Litidschaftsklassc. 

Mit Beginn des Schuljahres war in den Künstterkrcisen Karlsruhes der tiedanke aufgetaucht, 
durch Veranstaltung von periodisch wiederkehrenden Wanderatisstellungen in den größeren 
Städten des ba<lisclten Landes i Karlsruhe. Mannheim. Pforzheim. Baden-Baden. I'reiburg und Konstanzi 
sowohl den Verkauf von Kunstwerken zu fordern, als auch dem Lande Gelegenheit zu geben, 
sich \<>n den Leistungen der Karlsruher Künstlerschaft zu überzeugen. Da hierbei die Kunst- 
schule in vorderster Reihe stand, ist dem I 'nlernelum-n. das zu Ostern i*;'i erstmalig ins Leben 
trat, von dieser Seite die kraftigste Forderung zu Teil geworden, und in der Sitzung vom i. Jnli iS;»> 
dem Präsidenten Turban und Generaldirektor Eisenlohr, welche sich der neuen Veranstaltung 
aufs wärmste angenommen hatten, der Itesoildere Dank der Kunstschule votiert worden. Das 
Unternehmen hatte keinen Bestand und ist hauptsächlich wohl an den geringen finanziellen 
Erfolgen zu (i runde gegangen. 





III. ABSCHNITT 



Die Kunstschule als Staatstnstitut 




it Beginn des Jahres 1876 erfolgte die Übernahme vier Kunstschule in die 
Leitung des Staates, ein für den inneren Bestand der Anstalt hochwichtiges 
Ereignis, das aber deren künstlerischen Charakter völlig unberührt lieB. Aus kleinen, 
bescheidenen Anfängen heraus war die Schule nach Verlauf von zweiundzwanzig 
Jahren unter der segensreichen persönlichen Fürsorge ihres Gründen zu einein Institut 



herangewachsen, das nunmehr ebenbürtig neben den anderen höhereu Lehranstalten des Landes 
dastand. Mochte auch die Leitung des KunstunterrichtS in Baden seither mit besten Erfolgen 
von der Hof st eile aus erfolgt sein, der Zeitpunkt erschien gekommen, in dem der Staat sich 
nicht länger der Aufg.dic entziehen konnte, sowohl die finanziellen Listen dieses l 'nterrichts. als 
auch die ( teschäftsführung der jungen Anstalt zu übernehmen. Hinzu kam. daii die Anstellung 
der Kunstsehulprofcssorcn mit Staatsdicnercigenschaft, d.h. mit den dadurch erworbenen An- 
rechten auf Pensionierung, Witwenversorgung etc. sich den Dienstverhaltnissen anderer höherer 
Schulen dos Landes gegenüber bei Berufungen als immer dringenderes Erfordernis heraus- 
gestellt hatte. So sehen wir denn bereits in dem ordentlichen Budget für die Jahre 1870 
und 1*77 unter $ 120 des Etats des Ministeriums des Innern die Übernahme des gesamten Auf- 
wandes für die GroBherzogliche Kunstschule auf die Staatskasse vom Beginn der laufenden Budget- 
periode an vorgesehen. Mit Genehmigung dieses Eiiianzgesetzes ist die Anstalt somit zu einer 
staatlichen geworden, die Grundstücke und Baulichkeiten aber sind bis zur Gegenwart 
Privateigentum des hochherzigen Stifters der Anstalt geblieben, wie denn auch die 
persönliche Teilnahme des Grolilierzogs an der Leitung derselben, insbesondere auch der Berufung 
der Lehrkräfte durch die Verstaatlichung in keiner Weise gemindert worden ist. Im November lÖtto 
erfolgte SChlietUich die l'bernahme der Kimstschulgebaude und der zugehörigen Grundstücke von 
der (iroBherzoglichen HoflcaSS* auf den Grundstock der Großherzoglichen Zivillist«-, eine Maliregel, 
die lediglich administrative Bedeutung hatte. Den Professoren Riefstahl, Gude, Des Coudrcs, Stein- 
haeuser und Keller wurde in Verfolg dieser Neuordnung die Staatsdienereigenschaft verliehen 
unter Anrechnung der seit ihrer definitiven Anstellung im Hofdienst erworbenen Amtszeit. 

Ebenfalls im Zusammenhange mit dieser Neugestaltung hatte Kiefstahl auf Veranlassung 
des Ministeriums eine abermalige Revision der Statuten vorgenommen und nach Durchberatung 
derselben mit dem Lehrerkollegium Ausgangs I-ebruar 1S77 einen Entwurf eingereicht, der noch 
in demselben Monat die Allerhöchste Genehmigung erhielt. Die neuen Statuten hatten folgenden 
Wortlaut: 
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§ i. Zweck der Anstalt. 

Dir Kunstschule hat dir Aufgibt-, ihre Schüler in der Malerei, Bildhauerei und Radirkunst umzubilden. 

Zugleich hat sie die Bestimmung, ilm« Ii die Vereinigung der Künstler, welch« in ihren Räumen 
arbeiten und zum Theil aufWhalh des Verbandes der eigentlichen Schule stehen, anlegenden künstlerischen 
Verkehr zu fordern. 

§ 2. Einrichtung und Lehrplan. 

Die Kunstschule umfallt Si hule um) M c ist c r .> b< he i I u ng. 

A. Schule. 

Der Unterricht an derselben ulu-di rt sich in folgender Weise; 

1. Allgemeiner iiml vorbereitender l'nlcrricht für alle Schiller, näinli. Ii 

1. Zeichnet) nach der Antike; 

2. Ae|tii..dellzeii blien; 

.5. Anatomie unii l'r. •{>• .itb »n ; 
4. Perspective; 
v Kunslgeschii lite. 
II. ruterrb bt in den Fachschulen dir. 

I. Figuren- (d. i. Ilist.uieu-. tienre- und l'ortntl-iMalerci. 

DuKlscbiiftMinilerei ; 

Brldh.iueici; 
4. Kadirkuust. 

S 3- Zeichnen nach der Antike. Die gemeinxame Grundlage alles Studiums, bildender Kunst ist das 
Zeichnen nach der Antike, jeder Schuler muri diese Ucbutig — sei es in <xlcr außerhalb der Anstalt — 
ahsolvtrt haben, U-vor er in eine der Fachschulen aufgenommen wird. Die Studienzeit im Antikensaal 
dauert höchstens I Jahre. 

S 4. Ai tmixlell/. ii hnen. An den gemeinschaftlichen l'ebungcii im Zeichnen und Modellircn nach 
dem Ai-tlumiell, welche in den Wintennuiiaten Abends stattfinden und auf welche ln-sonderc Sorgfalt zu 
verwenden ist, haben in der Kegel s-'inimtliche S< hiller llieilxuiiehnien. 

Die ( i.rrectur im Aclsaal ist einem besonderen Lehrer übertragen. 

§ 5. Fachschulen. Na.hdcm die Schüler ihre vorbereitenden Studien 3, 4) abs<ilvitt haben, über- 
nehmen die einzelnen Lehrer deren veilere Ausbildung in den Fachschulen !, II. 1 bis 41. Jeder Lehrer 
zeichnet seinen Schülern <len l*iHernYhtsg.ing vor und bestimmt nach dem Grade ihres künstlerischen 
Könnens die t*ebungcn. welche sie vorzunehmen haben. 

Die Wahl des Lehrers steht dem Schüler frei, der l'eherg.nig zu einem anderen alter nur nach 
vorheriger Mitteilung au den seitherigen Lehrer und nic ht vor Ablauf des Semesters. 

In der Ausfüllt ung von Gemahlen eigener Composition unterrichten sSnuntliehc lYofcssoren der 
Malerei. Die Studienzeit in den K.ichschulen dauert höchstens 6 |ahre. 

S; 6. a. Fachs' hule für Fig u tenrria lerei. Nach vollendeten Uebungcn im Zeichnen nach der Antike 
(§ i) treten die Schiller der Figurcnmalerci zufolge der F.ntscheulung des Lehren ollegiums in die Fachschule für 
diesen Zweig der Malerei ein, wenn sie nach dem Stande ihrer Vorbildung als hierzu befähigt erachtet werden. 

!j 7. b. Fachschule für Landschaftsmalerei. Die Schüler, welche sich der I-andschaftsmalcrei 
widmen wollen, können schon neben den in $j 3, 4 auch für sie vorgeschriebenen Studien nach dem Kr- 
messen der beteiligten Lehrer abwechselnd auch in der Fachs« hule für Landschaften arltcilen. 

Wie lange sie — innerhalb der im Schlußsatz des !> 3 bestimmten Grenze <las Zeichnen nach 
der Antike lortzusc-Ueu haben, hängt von der Bestimmung der bethetligten Lehrer ab. 

Auilerdem wird ihnen zum Zwecke eines sorgfältig! tr Studiums der menschlichen Gestalt der Besuch 
der Fachschule für Figurenmalerci ti) empfohlen. 

^ K. c. Bildhaueischule. Diejenigen Schüler, welche sjYIi der Bildhauerei zuwenden wollen, treten 
nach Absi-Ivirunp der Antikenkl.isse in die Bildhau« -rsehule ein, in welcher in allen Theilen der Modcllir- 
und Bildhauerkunst unterrichtet und zum Entwerfen eigener plastischer Arbeiten die Atileitung gegeben wird. 
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£ (», Anatomie uinl l'i>'|Kiriioii. Die Vortrage über Anatomie und Piopoition werden, soweit thuuli. Ii, 
iti Verbindung mit dem A< lm.>dcllzcichiicn (Jj 4,1 gehalten. Di.; Schüler haben die ihii.-u vorgezcichriclcn 
Objecle des Vortrags nachzuzeichnen und ihr« Aufzeichnungen mit HiMe ihr ihnen zur Verfügung gestellten 
Werke zu ergänzen. K» wir.) an sie <lie Anforderung gestellt, sieh eine genaue Kcniitniß der Knochen 

un.i Muskel» .les mens, bliche» Körpers, in welcher sie nach Beendigung des Unteirkhl* \ dein lehret 

gepuift werden, zu erwerben. 

S jcj. Perspektive. Wahrend des Wintersemesters wird an zwei Nachmittagen in jeder Woche 
Unterricht in Perspektive und Schattcrilchrc erteilt, wobei das Vorgetragene sofort praktisch zur An- 
wendung klimmt. 

Au diesem Untern, »te nehmen die Sc hüler de* Anlikensaales Theil, falls sie nicht nachweisen können, 
die hier zu erwerbenden Kenntnisse schon zu besitzen. 

55 iL Kunstgeschichte. Im I^.ufe des Winters »erden Vortrüge über Kunstgeschichte für samnith. he 
Schuler gehalten. 

5; 12. Aufnahme von Schülern. Das Gesuch um Aufnahme in die Gioffh. Kunstschule ist mit Dar- 
legung der personlichen Verhältnisse des Bittstellers und seiner Absichten in Betreff des Kunststudiums. 
mit Zeugnissen über sittli. he t 'nl.es. holtenheit, bisher genossenen wissenschaftlichen und künstleris. In n l'nter- 
ii< lit. sowie ühei den Besitz der unentbehrlichen Sul>sistcnzmiltcl schriftlich bei der Direk tion einzureichen. 

Selbstgcfertigtc ['robearbeiten sind dem (iesuche beizufügen. Die Aufiiahme ist zunächst eine provi- 
sorische und wird in der Kegel eist nach Ablauf eines halben Jahres welche l'robezeit im einzelnen 
Kalle nach dem Ktmessen de» Lchrercollcgiums abgekürzt werden kann — endgiltig bestätigt, wenn sich 
inzwischen eine gelingende Befähigung für das Weitersludium herausgestellt hat. 

Die Aufnahme erlolgt i.gelm.illig zu Anfang d. » S< hiiljalus. Bei vorhandenem Raum kann sie aus- 
nahmsweise .iii.li zu anderer Zeit stattfinden. 

S 13. Schuljahr und l.'uterri. htszeit. Das Schuljahr beginnt mit dem 1. < »clouer und endigt mit 
Eintritt der Hauptferien. Letztere beginnen für die I-aiiils. h.iftcr am 1. Juli, für die Übrigen Schiller am 
1. August. 

Zu Weihnachten und Pfingsten werden je 14 Tage, zu Ostern S Tage Ferien gehalten. 
Während der Ferien wird nur dann Modell gestellt, wenn der betreffende Lehrer sich zur t'orr.'ctur 
bereit erklärt. 

Die Art.eits.Mund. il sind, mit Ausnahme der Sonn- und Kcsttage. im Sommer Vormittags von S- 11 
und Nachmittags von ; 5 Uhr, im Winter Vormittags von <) 12 und Nachmittags von 2 — - Uhr. 

Die Schuter sind verpflichtet, dem rnterriehtc r.-gclmfdhg lieiziiwohnen. und dürfen denselben ohne ge- 
nügende Kails. -huldigung nicht versäumen. 

<5 14. Eintritts- und Unterrichtsgchl. Jeder Schüler hat bei der Aufiiahme ein F.intrittsgcld von 
10 M. und für den l'nterriclit jährli. Ii 30 M. voraus zu entrichten. 

Diese Beträge sind auch dann zu bezahlen. »( im die Aufnahme auf eine kürzere Zeit, als auf ein 
jähr, gewünscht wird. 

Rückzahlung von Kintritts- ..der l'ntcrrichtsgcld kann durch Großh. Ministerium des Innern auf An- 
trag des Lehren olh giunis ausnahmsweise genehmigt werden, wenn der Besuch der Anstalt ohne alles Ver- 
schulden des Schülers vorzeitig aufgegeben weiden muffte. 

Nach dem Krmessen des I.chtcrcolligiums können Schüler und Hospitanten, welche dem hadiseben Staat 
angehören und sich sowohl iiU-r ihre Bedürftigkeit, als Uber besondere Begabung auszuweisen vcriin'igcii. 
gänzliche <«ler teilweise Befreiung vom Eintritts- und Untern, hlsgeld erlangen. 

(iesuche um Bewilligung des unentgeltlichen Unterrichts sind bei der Direclion einzureichen. 

S 15. Austritt. Ulnger als S Jahre kann kein Z.^ling der Anstalt als Schüler angehören. 

5} i'i. Entlassung. Das LchrercoUegium ist berechtigt, einem Schüler wegen Mangels au genügenden 
Fortschritten ihn Austritt anzuraten und nötigenfalls dessen Entlassung auszusprechen. 

Die Kntlassimg erfolgt fernei wegen unsittlichen Betragens, dauernden UnflcifVes odi-r anhaltender 
Unregelmäßigkeit im Besuche der Anstalt. 
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5 17. Zeugnisse. Dir austretenden S. linier erhalten auf Ansuchen v..n «lei Anstalt Zeugnisse über 
Anlagen. 1-lciH uiul Fortschritte, Stand der kfltistlt-risi I» n Ausbildung und sittlit he Führung. Kiese Zeug. 
ni^M- mihI mit den tnlcr-t hriften des Ditctois und des Schriftführers und mit »h in Anstaltssiegcl zu 
versehen. 

§ i* 1 . Si-hüli-niussti'llung und Auszeichnung. Am S blasse jeiles Winterhalbjahrs wird eine Aus- 
sti llniiLr von Studien sämuitliclicr S hulcr veranstaltet. Hervorragende Arbeiten werden dun h l'rcismcdaillen. 
welche das Lchur. ollegium zuerkennt und zwar Sludi. n.11 leiten durch silberne. Ausfahl Uhgcn nach eigenen 
l-.ntwürhn ihm h goldene Medaillen — ausgezeichnet. 

Die Auszeit hnungeu werden öffentlich In kamit genta« -hl. 

Die preisgekrönten SUKiienarlx-itcn können für die Anstalt angekauft werden. 

§ 11,. Hospitanten. Hospitanten können bei gelingendem Kaum in der Kunstschule zugelassen 
werden. w< nn sie die gelingende S. hülerreife ii.nliwei-.en. Sie zahlen das volle Kilitritls- und l'nterni htsg.ltl. 

Kur «l. ii auss<j|ili.H|i< hen Besuch <les AcKials oder eines oder mehrerer Vortrage sind 15 M. zu 
entrichten. 

Im fiebrigen lialieu die Hospitanten gegenüber der Anstalt die gleichen Verpflichtungen wie die Schüler. 



$ 241 . Die Meist. Tahiti« iluiig 1« -stellt aus st •tbstSndigcn, v«>n der Anstalt unabhängigen Künstlern, 
welchen gegen Mictlizins Ateliers in tler Kunstschule eingeräumt Sinti. 

< icsll. he um Kiittaiimung 1..11 M< isterali tiers prüft die Directum, nach ihrem Krim soll unter Zuzug 
»les Lehrercollegjunis, mit Rücksicht auf .lie künstlerische Tüchtigkeit «I« r BcweiU-r und auf die Vortheile, 
welche tlie Alistall aus einem nah« t« n Verhältnis*' zu den.sclbeii ziehen katin. 

Schüler der Anstalt haben bei gh-h her Tüchtigkeil tler Bt-wciln-r den Vorzug. Die Micthvt llräge 
über Kiiiiüuiuuiig \<m Meisteralelicrs weiden vorbehaltlich der < h nchinigung GroHh. Ministeriums des Innern 
v«>ii der Ihre, tum abgeschlossen, 

$ 21. I'rivalst huler. I'rivatsi hülem mit I l'rhats« hüleriniien dci an tler Anstalt wirkenden I.ehrei 
kann du Direction na« h ihren Krmes.sc» die erforderlichen Räumlichkeiten, soweit solch«- verfugbar sind, 
tniethweise überlassen. Bezügliche Miclhvcitr.lge s, bli. lli sie v. iriiehaltlh h der Genehmigung des tiroßh. 
Ministeriums tles Innern ab. 

Die Inhalier von Mcisterut« liers dürfen in denselben Privatunterricht erthcilrn. Sie siml für das Thun 
und Lassen ihrer I'mats« hlil. r verantwortlich und Italien sich, wie diese, der allgemeinen Ordnung dei 
A1M.1I1 zu fügen. 

£ 22. Di«- t .roßh. Kuiists, Itule untersteht unmittelbar dem Großh. Ministerium des Innern. 

§ i.i. I/'iluiiL'. Die Ia-itung ihr Anstalt ist dem Direktor übertragen, welchem für bestimmte An- 
gelegenheiten das Lehren olligumi zur Seite steht. 

!; 24. Director. Der Di res tor vertrilt tlie Kunsts. Imle sowohl gegenüber tler vorgesetzten liehörde. 
als m jeder anderen Beziehung. Kr fuhrt tlie Aufsicht üUr die Anstalt und ist der uuluittclliare Vorge- 
setzte aller an «b is. Iben wirkenden Lehrer und tles liispet lors. An« h tlas Dienstpersonal ist ih m Director 
unterstellt, weither jciLnh die uiimitlclktre Aufsicht über tl.iss,||,e. unl* schadet seiner eigenen Verantwort- 
lichkeit, dem hispcctor übertragen kann. 

I »er Director versammelt nach seinem Krmessen das Lehren «illegium, weit lies unter seinem Vorsitze 
In läth Uiul best hlieflt 

Im Falle «ler Verhinderung th-s Direktors wird st in«- Stelle durch den dienstältesten Lehrer vertreten. 

§ 2y l.ehieit ollegium. Das Lehrer« ollegium bestellt aus tiein Director, den Lehiern und dein 
Iiispet loi. Dasselbe best lihelU über: 

a. Aufnahme und Kntlassung von SchQlem: h. Vet leihung von s« hülerauszeichiiiitigeii; c. t iesüchc um 
Bewilligung unentgeltlichen L'nterrit hts; tl. Zulassung von Hospitanten; e. Anschaffung von Materialien für 
l'iiterricht und Bibliothek; f. Anträge, welche Aentleruiigen im Lchrplan otler in ainlrren organischen F.in- 
l i.hlimg. ii betreffe» ; g. auUcnhm übel alle ( iegeiisi.iiitle. welche die Directum seiner Beschlußfassung zu 
imtcrl «reiten für abgemessen erachtet t nler auch v«>m Ministerium tles Innern veranlagt wird. 



B. Meisterabtheilung. 




Bei Alwtimmungcn entscheidet einfache Mehrheit, hei Stimmengleichheit <Iic Aasirl« des Vorsitzenden. 

Hat der Director gegen den Vollzug eines Mehrheitsbeschlusses erhebliche Bedenken, so erstattet er 
Vorlage an das Ministerium des Innern. 

Ueber die — mindestens einmal im Monat stattfindenden - Sitzungen wird ein von den Anwesenden 
zu unterzeichnendes Protokoll geführt. 

ja 26. Lehrer. Jetler Lehrer ist neben Besorgung der ihm übertragenen Lehrthatigkcit verpflichtet, 
erkrankte oder sonst verhinderte Collegen nach Auftrag des Directors vorübergehend zu vertreten. 

$ 27. Bcuriaubungen. Der Director ist befugt, Urlaub bis zu S* Tagen zu erteilen. ( iesuche um 
längeren Urlaub hat er, wie auch seine eigenen Urlaubsgesuche, Großh. Ministerium des lnneni vorzulegen. 

ii 2H, Inspertor. Der Inspcrtor ist der Verwaltungsbeamte der Anstalt. Ihm ist die Besorgung der 
Seeretariats- und Rcgistraturgesehaftc. ebenso das Rechnungswesen und die Führung der Inventaiicn 
übertragen. Im Uebrigen hat er das Inspertorat nach Maßgalw seiner Dicnstinstrurtion zu führen. 

Karlsruhe, den 1. Februar tK-7. 

(jroßh. Ministerium des Innern. 

Süsser. 

Abisoliert von einer zweckmäßigen Umstellung der einzelnen Bestimmungen liegt die llaupt- 
neucrung in den Paragraphen, die sich auf die Leitung der Anstalt beziehen infolge der erwähnten 
Wiedereinführung eines Direktorates. Abschnitt III, der die Richtung der Schule in «lern oben 
(Seite 03) besprochenen Sinne behandelte, ist als Überflüssig in Wegfall gekommen, so dass das neue 
Statut mit Einrichtung und Lehrplan beginnt. Die hier vorgenommene Xeuteilung läßt das Wesen 
tles Unterrichts unberührt, scheidet aber in klarer Weise den vorbereitenden allgemeinen Unterricht, 
sowohl den praktischen, als den theoretischen, von dem in den Fachabteilungen, und zwar unter 
Aufgeben der vorbereitenden Malklasse auch für Historien-, Porträt- und Genremalerei (vgl. oben 
Seite =is). Letztere werden im neuen Statut unter der Bezeichnung Figurcnmalerei zusammen- 
gefaßt. Die Meisterabteilung erscheint, als von der eigentlichen Schule unabhängig, am Schluß 
als besondere Abteilung B, ist im übrigen aber ganz entsprechend dem älteren Statut behandelt. 
Für Künstlerklasse ist die Bezeichnung Fachschule eingeführt; die übrigen Abweichungen bezüglich 
des Bildungsganges hängen zumeist mit dem Fortfall der vorbereitenden Malklasse zusammen 
und sind unerheblich. Des weiteren erscheinen die Aufnahmebedingungen verkürzt, aber unver- 
ändert, das Fintritts- und Unterrichtsgeld ist auf 10 bezw. 30 M. (früher 4 bezw. 12 (rulden) erhöht, 
die Maximalstudienzeit auf acht Jahre von zehn (früher sieben) herabgesetzt. Eine Neuerung 
enthalten S 17 und § 1». welche von den Abgangszeugnissen, sowie den Schülerausstellungen 
und -Auszeichnungen handeln. Die Anregung hierzu war vom 1-ehrerkollegium ausgegangen, und 
die jährliche Verteilung von einer goldenen und sechs bis acht silbernen Medaillen durch Ministerial- 
erlaß vom 6. März 1877 genehmigt worden. Zwei Jahre jedoch sollte diese Prämiierung nur in 
Kraft bleiben. Am 13. Februar ts;o wurde sie auf Antrag des Lehrerkollegiums ..wegen der 
Schwierigkeiten in der Beurteilung der I*reisarbeiten und wegen der damit zusammenhängenden 
Mißstimmungen sowohl in Lehrer- als Schülerkreisen" definitiv wieder aufgehoben. 

Die Preisträger des Schuljahres 1N7677 waren Alfred von Waldenburg aus Berlin und Eugen 
Bracht aus DainisLuil, denn Arbeiten als gleiehwOrdig erkannt wurden, v.n» denen aber nur die A rinnt 
des alteren Schülers die goldene Medaille erhielt, femer Karl Röchling aus Saarhru< ken lAlitikcnklassei, 
Otto SlevoL't aus Karlsruhe lAiutumiri. K.irl Schirm aus Wiesitadeii ( l'etsjH.'kti\v[. Wilhelm Vol/ ans 
Karlsruhe < Figurcnmalerei, Kellcrklassch Karl Keinkc aus Hamburg (Kigurenmalerei , Hiklrbnmdklasse), 
und Max Roman aus Fteiburg i. B. 1 Ltiidsehaltciklasse). Im M-inden Schuljahr 1S77 ;S wurden tufiniii. tt 

11- 
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mit «lcr guUlcncn Medaille: Edmund Kaioil.lt hik J«-iii». mit «In -.illn-raen : Reinhold l.opsius aus 
Berlin <Amikenkt;.ss;i.). Heinrich S< hmi d t- Pe« hl aus Konstanz ( Aktze-iclmcn). Richard Si liul.rin» ;i us 
Dessau U 1 >■>)«' l>i an. Ikhssci. Kriist ||acufd<-r ;uw Sliiu« n i, W, (Kcllcrkl.is.sei, Julius Rinthe aus Schwerin 
(Ltmls. Iiaiteikla*-. ), AlluTt Duchow aus K<>ni^bL-rg i Koni|>osiüun) uiul Arthur Weierle aus Karlsruhe 
(ISildhaucrklassi-). 

Dies Statut, «las im ganzen bis zum Jahn- 1KS7 in Geltung geblieben ist. erhielt bereits im 
folgenden Jahre mancherlei Abänderungen. Der Beginn der l'erieti wurde für alle Schüler gl.ieh- 
mäl'.ig auf den I.Juli festgesetzt und ein Zusatz zu 1/ und 10 gemsuht dahin gehend, dal', ohne 
Absolvierung des Unterrichts in iler Anatomie und Perspektive kein Sc hüler de r Antikenklasse 
in eine höhere Abteilung promoviert werden könne. Auch in der Untcrricbtserteihiug beim 
Aktzeichnen wurde eine Änderung des !> ) vorgenommen, insofern als diese nicht mehr von 
einem besonderen Lehrer, sondern fortan v«>n dem Kigurenm der und dem Bildhauer des Lehrer- 
kollegiums abwechselnd zu leisten war. — 

Der Beginn des neuen Schuljahres 1N77 7.S sah Gude auf einer längeren Urlaubsreise im 
Norden. Mit seitur Siellvertretung hatte er einen seiner Lieblingsschuler Eugen Bracht betraut, 
der igeboren am 3, Juni is.i; zu M«»rges am Genfer See) auf Schirmers Anraten im Jahre iNs.<< 
nach Karlsruh«- gekommen war. um sic h der Malerei zu widmen und zwei Jahre in dessen Landschafts- 
klasse studiert hatte. N'ach se iner Übersiedlung an die Düsseldorfer Akademie hatte er dort drei 
Jahre den Unterricht (indes genossen, dann aber plötzlich in Mil.mut Pinsel und Palette weg- 
geworfen und sich dem Kaufmannsstande gewidmet. Das Jahr 1X75 jedoch sah Bracht nach 
zehnjähriger Pause abermals als Kunstschüler in Karlsruhe, wo er die alten IVcz.ie-hungen zu Gude 
wieder aufnahm und sein grol.es Talent bald zur vollen Entfaltung brachte. Ohne dem Lehrer- 
kollegium der Anstalt enger angehört zu haben, siedelte er in der l-'olge nach Dresden über, wo 
er zur Zeit eine Professur für Landschaftsmalerei an der Kunstakademie iune hat. 

Ein Antrag der Direktion auf Bewilligung einer Professur für TicnrialiTi-i ward«- vom 
Ministerium des Innern zunächst absc hlägig beschieden. Am 11. Novembe r verschied plötzlich 
am Herzschlage Eduard Willmann, der seit Mai der Kupferstechcrschule vorgestanden, 

aber bereits in den beiden letzten Jahren keine Schüler mehr angenommen hatte. In ihm verlor 
die Anstalt, trotz, seiner häufigen Abwesenheit, ein«- hervorragende Kraft, einen ausgezeichneten 
Lehrer, dem Riefstahl am Grabe mit Recht nachrühmen konnte, dal', in ihm dahin gegangen s.-i 
..ein auserlesener Künstler, ein Mann von seltenem Gleichgewicht aller Gaben, die den Menschen 
liebenswert machen, von einer Harmonie des inneren und äultcrcn Lebens, die joden beglüc kte, 
dem er nahte"'. Seine letzte grollen- Arbeit, den Zyklus: ..Die Waldeinsamkeit" zu vollenden, 
war ihm gerade noch vergönnt worden, ihr Erscheinen ..ihren fröhlichen Gang durch die Weif, 
wie Scheffel in seiner < n-däe htnisrede im Rathause sagte hat er nicht mehr erlebt. 

Aber noch ein zweiter Verlust stand der Anstalt bevor. Des ("oudres, der Senior des 
Kollegiums, der schon seit länge re r Zeit kränkelte im Winter 1x1,4 hatte e r sich durch e inen 
Sturz auf dem Eise- eine schwere innere Verletzung zugezogen — und den Obliegenheiten de-s 
Unterrichts seit Jahren nur mit Aufbietung aller Kräfte halte gerecht werden können, sah sich 
gezwungen, um sein«- Pensionierung c iuzukommen, welche ihm denn auch unterm 25- April is;s 
in huldvoller We ise- gewährt wurde. Dreiundzwanzig Jahre halte der Meister in Karlsruhe gewirkt, 
alle Wandlungen der Schule fast von ihrem Anbeginne an mitgemacht und wiederholt als Vorstand 
an ihrer Spitze gestanden, kein Wunder, das«, der Rücktritt dieses M.uine-s nic ht nur in den Kreisen 
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der Anstalt, sondern in der ganzen Künstlerschaft aufrichtig betrauert wurde. Mit seiner Stell- 
vertretung betraute man Hildebrand, der ihn bereits im letzton Studienjahr längere Zeit vertreten 
hatte. Rald darauf, am 13. Dezember 187« wurde Des t'oudres durch einen sanften Tod von allen 
Leiden erlöst, Gleich seinem Lehrer und Freunde Schirmer hatte er die Begeisterung für das Sehrine 
und Edle von Xatur aus mitbekommen und nach dieser Richtung in hingebendem Kifer seine 
Schüler mit dem Geiste klassischer Kunst zu erfüllen gestrebt. Tüchtig als Künstler für seine 
„Grablegung" in der Großherzoglichen Kunsthalle hatte er auf der großen historischen Ausstellung 
in Cöln die goldene Medaille erhalten - , liebenswert .als Mensch, sank er dahin nach langein 
Siechtum, Allen unvergessen, die seine Herzensgüte erfahren und den edlen Kern seines Wesens 
erkannt halten. 

Kim; stattliche Schülorzalil konnte das Studienjahr 1*77 78 aufweisen: 18 Schüler in der 
Antikenklasse. i sinder.Malklnsse Kellers, 111 in der I lildebrands, 7 bei Gude, 3 bei Steinhaeuser, 
dazu 10 Hospitanten des Akt- und l'orspcktivozeichnens, in Summa: 63 Besucher der Anstalt. 
Von ehemaligen Schülern waren Karl Brünner aus Karlsruhe und Paul Horgmann aus 
Berlin ersterer von 1S65 bis 1870. letzterer 1H73 und 1874 hier bereits eingeschrieben - wieder 
eingetreten, als Keller-Schüler erscheint Edmund Kanoldt aus Jena. Da sich mit der wachsenden 
Schülerzahl die Disziplin in der Anstalt zu lockern drohte, sah man sich zu gelegentlicher 
Überwachung des Besuches besonders beim Aktzeichnen gezwungen, aber auch in der Antikenklasse 
erfolgten schriftliche Mahnungen an diejenigen, „die sich wenig oder gar nicht sehen ließen." 
Eine erhebliche Erweiterung hatten im Laufe der letzten Jahre auch die Lehrmittelsammlung 
und die Bibliothek der Schule erfahren. Wiederholt waren Gelder bewilligt worden zum 
Ankauf von Studien und Vorlagen aller Art; Prachtwerke und Zeitschriften sorgten sowohl für 
Anschauungsmaterial, als auch für geistige Nahrung der Professoren und Schüler. 

An Stelle des nach IVag berufenen Professors A. Woltmann übernahm mit Oktober 1*77 
dessen Nachfolger am Polytechnikum. Bruno Meyer, den kunstgeschichtlichen Unterricht auch 
an der Kunstschule. 

Gegen Ende des Schuljahres trat Rief stahl abermals aus dem Verbände der Anstalt aus. 
Im Zusammenhange damit tauchte im Schone des Lehrerkollegiums der Wunsch nach Wieder- 
abschaffung des seit Oktober 1.S75 eingeführten l>irektoriums auf. Selbst Riefstahl, der seiner- 
zeit die Einrichtung veranlaßt hatte und „im Prinzipe" sich auch jetzt noch für Beibehaltung aus- 
sprach, stimmte schließlich in der Sitzung vom 15. Mai 1878 zu, daß eine Eingabe in diesem 
Sinne an das Ministerium gemacht würde. In erster Linie glaubte man die Unparteilichkeit 
der Leitung durch Rückkehr zur Wahlvorstandschaft besser gewahrleistet, anderseits erhoffte 
man auch durch Wegfall der Direktorstelle Mittel zur Vermehrung des Lehrcrpersonals zu 
erhalten. Als ausschlaggebend tritt aln-r schließlich doch hervor, daß niemand vorhanden war, der 
dem Ministerium zur Direktorstelle vorgeschlagen werden konnte, da offenbar keiner der IVofessoren 
zugunsten des Direktorates auf seine Lehrtätigkeit verzichten mochte (s. oben Seite 77). In der 
Antwort auf die betreffende Eingal>e erklärte das Ministerium, auf die Wünsche des Lehrerkollegiums 
eingehen und bis auf weiteres von der Ernennung eines ständigen Direktors absehen zu wollen. 
Die Fortführung der Direktionsgeschäfte wurde dem Professor F. Keller bis zum Schlüsse des 
Schuljahres anvertraut, und im Juni ) S 7 < ) die Angelegenheit dahin geordnet, daß alljährlich in 
einem auf Ernennung durch das Ministerium beruhenden Turnus ein Mitglied d<>s Lehrerkollegiums 
zur Besorgung der Direkiionsgeschafte berufen werden solle. Als solches wurde für das nächste 
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Studienjahr Ferdinand Keller und hierauf für i.s;r, Soder 
Maler Karl Hoff ernannt, der, nachdem Verhandlungen 
mit Lindenschmidt in München sich zerschlagen 
hatten, im Laufe des Sommers 1878 aus Düsseldorf 
berufen worden war und seine Tätigkeit an der Schule 
mit lieginn des neuen Schuljahres eröffnet hatte. 



Karl Hoff, am H.September 1838 zu Mannheim 
ge b o r e n , gehörte zu den ältesten Schülern der Anstalt. 
Im Oktober 1 *< 5 s als Kleve in die Antikenklasse auf- 
genommen, war er dort zwei Studienjahre verblieben 
und im Oktober 1857 in die Figurenklasse aufgerückt 
Nachdem er im Sommer 1858 Karlsruhe verlassen, hatte 
er die nächsten Jahre in Düsseldorf hauptsächlich unter 
Vautier weiter studiert. Nach einer Reihe von Studien- 
reisen in Deutschland. Frankreich. Italien und Griechen- 
land nach Düsseldorf zurückgekehrt, war es ihm ge- 
glückt, durch eine Anzahl farbenprächtiger und lebens- 
warmer liilder ernsten, sowie heiteren Genna sich einen 
ehrenvollen Namen im In- und Auslande zu erwerben, 
als ihn der Ruf in die Heimat «Teilte. 




Karl hoik 



Aulk-r Hoff war bereits zu lieginn des Schuljahres iN;s -<> auch ein Nachfolger für 1 >cs Coudres 
in dem Münchener Maler Theodor Poeckh gewonnen worden, der die Antiken- und Naturklassc 
(siehe folgende Seite) übernahm und bis zu seiner Pensionierung im Jahre 18^2 geleitet hat. 

Die Verteilung des allgemeinen Unterrichts wurde in der ersten Sitzung des Lehrerkollegiums 
am 1. Oktober [878, an der auch die beiden neu eingetretenen Mitglieder teilnahmen, in der 
Weise geregelt, da Ii Professor Keller den anatomischen und Professor Tenner den Unterricht in 
der Perspektive weiter leiteten, während die Korrektur im Aktzeichnen wöchentlich unter den 
IVtfessoren Hildebrand. Hoff. Poeckh und Steinhaeuser wechseln sollte. 

Infolge des stetig wachsenden Andranges war die Atelierfrage schon langst zu einer 
brennenden geworden. Man beschloß deshalb, da neue weitere Ateliers zu lieginn des Schul- 
jahres verlangt, aber nicht verfügbar waren, dem Ministerium die Kündigung samtlicher nicht 
der Anstalt Angehöriger Privatmieter. oder den Aushau des dritten Stockes in Vorschlag /u 
bringen. Da für letzteren Plan im Ministerium vorläufig keine Stimmung vorhanden war, gelangte 
die Kündigung zur Ausführung, wodurch vorläufig wenigstens den dringendsten Anforderungen 
Genüge geleistet werden konnte. I>ie Schülerz.ihl in diesem Studienjahr betrug 7.^, wobei 
'1 Hospitanten des Aktzeichnens eingerechnet sind. In der Künstlerklasse erscheinen die Keller- 
schülcr Rud. Schäfer aus Weimar. Kdm. Kanoldt aus lena und K. Prünncr aus Karlsruhe, 
sowie J. Ii. Tuttinc aus liräunliugen, der der Schule zuerst von 1863 bis 186$ und sodann 
abermals von 1860, bis angehört hatte. 

Nachdem Gude die Vertretung Rief Stahls als Direktor für den Rest des vergangenen 
Studienjahres übertragen worden war. trat — wie oben erwähnt — mit Beginn des neuen Ferd. 
Keller infolge Ministerialverfügung zum erstenmal an die Spitze der Anstalt, der er in der 
Folge noch fünfmal vorstehen sollte. Die Schulerzahl betrug 70, darunter B Hospitanten. 
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Kino Neuerung im Unterricht dieses Jahres betraf die Errichtung triner sogenannten Nalur- 
klasse als Abteilung der Antikenklasse, in welcher vorgeschrittenen Schülern Gelegenheit geboten 
wurde, viermal in der Woche nach dem lebenden Modell zu arbeiten. In gewisser Weise sollte diese 
wohl als Ersatz für die durch das Statut von 1877 beseitigte vorbereitende Malklasse für Figuren- 
malerei etc. dienen. Die Leitung dieses Unterrichts wurde Professor Poeckh (s. oben) ubertragen. 

Mitten im Wintersemester, am 9. Dezember 1879. starb Steinhaeuser. Seit Sommer 1864 
an der Schule tätig, hat Steinhaeuser trotz häufiger längerer Abwesenheit in Rom. als Lehrer eine 
segensreiche Wirksamkeit entfaltet und die Karlsruher Bildhauerschule begründet, die unter 
seinem Nachfolger Hermann Voll sich kraftig weiter entwickeln und tüchtige Kräfte heran- 
bilden sollte. Aus seinem Nachlasse wurde eine größere Sammlung von Gipsabgüssen zu Lehr- 
zwecken der Schule erworben. Die Ltildhauerklasse, die in den letzten Jahren stetig zwei oder 
drei Schüler aufzuweisen hatte. Ixtstand beim Tode Steinhaeusers aus drei Schülern: Josef Bau- 
ni'-ister aus Konstanz, Albrecht d umher uu K-j-lsrube und Robert Schmidthorn hm 
Friedriclisthal. 

Noc h ein zweiter Verlust erwuchs der Schule durch das Ausscheiden 1 1 ildebrands mit 
Ende des Sommersemesters iHNo, nachdem er kurz zuvor erst feste Anstellung mit Dienstwohnung 
erhalten hatte. Wie in dem Protokoll der Sitzung d«-s Lehrerkollegiums vom 17. Juni gesagt ist, 
waren die Beweggründe zum Ausscheiden dos seit November 1875 an der Anstalt tätigen, sehr 
beliebten Lehrers — die Srhülorzahl seiner Malklasse hatte in den letzten Jahren zwischen 10 
und i3 geschwankt — „rein subjektiver Art. die sich der Diskussion entzogen", das Kollegium 
aber nicht hinderten, sich mit einem warmen 
Vertrauensvotum in Anerkennung seiner er- 
sprießlichen Lehrtätigkeit von ihm zu verab- 
schieden. In der Hauptsache ist es jedenfalls 
der durch Anton von Werner vermittelte Ruf 
an die Berliner Kunstakademie gewesen, der 
Hildebrand von Karlsruhe weggelockt hat. Mit 
seiner Stellvertretung für das Schuljahr 1880/81 
wurde Hoff betraut, der auch bereits Keller 
wahrend einer mehrmonatlichen Studienreise 
nach Italien im Frühjahr vertreten hatte. 

Am Ende des laufenden Studienjahres 
(3<>. Juni 1S.S0) wurde Hermann V'olz als 
Nachfolger Steinhaeusers definitiv angestellt 
und zum IVotessor ernannt. Volz ist am 
31. Mär/ i H 47 in Karlsruhe geboren. Er hatte 
zunächst die Bauschule iles hiesigen Polytech- 
nikums bezogen, nebenbei aber im Jahre ih(»8 
am Aktzeichnen der Kunstschule teilgenommen 
und von Oktober 1^71 an zwei Jahre die Bild- 
hauerklasse Steinhaeusers liesucht. Nach ein- 
jährigem Aufenthalte in Rom in die Vaterstadt 
zurückgekehrt, hatte er ein Atelier in der 
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Kunstschule gemietet, seinen Wohnsitz im Winter 1*73 aber nach Stuttgart verlebt, um dort 
unter Canons Leitung zu modellieren und Anatomie- zu studieren. Nach wiederholtem, längerem 



gcwcrl>cschule gelangt, als er zum angegebenen Termin als Nachfolger Steinhaeusers berufen 
w urde. Neben der Ixitung der Mildhauersehlde übernahm Volz an Stelle Kellers auch den l'nter- 
richt in der Anatomie, den er bis zum Jahre iS,,s beibehalten hat. 

Die Reihe der Veränderungen im Lehrkörper war aber damit noch nicht erschöpft: am 
10. Juli desselben Jahres wurde Hans »iiido seinem untertänigsten Ansuchen gemäß aus dem 
Staatsdienste entlassen . In einem Schreiben an die Direktion gibt der Meister nur an, dal', er 
auf lirund von Familienverhältnissen und aus anderen Cinständen, die es für ihn wünschenswert 
machten, seinen Wohnsitz nach Ilerlin zu verlegen", um seine Hntlassung eingekommen »ei. 
Wie wir gesehen hatten, war es ja seit Jahren sein Bestreben gewesen, sich von der Lehrtätigkeit 
und Direktion der Schule möglichst frei zu machen, um Zeit für eigene künstlerische Tätigkeit 
zu gewinnen; jetzt vollzog sich der Bruch. Die Kunstschule verlor den Nachfolger Schirmers, 
dessen Landschaftsklasse einen Hauptanziehungspunkt besonders auch für die Landsleute des 
Künstlers lange Jahre gebildet halte. Nach obiger Hriefslelle scheint es sich zunächst nicht 
um einen direkten Ruf nach Herlin gehandelt zu haben; bereits vor Ablauf des Jahres sehen wir 
t imle freilich an der dortigen Kunstakademie wieder in voller Lehrtätigkeit, die ihm noch über 
20 Jahn' auszuüben beschieden war. Ks wird also die Berliner Professur doch wohl bereits 
gewinkt haben, als er die hiesige niederzulegen, sich entschloß. .Sein TihI am 1(1, August des 
vorigen Jahres setzte einem langen arbeits- und erfolgreichen Leben ein Ziel; iti der Geschichte 
der Karlsruher, wie der Herliner Kunstakademie wird sein Wirken unvergeßlich bleiben. 

Hin halbes Jahr nach Steinhacuser, am 5. Juni isf->o, wurde auch K. F. Lessing nach kurzem 
Krankenlager dahingerafft, der letzten und besten Finer aus der Blütezeit deutscher Romantik. 
Hin Künstler von Gottes Gnaden, ein Mensch von edler und lauterer Gesinnung, hat Lessing 
wahrend seiner mehr als zwanzigjährigen Wirksamkeit in Karlsruhe eine ebenso ehrenvolle, als 
einflußreiche Stellung inne gehabt. Welchen Anteil er an der Neugestaltung der Kunstschule 
nach Schirmers Tode genommen hat, ist oben geschildert worden, ebenso seine Stellungnahme 
gegen leuerbach, die lediglich aus seinem Naturell und seinen künstlerischen Anschauungen 
heraus beurteilt werden sollte, nicht nach der Wertschätzung die wir heute der Kunst Feuerbaehs 
entgegen bringen. Die Trauer um den Verlust dieses hervorragenden Künstlers war eine allgemeine 
und kam sowohl bei der Beisetzung am 7. Juni, als auch bei der Sonntags darauf im Museum 
veranstalteten Totenfeier zu ergreifendem Ausdruck. Beidemal hielt Hoff die Trauerrede und 
verstand es, ohne in lobrednerische l "biTtreibungen zu verfallen, die Bedeutung des Dahin- 
geschiedenen sowohl, als auch den Verlust, den Stadt und Land, nicht zuletzt auch die Kunst- 
schule durch dessen Dahinscheiden erlitten, in ergreifenden Worten zu schildern. Wie schmerzlich 
der (iroßher/og davon ergriffen worden ist, der zweiundzwan/ig Jahre lang in näherem persön- 
lichen Verkehr sich des Rates und vielseitiger Anregungen dieses feinsinnigen Künstlers zu erfreuen 
gehabt hat, ist aus manchen Äußerungen des Hohen Herrn bekannt geworden. Zwei Jahre vorher 
hatte die Karlsruher Künstlerschaft den 70. Geburtstag des Meisters unter lebhafter Teilnahme 
von nah und fern in stimmungsvoller Weise gefeiert, vor einem Vierteljahre mit dem greisen 
Künstler am Sarge der treuen Lebensgefährtin getrauert, jetzt stand sie schmerzbewegt vor der 
Gruft des Mannes, der. wie Hoff so schon ausgedrückt hat. als Wahrzeichen dagestanden hatte, als 



Aufenthalt in Rom war Volz im |ahre 1.S7S cl>en zu einer Anstellung a 
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wette rf est« Raum, der mächtigsten, aber zugleich der letzten Einer aus dem stolzen Hochwalde, 
der ihn einst umgab. Sein Nachfolger als l ialeriedirektor wurde provisorisch der bisherige Inspektor 
der Kunsthalle Maler Richard. 

An Stelle (iudes wurde bereits wenige Wochen später (iustav 
Schonlcber aus München gewonnen, nach Keller und Vol/ der dritt- 
idtesti- unter den Meistern, deren Lehrtätigkeit die Schule sich heute noch 
zu erfreuen hat. In Bietigheim a. d. Enz im Württenibcrgischen am 
-,. I)e/emhcr 1*51 geboren, war (iustav Schonleber nach Absolviemrtg der 
Schuljahre und einer praktischen Lehrzeit in einer Maschinenfabrik, im 
Herbst iMoiy in das Polytechnikum zu Stuttgart eingetreten, um nach dem 
Wunsche des Vaters Maschinenbauer zu werden. Die Zcichnenanlage. die 
sich bereits beim Knaben offenbarte, die unbezwingliche Liebe und das 
offenkundige Talent des jungen Maschinenbauers zur Kunst bestimmten den 
Vater, in einen Berufswechsel zu willigen und den Sohn im Oktober 1870 
nach München zu Lier ins Atelier zu bringen, wo Schonleber bis 1K73 
gebliehen ist. um dann mit seinem Freunde Ilaisch noch ein Jahr in 
gemeinsamem Atelier zu arbeiten. Welche Bedeutung Lier als Ver- 
mittler der Paysagc intime, als Apostel der Schule von Barbizon für die 
Entwicklung der deutschen Kunst im letzten Viertel des XIX. Jahr- 
hunderts besitzt, ist bekannt und von niemand dankbarer anerkannt 
worden, als von seinen Schülern. Sehönlebcr an der Spitze. Daneben 
sind auch von Ed. Schleich, dem Vater, mancherlei Anregungen aus- 
gegangen. Wiederholte Reisen nach Italien, an die Rivieren sowohl, als 
auch nach Venedig und Chioggia, besonders aber auch häufiger, lang- 
dauernder Besuch Hollands und der Nordseeküsten erfüllten ihn in 
den nächsten Jahren mit landschaftlichen Eindrücken, die in zahlreichen 
Bildern ihren Niederschlag fanden. Als SchOnleber nach Karlsruhe be- 
rufen wurde, stand sein Ruf als einer der ersten landschafter Deutsch- 
lands bereits unbestritten fest, sein Hauptlebenswerk als Kunstler und 
Lehrer lag aber noch vor ihm. Am 11. Oktober i.ss,> trat er die neue 
Stellung an. 

Mit einem Bestände von 70 Schülern hatte das Schuljahr im Sommer 
iSt>u geendet, die Liste des folgenden weist nur 54 Schuler. darunter 
etilen Hospitanten, auf. Die Ateliersnot wurde trotzdem immer groller, 
und die Abgabe an Private auf ein Mindestmall beschränkt. 

Mit Beginn des Studienjahres i(vsi,«2 trat die Kunstschule unter 
Hoff als Direktor, bei einer • iosamtschülerzahl von 74 aus dem Ressort des 
Ministeriums des Innern in den < «rschaftsbereicll des unterm Vorr.it/ 
von Wilhelm Nokk neu gebildeten Ministeriums der Justiz, des Kultus 
und Unterrichts über, dem die Anstalt seither unterstellt geblieben ist. 
Line der ersten Taten des neuen Ministeriums für die Kunstschule war 
die Errichtung einer Professur für Tiermalerei, die bereits im GUSTAV SCHÖN LEBER 

Jahn 1877 von Riefstahl vergeblich beantragt worden war und für die lt,«fl< t-tl>L-f J'.-r, lu, J 
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jetzt Hermann Haiseh in München vom Lehrerkollegium 
in Vorschlag gebracht wurde. Die Berufung des aus- 
gezeichneten Landschaften und Tiermalers erfolgte im 
Laufe des Summers, sein Dienstantritt mit Beginn des 
neuen Schuljahres im Oktober Mit Ilaisch kam 

der «weite I.ier-Schüler nach Karlsruhe. Am 12. Juli iK-|<> 
als Sohn i'ines Lithographen zu Dresden geboren, war 
I'.. «isch nach Verlegung <les väterlichen Geschäftes nach 
Stuttgart bald mit den dortigen Kimstkrciscn in nähere He- 
rührung gekommen. Dem Besuch der Stuttgarter Kunst- 
schule war 1868 ein einjähriger Aufenthalt in Paris und 
sodann der Eintritt in das l.iersche Atelier zu München 
gefolgt Hier hatten sich in engem freundschaftlichen 
Verkehr mit Sch>">nlebcr und Wenglein seine malerischen 
Anlagen in jener Richtung entwickelt, die durch die fran- 
zösische Freilichtmalerei und Liers feinsinnige Natur- 

anschauung bestimmt wurde. Daneben war ihm auf 

HERMANN BAUSCH 

Studienreisen in Holland nicht nur der landschaftliche 

Zauber jener (fegenden, sondern auch die Kunst der großen Meister dieses stimmungsvollen 
Landes aufgegangen, waren ihm in Cuvp und l'otter Vorbilder entgegengetreten, in deren 
Hahnen wandelnd, Maisch bald den Ruf eines der angesehensten und beliebtesten 'Her- und 
Lindschaftsmaler Süddeutschlands erlangte. Mit dem Eintritt in den Verband der Karlsruher 
Kunstschule beginnt der zweite Abschnitt seines Lebens, seine Tätigkeit als Lehrer. 

Die erwähnte Ateliernot hatte währet«! dieses Schuljahres zur provisorischen Errichtung 
von Arbeitsraumen im dritten Stock des neuen Kunstschulgebäudes geführt, wodurch die Unter- 
bringung der Schüler einigermaßen erleichtert wurde. 

Das Schuljahr 1XK2 M3 sah eine Zahl von 86 Si ludern und Schonlcber als Direktor an der Spitze 
der Anstalt. I ber seine damalige Lehrtätigkeit schreibt der Meister selbst: „Zu meinen ersten 
Schülern geborten Kallmorgen. Kampmann, Ravenstein. Roman und Letzet. Ich richtete 
eine Klasse ein, unter großem < »berlicht und Seitenlicht wurden Stilleben landschaftlicher Natur 
gestellt; es war um jene Zeit in seiner Art die einzige Gelegenheit und veranlagte viel Zuzug von 
auswärts, wie auch IViischs Tierstall. Bergmann kam iSfll, Rabending, Boiler, Kehrmann, 
der leider früh starb, waren unsere Schüler; später erschien auch Darnaut aus Wien, um von der 
Klasse zu profitieren. Diese bildete einen Fortschritt gegen die dunkeln Ateliers, hatte eine 
Flut von Licht, manchmal Keßen wir direkt die Sonne herein, und es ist manche gute Studie 
da entstanden. Wir schleppten l isch/eng vom Rhein herbei, Schilf, Stroh. Kraut und Kuben, 
die unglaublichsten BaQonfhtscben vom Kaufmann, ganze Wagen und Boote, alles spiegelte sich 
im grossen Wasserbecken, man konnte in der Tat lernen. Spater kamen Volk mann . 1886, A. Zoff, 
Biese. Wieland, Böhme, Hoch um! Hellwag." Der betreffende Raum befand sich in dem 
westlichen der beiden turmartigen Holz- Aufbauten, welche kurz vorher auf den Eckrisaliten 
des neuen Kunstschulgebaudes errichtet worden waren (siehe die auf Seite 9] wiedergegebene 
Kellersche Skizze» und oben mit einer Art Glaskuppel verseben sind. Der e n tsprechende Raum 
auf der ( >stseite wurde damals als Atelier der Kellerschule benutzt. Man sieht, es war die 
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Zeit der Plcinair- Begeisterung, in der Deutsehland, die Franzosen eine Zeit lang hierin noch 
überbietend, der Atelierstimmung der früheren Zeit den Todesstoß gegeben hat. 

An Stelle von Volz, der für das ganze Jahr beurlaubt worden war. übernahm Professor Heer 
von der Großherzoglichen Kunstgewerbeschule aushilfsweise die Korrektur in der Bildhauerklasse 
und den Unterricht in der Anatomie, wahrend Maler Ernst Schurth die Vertretung beim Akt- 
zeichnen übernahm. Zu gleicher Zeit wurde letzterer zur Entlastung Poeckhs als Assistent in der 
Antiken- und Naturklasse angestellt. Der Genannte, aus Neustadt im Schwarzwald gebürtig 
I i. Mai 1S4S), hatte zunächst im Jahre 1864 die hiesige Antikenklasse besucht und darauf bis zum 
Jahre ih^iK an der Kunstgewerbeschule in Nürnberg studiert. Nach kurzem Aufenthalt in München 
(Naturklasse der Kunstakademie) war er nach Dresden übergesiedelt, w<> er bis zum Feldzuge 
selbständig gearbeitet hatte. Nach dem Friedensschlüsse hatte Schurth, teils zur weiteren Aus- 
bildung an der Akademie, teils um mit dekorativen Arbeiten seinen Unterhalt zu gewinnen, 
Aufenthalt in Wien genommen und schließlich nach einjähriger Studienreise in Italien im Jahre 1 s- 
Karlsruhe wieder aufgesucht, um in die Kellersche Malklasse einzutreten. 

Mit Reginn des folgenden Schuljahres wurde unter dem Direktorium Volz eine Teilung des 
Unterrichts zwischen Poeckh und Schurth in der Weise vorgenommen, daß ersterer die Natur- 
klasse behielt und letzterem die ausschließliche Leitung der Antikenklasse übertragen wurde. 
Die Ernennung Schurths zum Professor erfolgte am 20. April 1885. die Erteilung der Staats- 
dienereigenschaft. d. h. die definitive Anstellung am 22. Mai des folgenden Jahres, nachdem sich 
Unterhandlungen wegen Ubersiedlung an die Kunstgewerbeschule zerschlagen hatten. Da in 
den letzten Jahren den Gesuchen selbständiger Künstler um mietweise Überlassung von Kunstschul- 
ateliers nur noch in wenigen Fällen hatte entsprochen werden können in früheren Jahren 
waren zeitweilig über die Hälfte der vorhandenen Ateliers, so im Jahre 1876 z. B. 28 Ateliers 
vermietet gewesen — und das Bedürfnis nach Errichtung geräumiger Ateliers als nicht nur im 
allgemeinen Interesse der Schule, sondern ebenso- 



sehr auch der Stadt Karlsruhe gelegen angesehen 
wurde, beschloß das I .ehrerkoDaghOB, beim Stadtrat 
weyen Erstellung eines Atelierbaues, auf Grund 
einer Denkschrift, vorstellig zu werden. 

Hiermit wurde freilich die sowohl in das Statut 
von [866, als auch von 1877 aufgenommene zweite 
Bestimmung (siehe oben Seite ,s,s) der Kunstschule, 
wonach diese durch das Atelier- Vermieten zum all- 
gemeinen Mittelpunkt für die Karlsruher Künstler- 
schaft werden sollte, in der Hauptsache aufgehoben, 
und so kam denn auch der betreffende Passus in den 
Späteren Statuten in Wegfall. In der Tat halte sich 
mittlerweile die Künsllerschaft Karlsruhes in einer 
Weise vennehrt, daß die Kunstschule eine Aufgabe 
nach dieser Richtung hin nicht mehr zu erfüllen 
halte, sondern dies der genossenschaftlichen Künstler- 
Vereinigung überlassen durfte. Ihren Schulern aus- 
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erstes Krfordernis gelten, wie es anderseits als Auffalle <ler Stadt l>e/eiehnet werden konnte, die 
heimischen Kunstkn'dtc durch Darbietung von geeigneten Arbeitsraumen an die Residenz IV fesseln. 
Sn erfolgte dann, freilich erst im Jahre isss. die Krbauung eines dreistöckigen Atelierbauaea in der 
WestendstraHe mit 24 großen Arbeitsraumen auf Kosten <ler Stadt, aber unter Zinsgarantie des 
Staates. Hierdurch war zugleich eine Unterkunft für die unter dem Allerhöchsten Protektorate der 
Groflherzogin neu begründete Malerinnen-Schule geschaffen, die in den neuen Räumen sich 
bald stattlich entwickeln sollte. Da aber auch durch diesen Neubau das Bedürfnis nach Ateliers 
nur vorübergehend befriedigt worden war. entschied sich der ( iroHherzog, im Jahre i<>ooauf Kosten 
der Großherzogücben Zivilliste ein zweites, etwas kleineres Ateliergebaude in der Hoffstralle zu 
errichten, das ebenfalls nach seiner Fertigstellung sofort voll I* -setzt ward. 

Zur Unterbringung der Tierklasse des neu gewonnenen Professors Itaisch wurde das kurz 
vorher mit höchster Genehmigung im Kunstschulhofe erbaute l'rivatatelier des Bildhauers Heer 
von diesem käuflich erworben und bis Weihnachten iss; fertig gestellt. Im Jahre l800 erstand 
daneben ein Neubau und sodann is ( ,fi jene Vergrößerung, die den heutigen Zustand des „Tierstalles" 
herstellte. lAul'erdcm wurde im Jahre i*i|2 noch ein (ilashaus erworben, das bislang dem Keller- 
schüler Krnst l.eiienberyer aus Kern als Atelier gedient hatte und von diesem zum Zwecke 
des |-'reilichtmaletis im (iarten der Schule auf eigene Kosten errichtet worden war.i 

Das Schuljahr 1883 s i hatte unter Voll als Direktor eine Vermehrung der Schülerzahl aui 96 

aufzuweisen, das folgende unter Baisch eine solche auf Schüler und einen Hospitanten, ebenso 
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du Schuljahr 188,1 H( '- unter dem Direktorat von Keller, 1 
eine weitere Steigerung auf 10g Schüler. In dieser 
Zeit hatte sich die Kunstschule einer ruhigen, stetigen 
Entwicklung unter den vorzüglichen Lehrkräften, über 
die sie verfügte, zu erfreuen. Von wichtigen Ereignissen 
ist nur der Abgang Bruno Meyers zu verzeichnen, 
der mit Beginn des Wintersemesters i.ssj seine Stellung 
am Polytechnikum und damit auch sein Lehramt an 
der Kunstschule niederlegte. An seine Stelle trat im 
folgenden Jahre Wilhelm Lübke, nachdem Professor 
Kosenberg vom Polytechnikum den Winter iss^'s^ 
hindurch aushilfsweise den kunstgeschichtlichen Unter- 
richt fortgeführt hatte. 

Wilhelm Lübke (geb. am 17. Januar 1826 in Dort- 
mund) kam von Stuttgart, wohin er im Jahre iH6d von 
Zürich aus an die Polytechnische Schule als Professor 
der Kunstgeschichte berufen worden war. Nicht nur als 
Pi" uiier in der Erschließung dunkler Teile innerhalb 

des weiten I iebietes der kunstgeschirlitliclien Forschung. WIMIEI.M LÜBKE 

sondern auch als Vermittler der wissenschaftlichen 

Errungenschaften seines Faches an die gebildete Laien Welt hatte Lübke sich damals schon un- 
verwclklirhc Lorbeeren erworben. Sein Kommen war nur dadurch ermöglicht worden, dalt ihm 
zugleich die Direktion der ( imUherzoghchen Kunsthalle übertragen wurde, die, wie wir gesehen 
haben, seit Lossings Tode vom Inspektor Richard verwaltet worden war. 

In diese Zeit fällt auch ein Versuch, Vorlesungen über dekorative Architektur durch 
den I^ofessor an der hiesigen Kunstgewerbeschule Hammer einzuführen, auf deren Bedeutung 
und Notwendigkeit F. Keller wiederholt schon hingewiesen hatte. Leider scheiterten aber die 
Verhandlungen hierüber an dem Widerstande der vorgesetzten Behörde des Genannten. - Der 
Sommer des Jahres 1865 sah Hoff und Schurth nebst einer Schaar jüngerer Künstler und Schüler 
in Heidelberg mit der Inszenierung des grollartigen Festzuges beschäftigt, der zu Khreti des 
fünfhundertjährigen Bestehens der altehrwurdigcn Ruperto-Carola veranstaltet, in der (iediegenhatt 
und Vornehmheit seiner künstlerischen Erscheinung einen unvergeßlichen Kindruck gemacht und 
der Karlsruher Schule zu hoher Ehre gereicht hat. 

Im Schuljahr iK.sr. 87 (mit 121 Schülern und einem Hospitanten) entstand auf Veranlassung 
des Ministeriums eine abermalige Neuredaktion der Statuten unter Mitwirkung des Lehrer- 
kollegium!« insbesondere des derzeitigen Direktors Hoff. Die inzwischen erfolgte Neueinrichtung 
der Naturklasse und Tierklasse, die Veränderung des Ferienanfangs für die I-andschafter. der Uber- 
gang an das Ministerium der Justiz, des Kultus und Unterrichts, der Wegfall der Preisverteilungen, die 
schärferen Bestimmungen betreffend den Übertritt in eine höhere Klasse, ebenso der Fortfall der 
zweiten allgemeinen Bestimmung der Anstalt (siehe oben Seite 91), als einer Vermittlerin des 
künstlerischen Verkehrs, dies .dies tnul'te in den neuen Statuten zu entsprechenden Abänderungen 
führen, abgesehen von zahlreichen redaktionellen Verbesserungen, die Ministerialrat l>r. Arns- 
perger. der kunstsinnige Referent im genannten Ministerium, in Vorschlag gebrac ht hatte. Das 
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nachstehen«! abgedruckte Statut von itSK; (das fünfte in d«*r Reihe) ersrlieint hiernach vom 
vorherigen vielfach abweichend, obgleich es den Kern der bisherigen Organisation r>ig<>ntlirh 
unberührt lälit. 

§ i. Zweck der Anstalt 

Die KiinMv liult- hat die Aufputz, iluc S< buhr in der Malcr.-i, liil.lhaut rei uml «len kunst» jss.nv.liafl- 
lit li. ii KilMiii Ix-ru auszubilden. 

Audi «Irr l'ntcrrii'ht in der Radirkuml wird soweit die Hinrichtungen «Irr Schule — $ in die* 
g.-sialt.n in .Irr Aufgabe .Irr Kuiisl« luili; mit inl«-«rirT« n. 

§ a. Einrichtung und LehrpUn. 

Die Kunstschule umfaß» Schule und Mcisterabthcilung. 

A. Schule. 

Drr Unterricht an deisellx-n gliedert sieh in folgender Weise: 

I. Allgemeiner und vorbereitender Unterricht für allr Schüler, nämlich: 

1. Zeichnen nach Gilwabgüsscn (AiilüVnklassr); 

2. Zeichnen nach drin lebenden Modell (Naturklassi); 

3. Actzeichm-11; 

4. Anatomie und I'ro|»orti' >nslehre; 

5. Persiicktive; 

t>, Kunslges« liii litr. 
II. Intern« ht in «len Fa< hschulcn für: 

1. Figiirenmalcrei nach «lern lebenden Modell (Malklasse); 

2. Landschaft*- bezichumrsweise Thicrmalcrci iLindschafterklas.se): 

3. Bildhauerei. 

B. Meisterabtheilung. 

1. Historie-, Genre- un«l Portratmaleici; 

2. Landschaft»- beziehungsweise Thiennalerei; 

3. llildhanerei. 

§ 3. Zeichnen nach < .ipsabgüssen. Das Zeichnen g<w hiebt zunächst nach Abgüssen ausgewählter 
antiker wie imwlcrner Kunstwerke und nach Naturabgüsscn. Jeder Schüler muß diese Ucbung — sei es in- 
oder außerhalb der Anstalt — absolvirt haben, bevor er in ihr Naturklassi- aufgenommen wird. Die 
Studienzeit im Antikensaal dauert höchstens 2 Jahre. 

!> 4. Zeichnen nach der Natur. L'eber die Versetzung in die N'attirklasse entscheidet «las Lehrer- 
rollcgium auf Grund vorzulcgcntlcr Arbeitin. 

Die Khlsrheidunj; erfolgt in der Regel auf Vorschlag «les I Thiers in «Irr Antikeiikl.isse, jedenfalls muß 
derselbe über den Antrag auf Versetzung gehört werden. 

Die Studienzeit in der Naturklasse ist ein Jahr. 

$ 5. Aetmodellzcichnen. An den gemeinschaftlichen Ucbungen im Zeichnen und Modelliren nach 
dem Actmodcll, welche in den Wintermnnaten Abends stattfinden und auf welche besondere Sorgfalt zu 
verwenden ist, haben in «Irr Rrg«-I s.'immtliche Schüler theil/unehmcn. 

(>. Fachschulen {Malklassen iiiul Bildhauerklasse). Nachdem die Schüler ihie vorbereitenden Studien 
(»$ 3, 4) abstJvirt haben, übernehmen die einzelnen Lehrer «leren «eitere Ausbildung in d<n Fachschulen 
(S 2 A, II. I bis 3). 

Die Wahl des Lehrers steht dem Sdiüler frei; derselbe hat seinen Wunsch dem I ..treffenden |.chrer 
unter Vorlagt' von Arbeiten persönlich vorzutragen. 

lieber Annahme oder Ablehnung des Schulen vereinbart »ich «1er betreffende Lehrer mit dem Dircctor 
und dem Lehrer« ollegium. 

Der Uebergang von einem Lehrer zu einem andern kann nur nach vorheriger Mittheilung an den 
seitherigen Ijchrer und ni«ht vor Ablauf des Semesters erfolgen. 
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Mit Firn er stilm Inift der betreffenden Lehrer kann indessen eine vorübergehende Rcthciligung an den 
Studien einer andern F.h Iis. hulc zugelassen «erden. 

Die Studien/eil in den Fachschulen betragt in der Regel 5 Jahre. 

f -, Fachschule für Landschaft*- heziehungs.weise Tliiermalerei. Die Schüler, welche sich «ler 
UmU, hafls- beziehungsweise Tliicrrualerei widmen wollen, können schon neben den in jj$ i, 4 auch für 
sie voiges. hri. benen Studien nach dem Krmessen det ln-th.-iligten Lehrer abwechselnd auch in der betreffenden 
Kai hs< hulc arbeiten. 

Wie lange sie — innerhalb ihr in den Si hlunsatzen der $ } und 4 bestimmten Grenzen das 
/eii hneii nach der Antike und der Natur d .rtzusetzen haben, h.'tngt von der Bestimmung der hethciligten 
Lehrer ah. 

Außerdem wird ihnen zum /wecke eines si .rt-falti^'on Studiums der menschlichen (.eMail der ücsiu Ii 
ih r K.uhsehulc für Figiirennialerci empfohlen. 

si >*. Anatomie und Proportion. I>ie Vortrag«- ubei Anatomie und l'r- >| m >r(ii •■■ werden, soweit thiin- 
Ii. Ii, 111 Verbindung uiil dem Actnn nlell/eic buch 1)5 5) gehalten. Die Schüler hallen <lie ihnen vorge/eichneten 
< »bjecte des Vortrag nachzuzeichnen und ihre Aufzeichnungen mit Hilfe der ihnen zur Verfügung gestellten 
Werke zu .'ganzen. Ks wird au sie die Anforderung gestellt, sich eine genaue Kenntniß der Knochen und 
.Muskeln des mens. Miellen Körpers, in welcher sie nach Beendigung des Unterricht.« von dem Lehrer 
»• prüft werden, zu erwerben. 

Si <)• Perspektive. Während des Wintersemesters wird an zwei Nachmittagen in jeder Woche l'nter- 
iii ht in l'erspektive und S< hattenlehre « rtheilt. wobei das Vorgetragene sofort praktisch zur Anwendung kommt. 

\n diesem Unterrichte nehmen die Schüler des Antikensaales Tlieil. falls sie nicht nachweisen können, 
die hier zu erwerbenden Kenntnisse schon zu besitzen. 

i 10. Kadirkuust. Für den Unterricht in der Radirkuust werden besondere Kinrichtuhgen nath 
M.iHpibc des Bedürfnisse-, gelloffen. 

5 II. Kunstgeschichte. Vortrage ülser Kunstgest liichte werden für sammtliche Schüler gelullten. 

J; 13. Mcistcrabtheilung. In der Ausführung v-.n Gemälden beziehungsweise Bildhauerwerken nach 
eigenen Khtwürfcu unti rti« hten die Lehrer der Fachschulen. 

Der Beginn der selbständigen künstlerischen Th.ltigkcit erfolgt nach Ermessen des betreffenden Lehrers 
auf Grund der in den Fachschulen erworbenen Ausbildung. Der Directum ist hierüber Mittheilung zu machen. 

Der rnterri. ht in der Meisieiabtheilung dauert in der Regel 3 Jahie. 

$ i v Aufnahme von Schülern. Das Gesuch um Aufnahme in die GruBh. Kunstschule ist mit 
l i.irlegung der persönlichen \'erh.'lltiiisse des Bittstellers und seiner Absichten in Betreff des Kunststudiums, 
mit Zeugnissen t)ln-r sittliche Uubcscholtcnhcit, bisher genossenen wissenschaftlichen und künstlerischen 
L'uteiricht. sowie übel den Besitz der unentbehrlichsten Subsistenzniiltel s. hriftlich bei der Direelion 
ein/ureii heu, 

Sclhstgcfcrligte I'n ibearbeiten sind dein Gesuche beizufügen. 

Die Aufnahme ist zunächst eine provisorische und wird in der Regel erst nach Ablauf eine» hallx-n 
|ahrcs welche Probezeit im einzelnen Kalle nach dein Krlnessen des lahienollegiums abgekürzt wenlen 
kann etulgillig l»-st.'Uigl. wenn sich inzwischen eine genügende Befähigung für das Weilersludiuin heraus- 
gestellt hat. 

Die Aufnahine erfolgt rcgclm.'inig /.u Anlang des Schuljahrs. Bei vorhandenem Kaum kann sie 
ausnahmsweise auch zu anderer Zeit stattfinilen. 

Ü i|. Schuljahr und Unterrichtszeit. Das Shuljahr beginnt mit dem 1. tlctoU r und endigt mit 
KinUitt ih 1 Haiii'lfetien. Letzten- Uginnen am 1. Juli. 

Zu Weihnachten und Pfingsten werden je 14 Tage, zu Ostern K Tage Ferien gehalten. 

Wahrend der Feiieri wird nur dann Modell gestellt, wenn der betreffende Lehrer sich zur Unrtcctur 
lnr.it «tklärt. 

Die Arlx-iLsstunden sind, mit Ausnahme der Sonn- und Festtage, im Sommer Vormittags Inn 8 Ihs 
13 und NachmilUigs von 3 5, I hr, im Winter Vormittags von g 13 und Nachmittags von 3 7 Uhr. 
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Die Schillei sind verpflichtet, dem l'ntirrrii-htr regelmäßig Iiciiu*i ihnen und den Bestimmungen der Haus- 
ordnung, sowie den Anordnungen tU-s Dirccior.s l.c/iehung*w. ist: de* Lehnt« ..llegiums unbedingt Folge zu leisten. 

ji i s. Eintritts- und l"uterri« htsgeld. Jeder .Schüler hat bei der Aufnahme ein Eintrittsgeld Von 
ki M. und für den l uli iri« lit j.'ihtliih ,30 Mark voraus an die Verrechnung der Anstalt zu entrichten. 

Dies.- Betrage sind auch dann zu Itczahlen, wenn die Aufnahme auf eine kürzere Zeit. «Is auf ein 
Jahr, gewünscht wild. 

Rückzahlung miii Eintritts- <kUt l'nterhi htsgeld kann durch (iroßh. Ministerium der Justiz, des Kultus 
und l'nterii« tits. auf Antraf des Lehren ollegiuni* ausnahmsweise genehmigt werden, wenn der Itesuch «1er 
Anstalt ohne alles Verschulden dos Schülers vorzeitig aufgigehen «erden mußte. 

Gänzli.h« oder thcilw, i*. Befreiung vom Kintritis- und l'nterrichUg.-ld können Schüler und Hospitanten 
— m der Regel jcdm-li nur Inländer erlangen, »eiche si. h über ihre Bedürftigkeit auszuweisen vermögen 
und eine litssoiidcrc Begabung darlegen. 

Gesuche um si ilehc Befreiung sinil bei der Din c li.ai einzureichen und mit einet Aeußciung des Ix'hrer- 
1 iillegiums dem firoßh. Ministerium der Justiz, des Kultus und l'nterriclits zur Ents« heidung vorzulegen. 

S l'i. Dauer des S< hührverhältiu-se*. Langer als 9 Jahre kann kein Zögling cler Anstalt als Schüler 
angehören. 

Die militärische Dienstzeit des Si hüler» ki mimt hierlni nicht in Anrechnung. 

Wahrend dieser Dienstzeit kann der Schüler als Angehöriger der Kunstschule in den Listen fortgeführt 
»erden, doch wird die l.etreffende Zeit in die regelmäßige Unterrichtszeit Isü 4, 6 und 12 in finej in 
der Kegel nicht eingerechnet. 

ji 17. Entlassung. Das Lcbrcrcollegium ist berechtigt einem Schüler wegen Mangels an genügenden 
Koiisehritten ih n Austritt anzurathen und nothigi-nlalls dessen Entlassung auszuspni hrn. 

Die Entlassung erfolgt ferner wegen unsittlichen IVtragens, dauernden l'nfleißes, anhaltender Unregel- 
mäßigkeit im Besuche der Anstalt oder U-han lieber Nichthcfolgung der Bestimmungen der Hausordnung oder 
der Anordnungen des Dircclor* ljcziehungsweisc des Lehrcrcollcgiiuus. 

s Iii. Zeugnisse. Die austretenden Schüler erhalten auf Ansuchen von der Anstalt Zeugnisse über 
Anlagen, Fleiß und Fortschritte, Stand der künstlerischen Ausbildung und sittliche Führung. Diese Zeugnisse 
sind mit den Unlcischriflen de* Directoi* und des S hriltfuhrers und mit «h in Anstaltssiegd zu versehen. 

S iry. Schulerausstellung. Am .Schlüsse jedes Winterhalbjahrs wird eine Ausstellung von Studien 
.sllmmtlicher .Schüler veranstaltet. Die Auswahl de* Auszustellenden treffen die Lehrer. 

Bevor diese Auswahl getroffen ist. dürfen die Schiller ohne Zustimmung des betreffenden Leinet* 
nicht über die v..n ihnen aiigefeitigten Studien verfügen. 

Hervorragende Studieiiarl nuten konneu für die Anstalt angekauft werden. 

* 20. Hospitanten. Hospitanten können bei genügendem Raum in der Kunstschule zugel.Lssen 
werden, wenn sie die genügende Schülerreife nachweisen. Sie zahlen das volle Eintritts- und l'nterrichtsgeld. 

Kür ilett aiisschiielllichen Besuch de* Aclsaal* oder eine* oder mehrerer Vortrage sind 15 M. zu entrichten. 

Im l "eitrigen haben die Hospitanten gegenüber der Anstalt die gleichen Verpflichtungen wie die Schiller. 

<; 2 1. Leitung der Anstalt, Die liroßh. Kunstschule untersteht unmittelbar dem (iroßh. Ministerium 
der Justiz, des Kultus und Unterrichts. Die Leitung derselben ist dem Director übertragen, welcher seitens 
des Großh. Ministeriums alljährlich aus dem Lehren oll.-gtum ernannt wird und welchem für bestimmte 
Angelegenheiten das Lehrercollcgiuiu zur Seite tritt. 

ü 22. Dinitor, I)<r Diu« tot M itritt die Kunstschule sowohl gegenüber der w.rgesctzten Behörde, 
als in jeder andeien Beziehung. Er fuhrt die Aufsicht über die Anstalt und ist der unmittelbare Vorgesetzte 
aller au derselben wirkenden L-Iuer und de* lnspc« toi*. Auel» das Dienstpersonal ist dem Director unter- 
stellt, welcher jedoch die unmittelbare Aufsic ht über dasselbe, unbeschadet seiner eigenen Verantwortlichkeit, 
dem Iiispcs lor übcrtiagen kann. 

Der Director versammelt nach seinem Eriil«-**en das Lehren '(illegitim, welches unter seinem Vorsitze 
beräth und beschließt. 

s 2 .3. Lehrer« oll.-gium. Das Lehr< i« ollegium besteht aus dem Director, den Lehrern und dem 
Iiispcctor. Dasselbe beschließt ül>er: 
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a. Aufnahme um) Entlassung von Schülern; b. Gesuche um Bewilligung unentgeltlichen Untetrichts; 
c. Zulassung v<m Hospitanten; <l. Anschaffung von Materialien für Unterricht und Bibliothek ; c. Anträge, 
welche Aenderurigeii im Lehrplan oder in anderen onganis« hen Einrichtungen betreffen; f. außerdem über 
alle Gegenstände, welche «Iii- Direction «im» Ifc-schluflfassung zu unterbreiten für angemessen erachtet oder 
.hm Ii vom Ministerium der Justiz, des Kultus und Unterrichts veranlaßt wird. 

Bei Abstimmungen entscheidet einfache Mehrheit, liei Stimmengleichheit die Ansicht des Vorsitzenden, 

Hat der Direktor gegen den Vollzug eines Mehrheitsbeschlusses erhebliche Bedenken, so erstattet er 
Vorlage an das Ministerium der Justiz, des Kultus und Unterrichts. 

Ueber die - mindestens einmal im Monat stattfindenden — Sitzungen wird ein von den Anwesenden 
zu unterzeichnendes 1'roto.oll gefnhrl. 

Ü Lehrer. Jeder Lehrer ist neben Besorgung der ihm übertragenen Lchrthaligkeit verpflichtet, 

erkrankte o<lrr sonst verhinderte C»l legen nach Auftrag de» Dircctors voiül ►ergehend zu vertreten. 

$ 25. Beurlaubungen. Der Director ist befugt, Urlaub bis zu 8 Tagen zu ertheilen. Gesuche um 
längeren Urlaub hat ei, wie auch seine eigenen Urlaubsgesuche, Großh. Ministerium der Justiz, des Kultus 
und Unterrichts vorzulegen. 

Im dringenden Verhinderungsfälle kann clor Director vorübergehend seine Stellvertretung einem Mitglied 
des Lelirervollcgiums übertragen, doch hat er, wenn <lie Verhimlcrung I.Inger als S Tage andauert, dem 
Ministerium Anzeige zu erstatten. 

S 2". ItLspcctor. Der Ins|H-i:tor ist der Vcrwaltungsttcanite der Anstalt. Ihm ist die Besorgung der Sei re- 
tariats-, Bil.lioth. ks- und Registr.iturgeschäfle, soweit solche nicht der Verrechnung zugewiesen sind, übertragen. 

Im l 'eitrigen hat er das Inspe.torat nach Maßgal* seiner Dieiislinstrueiioii zu führen. 

$ 27. \'errechnung. Kür das Rechnungswesen, die Führung der Inventarien. suweii solche nicht 
«'.••in Inspektor obliegt, und für die Besorgung der besonders übertragenen Vcrwaltungsges< hätte ist eine 
besondere \'errechmmg bestellt. 

§ 28. Vergebung iler Atelierrilutne. Die Eintheiluug beziehungsweise Vergebung der »erfügliaren 
Räume an Angehörige der Schule trifft der Director nach Vereinbarung mit dem Lehren T.Uegium. 

•i 2c,i. Vcrmielhung von Atclicrräuinen. S.weit Alelierraume über das Bedürfnis, der Schule verfügbar 
sind, »ollen dieselben an v«»n der Anstalt unabhängige Künstler miethweise vergeben «erden. 

Gesuche um Einräumung solcher Miethateliers sind an die Dircction zu richten, welche sie — nolhigen- 
falls nach Itenehmen mit dem Lchrertollegium prüft und verbes^heidet. 

Bei miethweiscr Vergehung von Ateliers sollen frühere Schüler der Anstalt in erster Linie berück- 
sichtigt werden. 

Ü 30. Miethvertrag und Dauer des Miethsverhsltnisses. Uehrr das Mtellusverh.'lltniß läßt die Direction 
einen Miethvertrag durch die Verrechnung abschließen und dein Ministerium zur Genehmigung vorlegen. 

Das Miethsv erb.'lllniß dauert zunächst 1 Jalit v.im Beginn des betrelfeuden Schuljahres ab; es. wird 
aber — sofern im I^rufe des Monats Octottcr eine Aenderung seitens der Direv tion nicht veranlaßt wird 
still» hweigend von Jahr zu Jahr verlängert. 

!> .51. Verpflichtung der Miether. Den Miethern von Ateliers liegen in Beziehung auf die Haus- 
ordnung die gleichen Verpflichtungen ob, wie den Angehörigen der Kunstschule. 

Sie haben insbesondere allen in dieser Richtung ergehenden Anordnungen des Directors, Iteziohiingsweisc 
des Lehrerkollegiums Folge zu leisten. 

Karlsruhe, den 28. Februar 1887. 

GroHh. Ministerium der Justiz, des Kultus und Unterrichts. 
Nokk. 

Krwfümt sei noch, bezüglich der Me-isterabtoiiuntf. abgesehen von ihrer Wiedereinftitomii 
unter H in den Lehrplan (-iche $ ;) . ie g.v'eii fiüln i luvri. he <•. ;. ,i, j,.,. w.i .. ~.^< . :.. 
dal', der Unterricht der Innrer hier fortdauern und der Hegim iler »eii)..iamiiv.eii Kuiibi.ens. oen i.u;»,- 
k. it vorn Krmessrn des betreffenden Lehrers abhängig gemacht werden soll. Die Durch.schnittsdaucr 

'i 
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der Studienzeit in den einzelnen Abteilungen ist auf 4 Jahre festgesetzt, wovon 2 Jahre für die 
Antikenklasse. 1 Jahr für die Xaturklasse. 3 Jahre für die l achschulen «Malklassen und Rildhauer- 
k lasse) und 3 Jahre für die Meisterabteilung in Ansatz gebracht sind. Auch hierin zeigt sich die engere 
Anglicderung der .Meisterschule gegenüber der früheren, vollständig selbständigen Stellung der 
Inhalmr d. h. Mieter der Mcisterateliers im Sinne von I.essing und Dietz. Im Marz isS; gelangte 
d;is neue Statut zur Ausgabe-, bereits im August des folgenden Jahres waren ahi-r auf Veranlassung 
des Lehrerkollegiums unter Sehonlebcr aliermals Revisionsunterhandlungen mit dem Ministerium 
im Gange. Die Ausstellungen betrafen diesmal die Organisation des Unterrichts in der Fach- 
schule (Malklassen und Bildhaucrklasse). Die freie Wahl des Lehrers von seilen des Schülers 
sollte in Fortfall kommen, die Studienzeit in der Fachschule auf zwei Jahre als Regel herab- 
gesetzt und die Fachschule fur Bildhauerei durch ein Atelier erweitert werden, in dem den 
Schülern Gelegenheit geboten werde, sich technische Fertigkeiten für die Ausführungen in Stein zu 
erwerben. Insbesondere richteten sich aber die Verbesserungsvorschläge des Geheimerat Dr. Lud- 
wig Arnsper^er auf die Organisation der Meisterabteilung, die im Statut von 1887 in der 
Tat zu oberflächlich behandelt worden war. Das Verhältnis des Meisterschülers zu dem von ihm 
gewählten Lehrer sollte genauer bestimmt, die Studienzeit um ein Jahr verlängert werden und 
der Fintritt in diese Abteilung nicht ohne weitere* zum liezuge eines eigenen Ateliers berechtigen. 
Von Seiten des Ministeriums wurde ferner die Erhöhung des den Verhältnissen nicht mehr ent- 
sprechenden Schulgeldes von 30 M. auf Xu M. in Aussicht gestellt. So kam denn das nachfolgende 
sechste Statu t vom 1. Septemher issh zustande, das. abgesehen von der Erhöhung des 
Schulgeldes (S 1 1). obige wesentliche Abweichungen nur in den ^ 0 und 11 enthält, so daß es 
genügt, diese zum Abdruck zu bringen: 

§ <<. Fachschulen. (Malklassen und Bild hauerklassc). Nachdem die Schüler ihre v. .rbereiten- 
den Studien (Üs 3, 41 absohirt haben, übernehmen die einzelnen la-hrer der unter !j 2 1 1 genannten 3 Fach- 
s< hulen deren weitete Ausbildung. 

Uelier die Versetzung in die Fach« liulen entscheidet das Lehrern illc-jjium auf Grund vorzulegender 
Arbeiten. Die Fntschcidurig erfolg in ilcr Regel nach Ansicht des Lehrers der betreffenden Fachschule. 

Der l."cl«rg,in<; von einer Fachschule zur anderen kann nur nach vorheriger Miltheihing an den seit, 
herigeu Lehrer und nicht vor AI .lauf des Semesters erfolgen. Mit Kinverstandniß der betreffenden Lehrer 
kann inde»s< n eine vorüiK ig. hende Beteiligung an den Studien einer anderen Fachschule zugelassen »erden. 
Die Stuilieii/eil in den Fachsi huhn l»tr;igt in der Reget 2 Jahie. 

Die Schüler. wc|. he sich der Landschaft»* beziehungsweise Thierinalerei widmen wollen, können schon 
neben den in !•!; 3, 4 auch für sie Vorgcs« hriebenen Studien nach dem Krmessen dci bctheiliglcn Lehrer 
al>we< hselnd auch in der betreffenden Fachs« liule atheiten. 

Wie lange sie innerhalb der in den Schlußsätzen der &$ 3 und 4 bestimmten Grenzen - das Zeichnen 
nach der Antike und der Natur fortzusetzen haben, bringt von der Bestimmung der betlteiligten Lehrer ab. 

Außerdem wird ihnen zum Zwecke .-ine» sorgfältigen Studiums der menschlichen GcMah der Be- 
such der Fachschule lür Figurenirialcrei empfohlen. 

Der Fachschule für Bildhauerei ist eine besondere Al-thcilung angegliedert, welche ih n S hilicni nach 
IScdiirfniß Gelegenheit giebt. sich technis. be Fertigkeit für die Ausführung in Stein /u erwerben. 

!j 11. Meisteiabtherlung. Die weitere Ausbildung in Studien nach dem leitenden Modell, in land- 
schaftlichen und Thier Studien, in der Ausführung von Gemälden, beziehungsweise Bildhainrw erkcri iihcnichmeri 
die Lehrer der Meisteralitheilulig. 

Die Wahl des Lehrers steht dem Schüler frei, derselbe hat seinen Wunsch dem betreffenden Lehrer 
unter Votlage v»ii Aibeiten |x-rs. .rilit Ii vorzutragen. 
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Die Anfn.il. im- in dir Meisterahtheilung kann tun CT" 
fi ilgeii, wenn der Schiller dun Ii seine bisherigen Leistungen 
in unzweifelhafter Weise genügende Itcgabung ei w ii •-.< 1 1 
liat. l'elier Annahme oder Ablehnung vereinbart sich der 
betreffende Lrlirer mit dem Dircctol und den Lehrcr- 
cotlcfrinm. Die Ablehnung steht dem Lohra in jedem 
Kall zu, wenn uaeli seiner s|«-eirllen Ansicht die Fällig- 
keiten iles.S« hnlers im Iii genügend sind oder w enn die vi in 
»lein betreffenden Lehrer im Kinvcrstaudnin' mit der vor- 
gesetzten Behütete vrrciuhaitc Anzahl seiner Schüler mit 
der Annahme eines weiteren tuVrscIiritlen wurde. 

Der Beginn iler silh-laudigcn künstlerischen Thätig- 
keit und damit die Kciiulzuiig vi« Linzel- Ateliers erfolgt 
naeli F.rniessen «lex l>el reffenden Lehrers unti-r Itcrilck- 
si< htigung des voriiandcncn Raumes. Der D t rectkw 
ist hierüber Mittliriluug zu in.n hen. 

Der l'ntcrrichl in der Meiüterahtheilung dauert 4 
Jahre. Dem betreffenden Lehrer bleibt es überlassen, 
Ausnahmen bievun zu machen. 



In dasselbe Schuljahr fällt die Berufung eines Professors für Porlrätmalerci in der Person 
des ans Elllingcn in Württemberg gebürtigen (7. Februar 186t) jungen .Malers Kasp.tr Ritter. 
Trotz angeborener Kunstneigung anfänglich zum Maschinenbauer erzogen, war es ihm gelungen, 
den Widerstand des Vaters, der mittlerweile nach Winterthur übergesiedelt war. zu besiegen und 
von ihm die Erlaubnis zum Besuche der Kunstahtcilung des dortigen Technikums zu erlangen. Nach 
zweijährigem erfolgreichem Studium hatte er im Verein mit seinem bisherigen Lehrer, dem Pro- 
fessor Seiler im Jahre iSH; sich nach München gewendet, 
wo er zunächst in der Xaturklasse Alois Gabis an der 
Kunstakademie Aufnahme fand. Nach weiteren vier Jahren, 
die unter Leitung von Uerterich und Loffts mit besten Er- 
folgen verlaufen waren, hatte Ritter die Leitung der aka- 
demischen Vorschule üliertragen erhalten, bereits iSS; aber 
einen Ruf als Lehrer der Figurcnmalklasse des Städelschen 
Institutes in Frankfurt am Main angenommen, von wo dann 
die Übersiedlung nach Karlsruhe erfolgte. 

Der Unterricht in der Abteilung der Bildhauerschule für 
Steinausführung (>, letzter Absatz) wurde dem Bildhauer 
Volke übertragen, und ihm das ehemalige „Tieratelier" als 
Arbeitsraum überwiesen. 

Auch eine wichtige räumliche Veränderung, d. h. Er- 
weiterung der Schule, fällt in den Beginn dieses Schuljahrs, 
nämlich die Fertigstellung d<-s im Herbst 1 {SS; begonnenen 
Neubaues eines grollen Aktsaales mit darüber liegendem 
Zeichensaal, wodurch einem oft geäußerten Wunsche ent- 
sprochen und einem in der Tat dringenden Bedürfnisse ab- 
geholfen wurde. Der bisherige Aktsaal im zweiten Stock CLAUS Ml.YKK 
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des alten Kunstschulgebäudes war längst nicht mehr ausreichend und besonders auch in bczug 
auf die Beleuchtung für den abendlichen Unterricht gänzlich unzureichend gewesen. Der stattliche 
neue Saal wurde mit elektrischer Beleuchtung versehen, der Kostenaufwand betrug rund ,50000 Mk. 
Zugleich erstand im Hofe des Hauses Stephanienstraite 82 der sogenannte Waschküchenbau, der 
im oberen Stock ein Atelier mit Vorzimmer erhielt. 

Mit 134 Schülern hatte das Schuljahr geschlossen, die Listen des folgenden Winter- 
semesters iMHx 'Sy weisen eine weitere Zunahme um 12 auf. Infolgedessen waren mit Aus- 
nahme von zwei an die Malerinnen Fräulein (iratz und Frau Kallmorgen vermieteten Ateliers 
sämtliche Räume (in der alten Kunstschule 25, in der neuen 30 Ateliers! von der Anstalt in 
Anspruch genommen. Von wichtigern Vorgängen ist in diesem, ebenso wie im folgenden Schul- 
jahre nichts zu berichten; der Unterricht nahm seinen ruhigen Verlauf; eine Anzahl vortrefflich 
begabter und ausgebildeter Schüler verließen die Anstalt, teils um in Karlsruhe zu bleiben, teils 
um sich an anderen Orten niederzulassen, neue Schüler aus allen (lauen Deutschlands, einige 
auch aus dem Auslande, traten ein. 

Da. mit Ausgang des Sommersemesters 1890. traf ein neuer schwerer Verlust das blühende 
Schulwesen. Am 13. Mai wurde Karl Hoff durch eine Lungenentzündung nach kurzem Kranken- 
lager dahingerafft. In ihm verlor die Anstalt einen Mann von klarem Verstände, offenem, 
bisweilen derbem Wesen und rücksichtsloser Knergie in Verfolg des klar erkannten Zieles, einen 

Fürsprecher und Vertreter in allen die Kunst und 
ihre Pflege betreffenden Fragen, einen Meister 
der Rede, nicht zuletzt aber auch einen Künstler 
und Lehrer von hervorragender Bedeutung. Auf 
der Höhe seines Schaffens schied er von hinnen, 
an seinem (irabe trauerte das ganze 1-and. 

Als Nachfolger Hoff 5 wurde noch im Juni des- 
selben Jahres Claus Meyer aus München berufen. 
Am 20. November 1H56 zu Linden bei Hannover 
geboren, hatte dieser nach zweijährigem Be- 
suche der Nürnberger Kunstschule im Herbst 
1H76 die Munchener Kunstakademie bezogen 
und mit mehrfachen Unterbrechungen daselbst 
den Unterricht von F. Barth, A. Wagner und 
L. Löfftz genossen. Seine feingestimmten (ienre- 
bilder, in denen er mit Olück die Bahnen der 
grölten niederländischen M eistet gewandelt war. 
hatten früh Aufsehen erregt, so daii Baisch ihn 
aus voller l berzeugung als einen würdigen Nach- 
folger Hofft hatte in Vorschlag bringen können. 
Seine Tätigkeit an der Karlsruher Schule sollte 
leider nur von kurzer Dauer sein. 

Am 25. April iNi>2 waren es vierzig Jahre, 
dali (irolMierzog Friedrich die Zügel der Regierung 
DKH KUNSTAKADEMIE im JAHRE 1S93 ergriffen hatte. Mit dem ganzen Lande feierte 
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die Kunstschule diesen hohen Freudentag im Bcwultt- 
sein ihrer I Dankesschuld dem ll<>hen Herrn gegenüber, 
der sie ins l.ehen gerufen und sich ihr als tatkräftiger 
Protektor unentwegt erwiesen hatte, Als Angebinde 
überreichten die Professoren einen ans gemeinsamer 
Arbeit entstandenen Wandschirm mit bildlichen I Dar- 
stellungen (siehe die vorstellende Abbildung", während 
die übrige Künstlerschaft des Landes ein aus 4 s Blatt 
bestehendes prächtiges Album mit „Skizzen von Baden" 
dem hohen Jubilar als Zeichen ihrer Dankbarkeit und 
Verehrung widmete. 

Mit Schlult des Studienjahres iS<ji das von 1.14 
Schülern und 2 Hoaph taten besucht war, wurde der seh 
< >ktober 1x7h der Schule ungehörige l'r< «fessor Th. Poek Ii 
unter Anerkennung seiner langjährigen treuen Dienste 
wegen körperlichen Leidens in den Ruhestand versetzt. 

Der Beginn des Wintersemesters isgi sah drei neue 
Lehrkräfte im Verbände der Kunstschule: Ludwig 
Hockelmann. Robert Pötzelberger und Wilhelm 
Krauskopf, wodurch sich die Zahl der etatmäßig 
angestellten Professoren auf elf erhöhte. 
Ludwig Hockelmann (geb. am 4. Februar 1844 zu St. Jürgen bei Bremen) kam aus Düssel- 
dorf, wo er seit 180S hauptsächlich in der Schule von Wilhelm Sohn sich zum (ienremnler ausgebildet 
und zugleich den Ruf eines hervorragenden Portratisten erworben hatte. Als der Krste, der die 
damals allein seelig machende, aus Frankreich importierte 
Freilichtmalerei l»ei uns auch in das Atelier des (ienre- 
malers eingelassen und seine Figuren in heller, frischer 
Natürlichkeit dargestellt hatte, erschien Hockelmann zugleich 
infolge seiner durchdringenden Beobachtungsgabe bei den 
aus dem modernen ( iesellschafts- und Vcrkchrsleheu ge- 
schöpften Bildern als ein Sittenschilderer von einer über 
dii- (legenwart hinausgehenden Bedeutung. Dali dieser 
in Düsseldorf so beliebte Künstler einen Kuf nach Karls- 
ruhe annahm, beweist, welchen Ansehens sich die junge 
Kunstanstalt damals bereit! zu erfreuen hatte. 

Robert Pötzel berger, am o. Juni iNs'> zu Wien 
geboren, hatte seine Jugendjahre in Tirol verlebt und 
darauf den ersten Unterricht an der Wiener Kunst- 
akademie genossen, hauptsächlich unter Leopold Müllers 
Leitung, der dort kurz zuvor (seit 1 M77) eine Professur 
für (ienrcmalerei übertragen bekommen hatte. Im Jahre 
[880 war Pl Iteelberger nach Manchen übergesiedelt und dort. 

nachdem er sich selbständig gemacht, mit einigen grollcrcn ROBERT POETZEt-B ERGER 
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Arbeiten hervorgetreten, die allgemeine Beachtung gefunden und seine Berufung nach Karlsruhe 
zur Folge hatten. Es gelang ihm trief bald, einen Kreis begeisterter Schüler zu sammeln, 
sein Bleiben sollte aber nur von kurzer I >.mer sein. 

Wilhelm Krauskopf, ein geborener Aubaltiner (30. Juni 1X47 zu /erbst), kam eben- 
falls aus München, wohin er von Koni aus übergesiedelt war, nachdem er in Dresden und 
Reicheaberg seine Studien vollendet und nach dem l-'eldzuge in Nürnberg unter Raabs 
Leitung die ersten Stiche und Radierungen veröffentlicht hatte. Seine Berufung nach Karls- 
ruhe als Lehrer der Kadierkuust und des Kupferstiches die definitive Anstellung als 
frofessor erfolgte erst am 1. Januar 1894 — 
galt ebenso sehr der Technischen Hoch- 
schule — seit führte sie als die älteste 
polytechnische Lehranstalt Deutschlands diesen 
ihrer 1 »rganisation und Bedeutung entsprechen- 
den Namen als der Kunstschule. Zwar 
hatte die Arcliilcklurahiciluug der Hoch- 
schule sich sonderbarerweise gegen eine Kr- 
weiterung des Lehrgebietes nach dieser Rich- 
tung hin einmütig ausgesprochen, um so 
schmerzlicher war aber in der Kunstschule 
die bestehende Lücke in der Vertretung dieser 
im lYogramm ausdrücklich fg [) vorgesehenen 
I Hsziplin bislang empfunden worden. Der 
Eintritt Krauskopfs, der sich ebenso als ge- 
• Wandler Zeichner, wie als Meister des Stichels 
und der Nadel bereits bewahrt hatte, svurde 

deshalb mit doppelter Freude begrüßt. Da 
in den Gebunden der Anstalt kein Kaum 
vorhanden war. erhielt die neu l>egründctc 
Kadierschule ein grolies Atelier im dritten 
Stock des stadlischen Atcliergcbaudes mit 
einem daranstolienden Arbeitsraum für Profes- 
sor Krauskopf überwiesen und eingerichtet. 

Der neue Lehrgegenstand hatte sich bald reger Teilnahme zu erfreuen. An bestimmten 
lagen wurde nach dem lebenden Modell gearbeitet, zuweilen auch im Freien nach der 
Natur. Besonderen Wert legte Krauskopf Ihm seinem Unterricht auf die Unterweisung 
in den technischen Eigentümlichkeiten der verschiedenen Verfahren der Schwarzweißkunst, 
worin er selbst Meister war. Die Aufstellung einer Druckerpresse im Jahre 1H95 vervoll- 
ständigte die Einrichtung, g e legentliche Sinderausstellungen gal>en Zeugnis von der Tätigkeit 
und den Fortschritten der Schule. Die Ausübung der SchwBTJtweißkunst ist bekanntlich seit- 
her sowohl innerhalb der Kunstschule, als auch außerhalb derselben hierorts mit Eifer 
betrieben worden. Die von Krauskopf ausgehende < iriindung des Karlsruher Radier- 
vereins im Jahre 1894 bot Gelegenheit! die Leistungen der Karlsruher Schule weiteren Kreisen 
bekannt zu geben. 
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Die Groftherzoglich Badische Akademie <l<r bildenden Kürwte. 




eit Beginn des Studienjahre! jsi,2 93 führt die Kunstschule mit Allerhöchster 
Kiitscliliellung die Bezeichnung: 

Großkerzogiitk Badhthe Akademie der bildenden K&tute. 
Das Ministerium halte die Bezeichnung Hochschule, statt Akademie in Vorschlag 
gebracht, d.is Lehrerkollegium aln-r die letztere Benennung vorgezogen, teils um 
Verwechslungen mit <ler Technischen Hochschule zu vennciden, teils um sieh auch äußerlich als 
den bestehenden älteren Akademien gleichartig zu zeigen. Hand in I Und damit ging die abermalige 
Herausgabe eines neuen Statutes. Die Abänderungen der letzten Satzungen vom (.Septem» 
Ixt i Isiehc oln-n Seite <>N) sind freilich im ganzen unwesentliche. Abgesehen von der Korrektur, 
die die neue Bezeichnung erforderlich machte, sind nur in $ 6 die beiden Absätze in der Mitte, welche 
Sonderbestimmungen für die Utndschafts- und Tierklasse 
enthielten, als entbehrlich gestrichen. AulWdem hat 5: Q 
eine genauere Fassung gewonnen, wonach an diesem 
Unterricht Meisterschüler jederzeit, Klassenschüler dagegen 
nur mit Zustimmung des betreffenden Klassenlelirers teil- 
nehmen können. Die Furien erscheinen um einen Monat 
dadurch verlängert, dad das Sommcrsemester statt am 
i.Juli, fortan lKTcits am is. Juni aufhört und das Winter- 
semester statt am i. Oktober erst mit dem i*>. beginnt. 
Die Weihnachtsferien sind dafür auf acht läge, wie die 
I Isterferien verkürzt, die Pfingstferien ganz gestrichen. Im 
übrigen erscheinen die Satzungen unverändert, so dal' von 
einem besonderen Abdruck hier abgesehen werden kann, 
um so mehr, als diese zurzeit noch geltenden Statuten im 
Anhang unter No. VIII ericheinen. Die Änderungen in 
S i \, die auf Antrag des l.ehrerko||egiums bereits mit Beginn 
des Schuljahres iqoo öl in Wirkung getreten waren, zielen 
lediglich auf eine Vereinfachung in der Krhcbung der Auf- 
nahmetaxe und des l'ntcrrichtshonorars hin. 

Mit Ablauf dieses Schuljahres, d.is die gleic he Schüler- 
zahl wie das Vorjahr aufwies, schied llockelmann wieder CARLOS UKETltE 




Digitized by Google 



— ii>4 — 



i 4 



A!n>I.K VON OECHELHAEUSEK 



nach einjähriger höchst ersprießlicher Tätigkeit von der 
Anstalt, um einem Kufe nach llerlin. als Nachfolger 
H. Vogel», zu folgen. Mit ihm verlor die Schule einen zeich- 
nerisch und koloristisch gleich hervorragenden Lehrer, der 
die guten allen Traditionen der Düsseldorfer < ienremalerei 
in neuzeitlichem Sinne fortpflanzte und noch im Aufwärts- 
schreiten begriffen erschien, als am 14. April 1*114, ein halbe* 

Jahr nach seiner Übersiedlung, ein Unglücksfall seinem |<ebcn 
und Straten ein plötzliches Ziel setzte. 

An Milte Stelle trat hier Carlos (irethe, der schon 
seit is>io als Assistein Scheinleben an der Anstalt gewartet 
und zugleich seit 1891 eine Professur an der Kunstgewerbe- 
schule bekleidet hatte. In Montevideo 1S04 geboren, war 
(irethe fünfjährig nach Hamburg und von dort im Jahre 1KK2 
nach Karlsruhe auf die Kunstschule gekommen, woselbst er 
zwei Jahre lang die Zeichenklassc besucht hatte. Nach zwei- 
jährigem Studium in l'aris unter IVouguereau und Tony 

Robert- Fl cur}' hierher zurückgekehrt, war er Atelierschüler Kellers geworden, bis er die erwähnte 
Assistenlenstelle und die Professur an der Kunstyewerbeschule erhalten halte, 

Auch der kunstgeschichtliche Unterricht erfuhr zu Beginn des Wintersemesters 1*43 
einen Wechsel ilurch den Eintritt des Verfassers dieser Chronik «geboren am 17. Septem- 
ber isu ZU Mulheim a. d. Kuhn ins Lehrerkollegium der Akademie an Stelle des am 5. April 
verschiedenen Altmeisters l.übke, dessen Nachfolger er auch an der Technischen Hochschule 
geworden war. Verfasser kam aus Heidelberg, WO er sich im Jahre iftHfi habilitiert und den 
Unterricht in der Geschichte der Neueren Kunst an der Universität neu eingeführt hatte. — 
Durch Verwendung eines l.ichthilderapparates. d« r es ermöglicht, den Akademikern die Meister- 
werke vergangener Kimstepochen in wirksamster Weise vorzufuhren und vermittelst Anschauung 
zu tieferem Verständnis zu bringen, wurde dem kunstgeschichtlichen Unterricht in den letzten 
Jahren eine wesentliche Forderung und Bereicherung zu Teil. Als Auditorium dient der Aktsaal. 

Als Assistent in der ftildhauerklasse wurde mit 1. Januar 18^4 der ehemalige Anstalts- 
schüler Albert Helbig von Berlin berufen, nachdem sich weitere Unterhandhingen mit Volke 
(siehe oben) zerschlagen hallen. 

Am i'i. Mai desselben Jahres starb Hermann B. lisch. Von tückischer Krankheit nach 
kurzem Krankenlager in der Vollkraft seiner Jahre und auf dem Höhepunkt seines Schaffens 
dahingerafft, SChied der Treffliche aus einem Wirkungskreise, der sich dir die Anstalt mit jedem 
Jahre segensreicher gestaltet und ihn sell>st VOll befriedigt hatte. Sein Tod bedeutete den härtesten 
Schlag, den die Karlsruher Kunst seit dem Tode Lessings erlitten hatte, für die Schule sogar 
einen noch schwereren Vertust, Insofern Leasing mit ihr ja nur VOfQbergehend in Verbindung 
gestanden w.ir. wahrend Itaisch dreizehn Jahre lang seine besten Kräfte dem Dienste der Anstalt 
gewidmet hatte. Von seiner Bedeutung als Künstler gab die Ausstellung Kechenschaft. die 
SchAnleber aus der Hinterlassenschaft des Freundes in pietätvoller Weise zusammengestellt hatte. 
VOfl der Liebe und Verehrung, die der Verewigte sich im Schüler- und Kollegenkreise nicht 
minder, als in allen Schichten der Bevölkerung zu erwerben gewubt hatte, zeugte die großartige 
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Teilnahme bei seinem Leichenbegängnisse am Vi>r- 
mittagedes 20. Mai. Unter Fackelglanz von Schülern 
getragen, wurde der Sarg in langem Zuge zur 
letzten RuhesUttto geleitet; der derzeitige Vorstand 
der Kuiwtgenossenschaft Friedrich Kaltmorgen 
rief dem Fr« unde tiefbewegte Worte des Abcclnedea 
und treuer Verehrung nneh. In den Annalen unserer 
Kunstakademie Steht der N'ame Hermann Baisch mit 
goldenen Lettern verzeichnet. Die Königliche Ak.i- 
demie der Künste in Berlin, deren mehrjähriges ordent- 
Uches Mitglied Itaisch gewesen, sandle ein teunahtns- 
vollea Schreiben mit den Schlußworten: „Was iler 

Meister in seinem gesegneten Leben für die hohe 
Kunst geschaffen hat. ist unvergänglich. Sein An- 
denken wird bei uns unauslöschlich bleiben". 

Als llaischs Nachfolger wurde Heinrich 
Zügel aus München berufen. Aus Murrhard in 
Württemberg gebürtig 12:. Oktober 18501. hatte 
Zügel zunächst die Kunstschule in Stuttgart besuclit, 
dann seit 1S7.1 in Wien studiert und schliel'ili'.'h 
München als Aufenthaltsort gewählt, wo sich unter 

Gebier, Mali und Brnith eine Tiennalerscbuie ge> 
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HEINRICH ZÜGEL 

bildet hatte, der in Zügel und Weishaupt bald 
würdig«' (ienossen in den Bahnen Troyons er- 
wachsen sollten. Zügel galt berrits in weiten 
Kreisen als feinsinniger Beobachter, glänzender 
Kolorist und ebenso wie im Tierbild, auch in 
<ler Landschaft bewahrter Meister, als er mit 

Beginn des Studienjahres f>>n das Arbeitsfeld 
seines ehemaligen Münchener Freundes ta 

Karlsruh«? übernahm, leider, wie wir sehen 
werden, nur für kurze Zeit. 

Die Schülerzahl war im Jahre 1893 94 pl«"»u- 
lieh auf 103 zurückgegangen, stieg im folgenden 
Jahre aber wieder auf 10S. 

Mit Knde des Sommersemesters |Si,i trat 
abermals ein Wechsel im Lehrerkollegium ein. 
("laus Meyer folgte einem Kufe nach Düssel- 
dorf und Heinrich Zügel einem solchen nach 
München, letzterer leider kaum heimisch ge- 
worden in der hadischen Residenz und Kunst- 
schule, erstcrer seit is.)o eine Zierde des Lehr- 

14 
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k<>rp«!rs. An ihr«- Stelle traten mit Beginn des neuen 
Schuljahres l.e<>|H)l<l (iraf von Kaiekreuth und Victor 
Weishaupt 

Leopol«! (traf von Kalckreuth (geboren am 15. Mal 
i*si in Düsseldorf) hatte zunächst seit dem Jahre 1875 
die neugegrdndete Weimarer Kunstschule, die unter seines 
Vaters Leitung in erfreulichem Aufschwünge begriffen 
war, drei Jahre lang besucht und hierauf von 1S7V bis isso 
in München seine Studien fortgesetzt Im Jahre 1885 als 
Professor nach Weimar berufen, war er in dieser Stellung 
5 Jahre verblieben, and dann aufs Land nach liOckfichl 
in Schlesien übergesiedelt, wo ihn der Ruf nach Karlsruhe 
ereilte. Mit Kalkreuth kam eine frische, tatenlustige 
Persönlichkeit in d.is Lehrerkollegium. Sowohl als Lehrer, 
wie auch als einer dir Führer der neuem Kunstrichtung 

und Bcgründ«T der unter ilem Namen Künstlerbwtd be- 
gründeten Karlsruher Sezession hat er während seines 
kurzen Hierseins eine bedeutsame Rolle gespielt. Mit 
besonderem Liier hat Kalckreuth in seinein neuen Wirkungskreise sich auch der Pflege der Radier- 
kunst, sowie der Lithographie hingegeben, und gerade auf diesen Gebieten ein Fülle von dankens- 
werten Anregungen hinterlassen, als er sich, wie wir sehen w er de n, bereits vier Jahre später zur 
l'bersiedlung nach Stuttgart entschlol». 

Victor Weishaupt , ein München er von Geburt (6. Mär/ 1848), war nach Absolvierung 
des Gymnasiums und glucklicher Heimkehr aus dem Feldzuge im Herbst 1871, in die Münchencr 
Kunstakademie eingetreten, wo er zunächst unter Leitung von W. Diez die Maltechnik gründ- 
lich studiert hatte und allmählich zur Tiermalern übergegangen war, Sein „wilder Stier" vom 
Jahre 1M70 hatte ihn mit einem Schlage zu den ersten Meistern s»>ines Faches erhoben, so dal' 
die ehemaligen Münchener Freunde in Karlsruhe nicht zögerten, ihn als würdigen Nachfolger 
eines Bauch und Zügel dem Ministerium in Vorschlag zu bringen. 

Der ,5. Dezember iS'i> war ein Festtag der Akademie, Fünfundzwanzig Jahre waren verflossen, 

seit Ferdinand Keller als Lehrer an die Anstalt gekommen. Zur Feier dieses Ereignisses war 
der «>bcn genannte Tag gewählt worden. Der Großherzog ehrte den bewahrten Meister durch 
ein aller gnädigstes Handschreiben und die Verleihung «les Kommandeurkreuzes II. Klasse mit 
Eichenlaub in Brillanten. Die Kollegen und Schüler, damalige und ehemalige, versammelten sich 
vormittags im Hause «les Gefeierten, um ihre Glückwünsche mittelst feierlicher Ansprache dar- 
zubringen, wahrend von draußen der volltönige Chor des Liederkranzständcliens heraufschallte. 
Abends sah der uberfüllte Saal des Künstlervereins eine froh und festlich gestimmte Schaar um 
den vereinten Jubilar, der im Zenit seiner Kunst und seines Lebens Stehend, bereits auf ein 
Vierteljahrhundert ruhmreicher Tätigkeit im Dienste der Kunst um! ihrer Lehre zunickschauen 
durfte, der die Entwicklung der Schirmervhulc zur Kunstakademie nicht nur mite riebt, sondern 
auch in erster Linie mitgefordert hatte. 

Im Winter desselben Jahres kam es /u neuerlichen Verhandlungen /wischen Ministerium 
und Lehrerkollegium betreffs des Unterrichts in der Anatomie. Auf Roux und Schick 
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war Keller, auf diesen seit Oktober l«8o Volz als 
Lehrer in diese? wichtigen Disziplin gefolgt; jetzt 
tauchte der (icdanke auf. einen praktischen Arzt mit 
diesem Unterricht zu betrauen, um dadurch eine I\r- 
weiterung des Lehrgebiet«« nach wissenschaftlicher 
Seite besonders auch das Studium an der Leiche 
zu ermöglichen. Nachdem sich diesbezügliche Verhand- 
lungen mit der l'niversität Heidelberg zerschlagen 
hatten, gelang es, in der Person des Karlsruher Ilof- 
Arztcs Dr. Max Dreßler eine geeignete Lehrkraft 
zu gewinnen, die noch im Wintersemester 1893 die 
betreffenden Vorlesungen eröffnete Xach einigen 
Jahren wurde der stark besuchte Unterricht auch auf 
die Anatomie der wichtigsten Tiere ausgedehnt, und 
mit Beginn des Studienjahres 189R 00 dem neuen 
Dozenten der formelle l.chrauftrag für ein drei- bis 
vierstündliches Kolleg erteilt. 

Gegen Ende des Schuljahres, im Mai 1X95. waren 

innerhalb des Lehrerkollegiums Meinungsverschieden- 

■ ■ M AX HKI ss| y K 

heilen bezüglich der Erteilung und Dauer des Yor- 

bihlungsuntcrrichls entstanden, die zu einer probeweisen Einführung von Parallelklassen seitens 
tles Ministeriums führten, in der Weise, daß die Antikenklasse und die Naturklasse zu einer 
Zeiehnenklasse vereinigt und in dieser zwei Abteilungen oder Parallelkurse unter Leitung von 
Schurth und Pötzelberger geschaffen wurden. Der Kintritt in die eine oder andere dieser 
Heiden Abteilungen wurde den Schülern nach Maßgabe vorhandenen Raumes derart anheim- 
gestellt. daß die künftigen Figurenmaler in der Regel den Unterricht des Erstgenannten, die 
künftigen I .andschafter- und Tiermaler in der Regel den des Letztgenannten aufsuchen sollten. 
In ähnlicher Weise erfolgte auch eine Teilung der vorbereitenden Malklasse in zwei Abteilungen 
unter Kitter und (irethe. Das Lehrerkollegium als solches, trat hierbei insofern gegen früher 
in den Hintergrund, als die Versetzung von der niedern in die höhere Klasse fortan ohne 
bestimmte zeitliche Festsetzung auf Grund von Vereinbarungen zwischen den betreffenden 
Abteilungslehrern geschehen sollte. Die im Jahre 1897 und 1903 neu gedruckten Statuten ent- 
halten noch nichts von diesen versuchsweisen Neuerungen, sondern entsprechen durchaus denen 
vom 14. Februar 1804. Sie führen nach wie vor Antiken* und Naturklasse getrennt auf, wissen 
nichts von Parallelkursen und lasset) auch die Promotionen unberührt; die lietreffenden Einrichtungen 
aber bestehen bis zur Stunde, freilich mit der wichtigen Änderung, daß die Promotion wieder 
dem Entscheide des Lehrerkollegiums unterstellt ist. Die einzige wichtige Ab ä n de rung der neuen 
Statuten betrifft den Schluß von !j <>, in dem der Unterricht in der Sleinbearlwitung für die 
I Ii MI lauerschule als obligatorisch bezeichnet wird. 

Die Schülerzahl im lahre t - , , ,>. w-m >-:ii<-ii »eiteren Rückgang Uli 1)1 Sttf, wohinter 
Q Hospitanten des Abendaktes, wahrend im folgenden Jahre die Linie wieder etwas ansteigt auf 
im Schüler, darunter it Hospitanten. In den Schluß der Sommerferien dieses Jahres fiel die 
vom ganzen Lande als schönstes Familienfest begangene Feier des 70. Geburtstages des 

■u 
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Großherzogs, f U-i dem glänzenden Festzuge, der sich 
am ij. September unter Leitung des ehemaligen Kunst- 
schulen, damaligen Direktors der Kunstgewerbeschule 
Hermann Götz durch di«- prächtig geschm ück ten und 
festiien durch wogten Straßen der Residenz /ur I luldigung 
nach dein Schlosse bewege, war «lie Akademie mit 
einem von weißem Rindergespann gezogenen Pracht wagen 
beteiligt, der von Kunstschulen) in antiker Tracht geleitel 
wurde. 

Mit Beginn dos Schuljahres iHoj ifi zeigten sich bei 
dem Professor der Radierkunst W. Krauskopf hedenk- 
liche Spuren eines beginnenden Nervenleidens, das nach 
längerer Beurlaubung, im Dezember i 899 /ur Pensionierung 
des v< »rtri-f fliehen Künstlers fiihrte. Seine Vertretung in 
der RadJerklasse übernahm der Meisterschaler Walter 
Conz, der seit 1891 die Kunstschule besucht, unter 
Sch/inlebers und Kalckreutlis Leitung sich /um l.and- 
schafter ausgebildet, daneben aber die Schwarzweirtkunst 
unter Krauskopf und Kalckreuth mit besond<?rcm Erfolg«- In-trieben hatte. Seine «lefinitive An- 
stellung als Profi-ssnr <ler Radierkunst erfolgte am j, Februar 190a. 

Die folgenden beiden Jahre (Schülerzahl 1897/98: 84 Schüler un«l «> Hospitanten, und 
i$>>< >!•.: '/■) Schüler, =, 1 1< »spitanten verliefen ohne ncnnensw«-rte Ereignisse bis Ausgang des 
Wintersemesters 1899. Die <lr«M Professoren (iraf V4in Kalckreuth. Pötzelbergcr und 
GretfaS sahen sich zu dieser Zeit veranlaßt, um ihre Entlassung aus dem lladischen Staatsdienst 

ein/ukommen und einem au sie ergangenen Rufe 

ajfl an die Kunstschule nach Stuttgart zu folgen. Iti 

Wgf^^L^^^M il " verli>r die Anstalt drei ausgezeichnete Lehrer 

Br^fl und Künstler, deren Scheiden in vieler Hinsicht 

sc h m e rzlich empfunden wurde. Als Ersatz traten 
mit Beginn des Wintersemesters desselben Jahre-, 
Ludwig Dill. Friedrich l ehr und Ludwig 
Schmid-Rcutte «-in, drei Münchner, denen sich 
luld als vierter Hans Thoma zugesellte, als welt- 
berühmter Meister von Frankfurt a. M. aus «lort 
wieder einstellend, wo er als mittelloser Hauernsohn 
einst den ersten Kunstunterricht genossen hatte. 

Ludwig Dill halte in München als Haupt- 
begTimder der Se/ession arbeits- und erfolgreiche 
Jahre hinter sich, als er den Ruf nach Karlsruhe 
erhielt Gebürtig aus Gernsbach im badischen 
Schwarzwald (a. Februar 1K46), hatte er die Jugend- 
jahre in Stuttgart verbracht, das dortige (iymnasium 
LUDWUi DIU. und dann das Polytechnikum besucht, um sich dem 
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lugcnicurfachc zu widmen. Im Jahre 1871 war er 
11. ich München übergesiedelt und in die dortige 
Kunstakademie eingetreten. Nach zweijährigen 
Studien daselbst hatte er mit illustrativen Aufträgen 
die Schweiz. Südfrankreich und Italien liercist, von 
1875 77 wieder in München gelebt und dann mit 
Schr.nlebcr Venedig aufgesucht. Nachdem Dill teils 
unter dem Einflüsse dieses Meisters, teils unterm 
Kindrucke seiner Reisen in I lolland und Belgien 
zunächst Marine- uml Architekturbilder gemalt hatte, 
war er seit Anfang der neunziger Jahre zur eigent- 
lichen Landschaftsmalerei übergegangen. Erst waren 
es Ansichten aus der Umgebung von Chioggia ge- 
wesen, seit t8ys aber hatte er sich im Dachauer 
Moose heimisch gemacht und in zahlreichen Bildern 
die landschaftlichen Reize dieses stimmungsvollen 
Erden Winkels gechildert. 

Friedrich Fehr (gel>oren 14. Mai 1862 zu 
\V erneck in Unterfrankeu) ist ebenfalls in der 
Müiu lieiter Kunst aufgewachsen. Nach Absolvierung 
der dortigen Akademie von 1x7s bis 1HS4, hatte 
er fünf Jahn' lang als Stipendiat Italien durchzogen, darnach wieder München zum Aufenthalts- 
orte gewählt und daselbst eine ebenso erfolgreiche Tätigkeit als Landschaftsmaler, wie als Lehrer 
entwickelt, als ihn der Ruf nach Karlsruhe ereilte. 

Der dritte der neuberufenen Meister: Ludwig Schmid-Reutte. Tiroler von Geburt 

(3. Januar iK6,i Lech-Aschau bei Reuttct hat elicn- 
falls der Isarstadt seine künstlerische Ausbildung zu 
verdanken. Nachdem er unter L. l.öfftz und I - '. I )efreggcr 
den akademischen Lehrgang vollendet, hatte er sich mit 
besonderem Eifer anatomischen Studien hingegeben und 
«•ine vielbesuchte Privalschule in München eingerichtet, 
in der Akt gezeichnet und anatomischer l'nterricht er- 
teilt wurde. Beim Antritt d«-s Karlsruher Lehramtes 
stand ihm somit ebenfalb bereit! eine mehrjährige l\r- 
fahrung als Lehrer zu (iebote. 

Der vierte im Bunde, Hans Thoma kam in dopjxilter 
Eigenschaft hierher, im Hauptarme als Direktor der <ir<>IV. 
herzoglichen Kunsthalle an Stelle des verstorbenen Direk- 
tors Richard und im Nebenamte als IVofessof der Kunst- 
akademie, wobei aber die Bezeichnung „im Nebenarme" 
nur eine gewisse Unabhängigkeit der Stellung als aka- 
demischer Lehrer ausdrücken sollte, die Thoma bei seiner 
Berufung selbst bedungen halte. Als Leiter von Meister- 
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ateliors gehörte Thoma von vorn- 
herein als vollberechtigtes Mit- 
glied dem Lehrkörper der Kunst- 
akademie an und als solches wurde 
er auch für das Schuljahr lool oj 
mit der Leitung der Anstalt 
betraut. 

Ober die Zwischenzeit seit dem 
Wegginge des Meisterschulcrs 
Tboma von Karlsruhe Ende i 866 
bis zu seiner Wiederkehr als 
Meister im Oktober iSo,q sei nur 
kurz bemerkt, dal'. Thoma zu- 
nächst nach Düsseldorf über- 
gesiedelt war und dort die ersten 
Frfolge seiner Kunst erlebt hatte. 
Kine Studienreise in Heizleitung 
seines künstlerischen Mentors 
( >tto Scholderer nach Paris hatte 
ihm die Bekanntschaft mit <len 
grollen dortigen Meistern, einem 
Cottrbet an der Spitze, vermit- 
telt, ein darauffolgender längerer 
Aufenthalt im elterlichen I lause 
die Früchte dieser Kindrücke 
heranreifen lassen. Nach ver- 
schiedenen Mißerfolgen in Karls- 
ruhe war Thoma dann im Herbst 
1870 nach München übergesiedelt, 
wo er im Verkehr mit V. Moller, 

Leibi. Haider, Sattler, Trühncr. 

besonder! auch mit Bocklin, Anreg u ngen fruchtbringender Art gesammelt, für seine Werke im 
Publikum aber kein groBerec Verständnis gefunden hatte, als in der Heimat. Auf Veranlassung 
eines kunstsinnigen Arztes und Freundes war 'llioina darauf im Jahre nach Frankfurt a. M. 
gezogen, das mit t'ntcrbrechung von wenigen Jahren — bis 1S77 in München — bis zur 

Henifnng nach Karlsruhe seine zweite Heimat werden sollte. Wie der lang verkannte Meister dort 
als Fünfziger zu Anaehen und Ehren gelangt ist, welch unglaubliche Fruchtbarkeit er dort auf 
allen Gebieten der Malerei entwickelt, wie sich sein Genius unter dem belebenden Finflul' des 
Frfolges entfaltet hat, dies auszuführen, ist hier nicht die Stelle. Doch mögen Thomas Gedanken 
über die Bedeutung der Akademien im modernen Kunstleben, wie er sie in einem Vor- 
trag im Verein für heimatliche Kunstpflege am 26. März 1903 in Karlsruhe ausgesprochen hat, 
hinten im Anhange unter VII Platz finden, als wertvolle Krgänzung zu dem oben besprochenen 
älteren Material, das im Nachtrage zum Abdruck gelangt ist. 
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Dasselbe Jahr (mit tOÖ Schülern, darunter 
s Hospitanten) brachte noch den Austritt des 
Assistenten llelbig und denen !• rs.it/ dun Ii 
den Bildhauer Christian Elsaller. zugleich die 
Anstellung des Malers Karl Langhein als 
Assistent mit dem Lehrauftrag für Lithographie, 
wodurch dieser wichtige, unter Kal kreuths Leitung 
seinerzeit privatim neu belebte Kunstzweig nun- 
mehr auch eine offizielle V ertretung an der An- 
stalt erhielt. Nachdem man sich anfänglich mit 
einem Atelier im neuen K unsischulgebäude als 
Arbeitsraum begnügt hatte, wurde vom i. Ok- 
tober nyoo an ein größeres Lokal in den Atelier- 
gebäude 11 an der lloffstralie überwiesen. Ende 
Marz 1903 übernahm Thoma die Oberaufsicht 
über den lithographischen l'nterricht und damit zugleich die Vertretung der Interessen dieses 
rnterrichtsgegeilstandcs im Lehrkörper der Akademie. Meide oben genannte Künstler waren 
aus der Karlsruher Schuir hervorgegangen und hatten sich bereits in selbständiger Tätigkeit 
trefflichst bewahrt, als ihnen die Lehr-Stellung tibertragen wurde. 

Di« Wende des XIX. zum XX. Jahrhundert sah die Anstalt, was die Schulen« hl anbetrifft, 
Wieder in erfreulichem Aufschwünge begriffen. Von ihrem tiefen Standpunkte im Jahre 1893 96 
'siehe oben] war sie wieder zu der stattlichen Zahl von 1 13 Schülern und (j Hospitanten aufgestiegen. 
Das nächste Jahr npi 02 weist eine Liste von 125 Schulern und s Hospitanten, das folgende 
1 901/03 von 113 Schülern und 3 Hospitanten auf, während der derzeitige Besuch der Anstalt 
10K Schüler und 0 Hospitanten beträgt (siehe die genauen Nachweisungen im Anhange 1. 

Der letzte Verlust, den die Akademie in ihrem ersten 
Semisakulum zu verzeichnen hatte, betraf den langjährigen 
Lehrer der Perspektive Eduard Tenner, der seit dem Jahre 
1K75 bezw. i-s;.s <U>m Lehrerkollegium angehört und zugleich die 
Inspcktorstrlle an der Anstalt bekleidet hatte. Am 23. April igOl 
endete ein sanfter Tod den Lebenslauf dieses in Schüler- und 
Kollegenkreisen gleich beliebten Künstlers, der sich als Land* 
Schafts-, insbesondere Marinemaler einen ehrenvollen Namen in 
der deutschen Kunst weit gesichert hat. Der l'nterricht im 
1 Vrspektivezeichnen wurde auf Antrag des Lehrerkollegiums 
dem Maler Wilhelm Pahlmann übertragen, der von 18S3 bis 
1*^7 und abermals von 1800 bis itfoj der Kunstschule angehört 
hatte und die Stelle eines Zeichenlehrers am hiesigen (iymnasium 

bekleidete Mit Heginn des Wintersemesters 1^03 legte dieser 
jetloch seine Tätigkeit .01 der Anstalt nieder und wurde durch 
den Architekten Professor Hermann Rüting ersetzt, der mittler- 
weile, seit November 1901. mit »lern Unterricht in der 

Architektur an der Akademie betraut worden war. KARL LANGIIEIN 
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Bereits im Jahn- 1KK4 hatte das Lehrer- 
kollegium den Antrag gestellt, Vortrage über 
dekorative Architektur, dem Beispiel anderer Hoch- 
schulen entsprechend, in den Lnterrichtsplan auf- 
zunehmen. Wie wir gesehen haben ivcrgl. oben 
Seile «j > war dieser l'lan aber am Widerstand des 
Ministeriums des Innern gescheitert, d.is dem in 
Vorschlag gebrachten Professor an der Kunst- 
gewerheschule aus Rücksicht auf den dortseitigen 

Unterricht (He erforderliche Erlaubnis verweigert 

hatte. Nachdem Billiug im Summer 1896 /.im. 11 hst 
vergeblich aus eigener Initiative die Ergänzung 
dieser Lücke beantragt halte, gelang es dem 
Lehrerkollegium fünf Jahre spiter, die Kiuwilligung 
des Ministeriums und den Lebranftrag für clen 
tienannten /u erlangen. Der l'nterricht war zu- 
nächst probeweise eingeführt worden, wurde aber 
Iwreits im folgenden Jahre infolge des guten 

Besuches der Vorlesungen endgültig in den Lehr« 

plan aufgenommen. Ohne mit den Studierenden 

' s HERMANN BILLING 

der Architekturabteilung der Technischen Hoch- 

schule in Wettbewerb zu kommen, ist damit den Akademieschülern nunmehr die langentbehrte 
Gelegenheit geboten, auch das (iebiet derjenigen Kunst zu betreten, die gerade in neuester Zeit 
wieder mehr, denn je, die Föhrerrollc zu übernehmen beginnt. Nicht um eingehende Studien 
theoretischen und praktischen Inhalts kann es sich hierbei handeln, sondern lediglich um das Kr- 
fassen der haukünstlcrischcn Grundsätze und um eine Übersicht über deren Ausdruckswcise in 
Verbindung mit der Geschichte ihrer Kniwicklung, also um Kenntnisse, welche heutzutage für 
Maler und Bildhauer gleich unentbehrlich erscheinen. Der Kunstaufschwuug in Deutschland 
während der letzten zwanzig Jahre beruht ja nicht zuletzt auf der engeren Berührung. die die 
bildenden Künste unter sich gewonnen haben, der Grund hier/u ist aber nicht auf den deutschen 
Akademien gelegt worden, sondern außerhalb derselben in der praktischen Betätigung einiger 
bahn brechen* Irr Meister. Die Kinführung des Architekturunterrichts entsprach somit einer For- 
derung, ilie nicht langer zu umgehen war, der weitere Ausbau desselben in den angegebenen 
Grenzen ist lediglich eine Präge der Zeit und der Räumlichkeiten. 

I>ie Feier des R egicr un gsj 11 biläu ms G rol therzog Friedriche In den Maitagen des [ahrcs 
1903 sah nicht nur das ganze Badener Land, sondern ganz Deutschland einmütig in dankbarer 
liebe und Verehrung dem greisen Herrscher gegenüber, der als der Letzte aus der grollen Zeit 
ins junge Deutschland hineinragt. Die Karlsruher Künstlerschaft glaubte, ihrem kunstsinnigen 
Mai en keine bessere (iahe und Huldigung darbringen zu können, als durch Veranstaltung einer 
internationalen Kunstausstellung, bei der der badischen Kunst < telegenheit geboten wurde, 
im Rahmen einer g rol leren Schaustellung zur richtigen Würdigung zu gelangen. Mit Unter- 
Stützung des Grollherzoglichen Ministeriums der Justiz, des Kultus um! I'nterrichts. sowie der 
stadtischen Behörden unter Leitung von Ludwig Dill und unter lebhafter Beteiligung sämtlicher 
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Professoren der Akademie gelang es, im Verein mit den Vertretern der Genossenschaft und des 
Künstlerbundes diese Schaustellung einheimischer und fremder Kunst in dem von Fr. Ratzel 
ebenso zweckmäßig, als vornehm eingerichteten Notbau zu einer für das Karlsruher Kunst leben 
höchst ehrenvollen Tat und zu einem voraussichtlich auch weiterhin folgereichen Krcignis zu 
gestalten. 

Haid nachdem die Pforten der Ausstellung geschlossen waren, hatten sich auch die Augen 
eines Mannes geschlossen, dessen Name mit dem kulturellen Aufschwünge Badens im letzten 
Viertel des vergangenen Jahrhunderts für immer verbunden sein wird und der sich insbesondere 
auch um die Entwicklung der bildenden Künste im badischen I*ande und um deren Akademie 
unvergeßliche Verdienste erworben hat. Der Tod des Staatsministers Wilhelm Nokk am 
13. Februar iqoj bedeutete somit nicht zuletzt für das badische Künstlcrtum den schwersten 
Verlust. Wo immer es galt, künstlerischen Dingen die Ikihn zu ebnen, den stetig wa c hse nd en 
Anforderungen des Kunstunterrirhts gerecht zu werden, die Professoren in ihrer Berufstätigkeit, 
die Schüler in ihrem Studium zu fordern, nie hat es hei ihm an Verständnis und Wohlwollen, nie 
an Mitteln und Wegen gefehlt. Das Bewußtsein, in vollem Maße gerade auch auf diesem Gebiete 
im Sinne seines I lohen Herrn erfolgreich gewirkt zu haben, hat dieser hochsinnige und fein- 
fühlende Staatsmann nach drciundzwanzigjahrii>er Amtstätigkeit in den Ruhestand mitnehmen 
dürfen; der Lorbeer, den die Kunstakademie am Grabe Wilhelm Nokia niedergelegt hat. war 
wohl verdient. (Das als sechste Tafel dieser Chronik beigefügte meisterhafte Bildnis Wilhelm 
Nokks ist nach einer eigens für diese Festschrift angefertigten < Hskizze Kaspar Ritters in 
Heliogravüre hergestellt.» 

Als Nachfolger \'"kks wurde Freiharr von Dusch an die Spitze des Ministeriums der 
Justiz, des Kultus und l 'iiierrichts l>erufen, wahrend Ministerialrat Dr. Böhm, der nach der 
Ernennung Arnspergers zum Direktor des Oberschulrats das Referat über den höheren Unter* 
rieht in Kunst und Wissenschaft Ubertragen erhalten hatte, in dieser Stellung verblieb. 

TMe letzte Berufung führte Wilhelm Trübner dem Lehrerkollegium der Akademie /u. 
(iehoren zu I leidelberg am j. Februar 1 S 5 1 hatte dieser 
nach einjährigem Studium an der Karlsruher Kunst- 
schule Ii S67 68) unter Schick und Diclz sich nach 
München gewandt, dessen Akademie er aber nach 
Ablauf eines Jahres wieder verlassen hatte, um in 
Stuttgart das Atelier Canons zu besuchen. Im folgenden 
Jahre nach München zurückgekehrt, war er mit Auf- 
sehen erregenden Erfolgen teils an der Akademie 
unter Wilhelm Diez, teils im Atelier Leibis an 
seiner weiteren Ausbildung tätig gewesen und. ab- 
gesehen von verschiedenen Studienreisen nach Eng- 
land, den Miederlanden und Italien, sowie von einer ein- 
jährigen MIUtArdlenstxelt in Karlsruhe, der bayrischen 
Kunstmetropole treu geblieben, bis ihn im Jahre 1896 
ein Ruf an das Schadeische Institut nach Frankfurt 
ereilte. I>ie Veranlassung hierzu hatte Thonia gcgelx-n, 

mit dein Trübner von München her befreundet war Wll 111:1 M fROBNEH 
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und unter dessen Einfluß, besonders in landschaftlicher Beziehung, er nun dort wieder geraten 
sollte. Als äußeres Zeichen der allgemeinen Anerkennung, die er sich in dem neuen Wirkungs- 
kreise als Lehrer und Künstler zu erringe" gewußt hatte, war ihm der preußische Professorentitel 
verliehen worden. Trübners Anstellung als ..Professor an der Meisterabteilung" in Karlsruhe 
datiert vom i. November 10.03. 

Erwähnt sei noch, daß nach dem Tode Tenners (siehe oben Seite 1 1 1) infolge des Anwachsens 
der Verwaltungsgeschäfte die Inspektorstelle von der Professur für Perspektive getrennt und 
dem Sekretär Friedrich Körber übertragen worden war. 



Wir stehen am Ende unserer geschichtlichen Betrachtungen. Fünfzig, für die politische und 
künstlerische Entwicklung Deutschlands hochbedeutsame Jahre sind dahingegangen. Das vom 
Regenten gepflanzte und sorgsam gepflegte Reis hat sich zu einem stattlichen Baume entwickelt, 
der reiche Früchte getragen hat und noch immer trägt. Kein Sturmwind hat an seinen, anfänglich 
nur lose im Hoden haftenden Wurzeln gerüttelt, eine ruhige und stetige Entwicklung ist ihm unter 
der gleichmäßig strahlenden und belebenden Sonne der fürstlichen Gunst beschieden gewesen. 
Wohl hat es auch in den Blättern dieses Baumes bald schwächer, bald kräftiger gerauscht, sind 
die Zweige im Widerstreit älterer und neuerer Kunstanschauungen vorübergehend heftig bewegt 
worden, der frische Luftzug hat aber auch hier nur forderlich auf das Gedeihen des Ganzen ein- 
gewirkt, den Wetteifer angespornt, die Tatenlust nach allen Richtungen hin gesteigert. 

Welch unvergleichliches Verdienst an den Erfolgen unserer Anstalt deren Hohem Protektor 
zukommt, jede Seite der \orstehenden Chronik gibt davon Kunde. Sein Werk war die Gründung', 
sein Werk ist die jetzige Blüte der Anstalt. Möge der Chronist, der nach wieder fünfzig Jahren 
die Feder ergreift, um die hundertjährige Geschichte der Karlsruher Kunstakademie zu schreiben, 
der Schule das Zeugnis ausstellen dürfen, daß sie im Streben nach den höchsten Zielen der Kunst 
denselben ehrenvollen Platz unter ihren Schwesteranstalten belumptet, den sie heute nach halb- 
hundertjährigem Bestehen errungen hat zum Ruhme ihres erhabenen Stifters, zum Heile der 
deutschen Kunst. 
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I. WISSENSCHAFT!.! CHI- BF! LAGE. 



Uber das Verhältnis von Wissenschaft zu Kunst 

insbesondere von Anatomie zu bildender Kunst 
V..n Max Dkissi.kk. 

f=====f ie sich die Gestalten der Natur entwickeln, aus <lein venu hwtmimenen Chaos zur feinsten 
Ii »3 ywA I ' - . i Lü . iiirht dureh «-in friislliches Werden und Wachsen, Ausbilden und Vervollkommnen 
Hl VA WA einer sich selbst stets treu blcilieiidcn, sn Ii nie aufgehenden uml verlierenden, ununterbrochenen 
KJL Gm einluitli« In n ( irundg.'st.ilt . sonil. rn in feindlichen Reilien und Folgen, dureh Kampf und 

l &M aftajSl 1 - "* izlii'hkeit, Vernichtung uml Wiederaufbau, wie die natürliche Entwicklung, nach 
1 1 II. •»<•■* geniale! Ansicht, ein dialektischer l'rozeß ist, so herrscht im Reiche des Wissens, 

der sich vollbringenden Selbsterkenntnis, deren verwirklichendes Medium die Menschheit, dicselU' Dialektik 
als Prinzip der sich entwickelnden Wahrheit. Auch die HiMung der Wahrheit geschieht nicht durch ein 
friedliches Wachsen und Vervollkommnen eines sich treu bleibenden Wahrheitskernes, sondern durch Satz 
und Gegensalz, Spinell und Widerspruch und höheren Spruch und höheren Widerspruch. Ein Querschnitt, 
durch Welche Epoche der denkenden Menschheit es sei geführt, wird nirgends die einheitliche Wahrheit in 
einem In-stimmtcn <irad ihrer Entwicklung wahrnehmen lassen, sondern überall /.crsitalten in Widersprüche, 
die sich gegenseitig aufzuheben trachten. Die eigene Zeit, Individualität und was alles an unsrer llildung 
beteiligt ist, bfllt einen jeden verklammert in einer der vielen nebeneinander und gegeneinander laufenden 
Richtungen, in welche die sich entwickelnde Wahrheit zerrissen ist; und wir kämpfen für unsere Wahrheit 
gegen die fremde Wahrheit, die uns Unwahih« it ist. Vergessen wir doch nie, daß die anscheinend 
feindlichen parallelen Strahlen zwei gemeinschaftliche Schnittpunkte haben, in der Unendlichkeit hinter uns, 
wo sie aus dem einen Urfeiler des Willens zur Wahrheit fließen, in der Unendlichkeit vor uns, wo sie 
in der Sellistvollcndung der Wahrheit munden; und vergessen wir nicht, daß sell-st Irrtümer, die dereinst als 
unfruchtbar verworfen sein werden, um nie Wiedel im Wachstum sich zu erheben, zu ihrer Zeil Helfer der 
Wahrheit sein konnten. Werkzeuge in der Hand der streitbaren Göttin, durch welche sie die Waffen 
berechtigt entbrennender G. yciisat/.li. bkeit schärft. Widerstände, durch welche sie die ermattende I.ust am 
Kampfe um du Ziel der Vollendung aufreyt zu energischer Tat. 

Die vorliegende Studie sucht Antwort auf die Frage, wie Wissens» halt und Kunst, insl «-sondere Ana- 
tomie und bildende Kunst sii Ii zu einander verhalten, oh sie ein und demselben Ziel zustrebende und 
dienende, wenn auch eigentümlich bestimmte Betätigungen des menschlichen Geistes sind, die si« b daher 
gegenseitig stützen und fördern, oder ob sie. ihrer ganzen Natur nach verschiedene Gcisli-sriehluimcii, gleit h- 
gultKJ, wenn nicht gar feindlich und störend gegeneinander stehen. Die wahrheitsgemäße Antwort müßte sich 
fur eines von beiden entscheiden; ein Ja oder Nein erwarten wir. Die Antwort, wie sie in Wirklichkeit 
gegeben wird lautet: Ja und Nein. Auch in diesem bestimmten Gebiet der Widerspittch, der vorhin im 
allgemeinen als charakteristisch für tlas Werden der Wahrheit vorausgesetzt war. 

Versuchen wir zunächst dem Gegensatz der Auffassungen möglichst prägnanten Ausdruck zu verleihen, 
indem wir ihn aussprechen lassen durch den Mund zweier großen Männer unsrer Zeil, deren Würde dem 
wunderbaren Widerspruch U-sondcres Gewicht verleihen muß: John Ruskiu uml Goethe; daß Goethe als 
Zeitgenosse angeiufen wird, dürfte nur von demjenigen als Ana« hionismus getadelt werden, der in ihm viel- 
mehr einen Genossen der Zukunft erblickt 

John Ruskin vertritt «las Nein; ihm sind Kunst und Wissens« hall ni« Iii Helfet, sondern sogar 
Antagonisten. Es sei gestattet, diese seine Ansicht durch eine kleine Auswahl von Zitaten aus den Werken 
lies berühmten Autors darzulegen. 
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Es i»t der Beruf de» plastisch™ Künstlers, Kr-x hetnungen darzustellen, und es ist seine Pflicht, sie 
zu kennen. Mehr zu wissen, ist nicht Mine lf licht; wiewohl dies nLan<lirn.il bequem sein mag. birgt es 
immer eine Gefahr für ihn. wenn er mehr weiß; wenn er die Ursachen der Erscheinungen «der da» innere 
Wesen der Dinge kennt. dur< Ii wekhe sie hervorgebr.n ht werden. Wissenschaftlu he Bestrebungen werden 
mit Recht hauptsächlich deslialh gepriesen, weil sie uns von der ersten Stufe untätigen Tr.'lumens auf die 
zweite zwcckm.'issigen Denkens bringen. Jedo- h zu tadeln und zu fürchten sind sie, wenn sie auf »lieser 
zweiten Stufe die Antriebe zu einer erhabeneren Anschauung zurückhalten, oder zu hemmen suchen. Es 
mag hier und da einem (leiste gelingen, die beiden Richtungen in Einklang zu bringen; jedoch nur mühsam 
-- sie stehen sich in ihrem innersten Wesen feindlich gegeliül>er. Die Wissenschaft ist geneigt, die 
(ieftlhle zu mißachten und zu erdrücken und alles m Atome und Zahlen zu zersetzen. Für die meisten 
Menschen ist chic auf Ni< htwissen bei übende Freude !>e>ser w ie eine gelehrte. — Wir können das Geheimnis 
keiner einzigen Hlume ergründen. Der Himmel will nicht, daß wir es sollen, doch will er. daß der Wissens- 
trieb der SthVinhcitslielie, die Gelehrsamkeit dem Zartgefühl jederzeit den Vorrang lasse. — Kunst hat nichts 
mit den inneren Strukturen, Ursachen oder absoluten Tatsachen, sondern nur mit den Erscheinungen zu 
tun. Beim Darstellen dieser Erscheinungen mißleiten die Kenntnisse des Nicht-Äußerlichen mehr als daß 
sie fördern. Dies der Grund, daß im großen und ganzen alle anatomischen Studien der Pflanzen, 
Tiere oder Menschen der plastischen Kunst schaden; daß insbesondere die Gewohnheit, bei der Be- 
handlung menschlicher Körpcrformcn ul>cr deren anatomischen Bau nachzudenken, nicht nur hinderlich, 
sondern geradezu erniedrigend ist; und ferner, da« . . . das Studium des Nackten noch jetler Kunstschule, 
die sich darauf verlccte, zum Verderben gereichte . . . Der Künstler darf die Gestalten fürwahr von jeden» 
Standpunkt, nur nicht von dein des Fleischers betrachten, sie sich niemals als Knochen und Fleisch vor- 
stellen .... Anatomie hilft uns nicht, die wahrheitsgetreue Erscheinung der Dinge zu veranschaulichen, 
l »b sie alu-r nicht etwa unsere Begriffe über das Wesen der Dinge erweitert? Weit entfernt dies zu tun, 
hat das Studium der Anatomie, welches zu unserer Herabwürdigung und zu unserem Unglück ilic Stelle 
und den Namen sowohl der Kunst als der Naturgeschichte eingenommen hat. die merkwürdigsten und ver- 
hängnisvollsten Folgen gehabt für unsere Tätigkeit, die verschiedenen Tierrassen zu zeichnen . . . Ich bin 
dessen sicher, daß je großer der Geist ist, um so unheilvoller die Wege der Entartung werden, auf 
welche er im Verlaufe anatomischer Studien geleitet wird, und daß bei Michel Angelo unter allen 
Mannern das Unheil am größten war. indem sie seine religiöse Leidenschaft und Einbildungskraft unter- 
gruben und ihn veranlaßt™, alle seine geistigen Vorstellungen seinen anatomischen Kenntnissen unterzuordnen . . . 
Zeichenlehrer haben speziell diese Wissenschaft der Anatomie ihrer Kunst einverleibt, wiewohl sie dies 
gegenüber keiner anderen Wissenschaft tun. Müssen sie Botanik lernen, um einen Baum, Geologie, um 
einen Stein zu zeichnen? Sie brauchen weder Botanik, Geologie, Chemie noch Anatomie studiert zu haben, 
um ein Kunstwerk zu verstehen. Aber in einer Wissenschaft müssen sie geschult sein: Sic müssen tief- 
innerlich empfinden, was eine würdige Lebensführung heißt. Sic vermögen nicht einmal den Unterschied 
zwischen den Faltenwürfen zweier Gewänder, zwischen den zwei Tendenzen einer Linie, viel weniger noch 
den zwischen würdevoller und gemeiner Haltung zu empfinden, wenn die eigene Charakterwürde sie dies 
nicht lehrt . . .. Noch schlimmer für junge Leute, daß man sie zwingt, das Gräßliche des Seziersaals 
auszuhallen , oder daß man sie mit den nackten Körpcrlormcn bekannt macht, wo die klimatische Not- 
wendigkeit des Gewandes jederzeit verhütet, daß der Leib in vollkommenen Umrissen vor uns steht oder 
mit durchaus naivem Gefühl angeschaut werden kann.; — 

Diesen den Nutzen der Wissenschaft für die Kunst so entschieden leugnenden Sätzen John Ruskins 
seien nunmehr Aussprüche Goethes zugefügt, die so ausgewählt sind, »laß sie sich wie Gegenbehauptungen 
den angeführten Behauptungen fast bis ins einzelne entgegenstellen. 

Neben Ruskins entschlossene. Nein tri« Goethe» eben«» überzeugtes Ja. 

Genug, es liluft darauf hinaus, daß mich nur mein hartnackiges Studium der Natur, meine Sorgfalt, 
mit der ich bei der komparierenden Anatomie zu Werke gegangen bin, nunmehr in den Stand setzen, in 
der Natur und der Antike manches im ganzen zu sehen, was den Künstlern im einzelnen aufzusuchen 
schwer wird, und das sie, wenn sie es endlich erlangen, nur (ür sich besitzen und andern nicht mitteilen 
können. — Nun hat nihil zuletzt das A und O aller uns bekannter Dinge, die menschliche Figur, angefaßt 
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und ich sie, und ich sage: Herr, ich lasse dich nicht, du segnest mich denn. — Das Studium des mensch- 
lichen K.'iq>ers hat mich r.un ganz, alles andre verschwindet dagegen. - Ich hin nun reiht im Studio der 
Menschengestalt, welche das non ]>lus ultra alles menschlichen Wissens und Tuns ist. — Der Mensch ist 
der höchste, ja der eigentlii he Gegenstand l.ildender Kunst, Um ihn /u veistehen. um sich aus dem 
Labyrinth seine» Baues herauszuwickeln, ist eine allgemeine Kenntnis iler organischen Natur unerläßlich. 
- Die menschliche ( «stall kann nicht . bloß «lurch «las Beschauen ihrer Oberfläche begriffen werden; man 
muß ihr Innere» entblößen, ihre Teile sondern, die Verbindungen «ler»el!>en bemerken, die Vers« hiedeuheiteii 
kennen, sich von Wirkung und t Genwirkung unterriihten . «las Verborgene, Kuhende, «las Fundament dei 
Erscheinung sich einprägen, wenn man dasjenige wirklich «hauen und nachahmen will, was sich als ein 
schönes ungetrenntes Ganze in lebendigen Wellen vor unserm Auge bewegt. — Auch der Künstler, der 
/. II. Blumen und Früchte darstellen will, wir>l nur desto großer und entschiedener wertlen, wenn er /u seinem 
Talente m u h ein iinterrii hteur Botaniker ist, wenn er von «len Wurzeln an «len kinfluß der vetsi hir«lenen 
Teile auf «las (jedeihen und den Wachstum der Pflanze, ihre Bestimmung uml wechselseitigen Wirkungen 
erkennt, wenn er die sukzessive Kniwicklung «1er Bl.'itter. Blumen, Befruchtung, Frucht und «!<■> neuen Keims 
eiiisii'lit und übcnlenkt. - Wie ich die Natur betrachtet, betrachte ich nun die Kun»t, ich gewinne, wona«"h 
ich >o lange gestrebt, auch einen vollst.iniligeren Begriff von «h in höchsten, was Menschen gemacht halten. 
Zuletzt konneu wir beim Kunstgebrau« h nur dann mit der Natur wetteifern, wenn wir die Art, wie sie bei 
Bildung ihrer Werke verfährt, ihr wenigstens einigermaßen abgelernt I iahen. • Nun ist mir Baukunst und 
Bildhauerkunst und Malerei wie Mineralogie, Botanik und Zoologie. Auch habe ich die Künste nun rc« ht 
g-|«ickt. ich lasM- sie nun nicht fahten und weiß iloch gewiß, daß ich nach keinem Phantom hasche. - 
Mi hin in dem Augenbit« k w> für Michel Angel« > eingenommen, daß mir nicht einmal die Natur auf ihn 
schmeckt, «la ich sie «loch nicht mit so großen Angi n, wie er, sehen kann." Was Goethe in seinem Benvetiuto 
Cellini diesen «her Michel Augcio .sagen l.'tßt, ist unzweifelhaft ganz in seinem eigi'neu Sinn gesagt: „Weil 
nun das Wichtigste eines solchen Talentes immer die Darstellung des nackten Mannes und Weibes bleibt, 
>o muß «lerj.nige, der so etwas gut machen und «Iii- ('.«stalten gegenwärtig hal>en will, auf den Grund d«s 
Nackten gehen, welches die Knochen sind. Damit ich dir ein Beispiel zeige und «len größten Meister 
anfühle, so betrachte die Werke «les Mx liel Angcto Buonarotti. dessen hohe Weis«', «lie von allen atxh-rn 
und von allem, was man bisher gesehen. So sehr verschieden ist, nur darum so wohl gefallen hat, »eil er 
das Gefüge «1er Knoclun genau betrachtete. Dich hiervon zu überzeugen, bctrai hie alle seine Werk«, 
sowohl «1er Skulptur als dei Malerei, wo die au ihrem < >rtc wi>lilbezeichlicteU Muskeln ihm kaum soviel 
Fht«- ma«hcn. als die sichcie Andeutung der Knochen urnt ihres Übergangs zu den Sehnen, wodurch das 
künstliche Geliaudc des Mens« In n erst entschieden Gestalt, Maß und Verbindung erhält." — 

Harter und unversöhnlicher können Gegensätze kaum gedacht werden. Ja steht gegen Nein, um) es 
scheint kein anderer Ausweg, als sich der einen von beiden Überzeugungen völlig anzuschließen und in ihr 
«len Ausdruck «ler Wahrheit zu sehen, die awlre als Irrtum g.'lnzlich zu verwerfen. Nötigt jedoch die Größe 
und Autorität der zitierten Antipoden, wie vichViiht «lie eigne Zustimmung, zur Annahme, daß beide Reiht 
haben, beide Wahrheit reden, so erwächst die Aufgabe, den GrQnilcn nachzuforschen, aus denen so aus- 
«•iiiandetsrrclieiule, in ihren Resultaten utnercinbar«- Anschauungen hervorgellen konnten. Diese Gründe 
hegen ti«-r im mcnschli« hen GemOte; der gemeinsame Wille zur Wahrheit «lurt hbricht die Hülle der Wirk- 
lichkeit in getrennt«!« Strahlen. Der Versuch, aus den beiden widersprechenden Behauptungen den jeiler 
< ignenden Wahrheitskern zu lösen, führt zur Anerkennung zweier verschiedener Grundrichtungen «les Wahrheit- 
durstenden mens« blichen Geist«*, und zu möglichst reinli. her l>cgriffli« h« r Bestimmung und Sonderling 
derselben; ein Vorgehen, bei dem man sich der Gefahr bewußt sein muß, allzu schemalisch zu trennen, was 
in der Wurzel si hließli« h «loch Kincs ist. 

Denn alles Wirkliche hat seiner Natur nach etwas Unbegrenztes, Unbestimmbares und Fließendes; im 
einzelnen alles zu finden ist nicht schwer. Was von jeglichem Naturgehilde, gilt im höchsten Maß von 
menschlichen Persönlichkeiten und von geistigen Fntwicklungsrichlurigen; sie schließen sich nicht scharf in 
sich und g<gin andre ab; es fließt hinaus und fließt hinein. Doch können wir einmal mir «lurch l-stim- 
memlc Begriffe «l.cs Fließende zum Stehen bringen und charakterisieren, wissend, daß wir damit freilich auch 
die Wirklichkeit begrenzen und beengen. Kinc Geistesrichlung, eine Persönlichkeit sind keine fest geprägten 
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Begriffe; sie dehnen sich grenzen!«« aus und senden ihre letzten Strahlen ungehemmt «hin h fremde Medien 
radiär bis in alle fernen Weiten: den Ii haben sie • inen Mittelpunkt, ein prägnante* Zentrum, auf wekhes 
alle flleheuilen Strahlen wiederum zurückdeuten . wo die eigen tlich.stc Fülle ihrer Wesentli« hkeit waltet, und 
diesen Tunkt zu treffen, zu bezeiehn.-n. zu < harakü iisieren ist Aufgabe des U-stimmten Begriffs. Et schneidet 
aus dem unuiiterhn« hen Pbengchrnri.-ii den engen Kreis der Wesentlic hkeit aiLS, und ignoriert bewußt die 
weiten Bezirke der Interferenzen und ubeigreib'liden Ausstrahlungen. Damit stehen an Stelle v. rschwimmcnd« r. 
verwischter Wirkiii hkeit deutlieh gi'soiidert«-, weitalistchrnrie Bcgriffskreise . wie Meli Sterne aus «lern gcmciii- 
sam.'ii Nebel isi iliereu. Ks ist initiier etwas Willkiii daU-i. deren Berechtigung abhängt vom Glück im 
Treffen; seine Probe: die Aufklärung widersprechender Verhältnisse. 

Die Begriffe nun, wel< he die aus der allgemeinen geistigen Fntwii klung hetvotkeinienrieu < leg« nsat/r 
zu treffen .seheinen, mögen heißen; 

Griechentum und II e ilsinn ig kei t ; eigenmächtige Bezcil hnung.n, gewählt mit In-soiiderer ROeksi« hl 
auf die beiden Männer, die als Vertreter jener unteischndeiien Grundri« hluiigeii mens, lili« In n Geistes hier 
stehen, lind damit vielleielit etwas eng gefaßt. iiIhi an«l«rets< its bewahrt v..n v. rschwouun. n« r Vieldeutigkeit 
vielgebraih hier Schlagwort«-, wii- Realismus und Iii« alisiniK Objektivismus und Subjektivismus, u. m. a. jxilarer 
Gegensätze, mit denen die hier gewählt. !) immerhin vi.-lfa. he Verwandt* haft zeigen. Hirse Begriffe sind 
zunächst zu definieren. 

Was ist Griechentum 1 Suchen wir es per ex<lusionem zu lassen, indem wir zun»« hst feststellen, 
was es nicht ist, um danach zu wissen, was .-s ist. 

Von der negativen Seile aus lt-trachtci, erscheint das Griechentum als Freiheit von ethischer 
Nötigung, als Erhabenheit Olm den kategorischen luip«rativ. L'tn diese Heliaiiptung vmi dem S 'heilte 
gefährlicher Kiiv.ilität zu Multen, ist eine kurze allgemeine Klarstellung am Platze. 

Eine ihrem Wesen nach einheitliche, ihrer Wirkli«iik«'it nach aber in lauter differenle Individuell 
zersp.illte Welt wäre unmöglich, wenn nicht den die Einheit \crwiiklicheinlen Vielheiten zwei Grundlriehe 
eingepflanzt wan n, durch welch«- si<- ein. rs. ils in ihier Einzelheit erhalten. utidierscits zum ganzen zusammen- 
gerafft werden; Tiielie, welche »vir in d<-r Sphäre der unorganischen Natur als Gi'Mtze der Anziehung und 
Abstoßung der Massen . in der lel«en«l« u Natur als .Selhsierhaltimgs- und ( ialmiigstriehe kennen, auf der 
Höhe des I .ewufiten Willens Egoismus und Altruismus nennen: ohne den Egoismus gingen die Individuen, 
damit die Well in iluer Wirklichkeit zugrunde, ohne den Altruismus «las Ganze, die Welt in ihrem Wesen. 
Das Nattirges.-tz für alle Individuen der Einen Welt muß heißen: Sclbsterhaltung fürs ( .an/.r. Der Wille 
d«-s Individuums winl demnach von N.itui aus in zeiitii|>et,iler und zentrifugaler Richtung bestimmt, und 
bis die Ansprüche beider Gewalten nach der < lere. Iitigk. it bi fiicdigl sind, ist <t d.-r S hauplalz schwer zu 
schli« htrndcr, «las Gemüt verheerender Grenzslreitc. Der Richter in diesem inneren Kampfe heißt, subjektiv. 
Gewissen, objektiv. Ethik. Der gerechte Ansgleii h dieses Streites ist die natürliche < irundlage aller möglicher 
höheren Gcistesentwi« klung; «ler Friede im Innern muß geschlossen s. in. wenn ilie Kräfte fre i werden sollen 
für die Tat na« h außen. Die fort.lau.rndc S luiniiig dieses IVuris muß zur Selbstvenehrung führen, wobei 
die Welt, der Fortschritt des Geistes, nichts gewinnt; typisch für diese Art ungrirchisch.i ] eh« nsfühning isl 
Rousseau« ergreifender Roman, die Neue 1 leloise. 

Der (»rieche ist frei vom Drang innerlich wütender Parteien, sei es. daß ihm «ine gütige Gottheit «lie 
glüi klii he Harmonie zwi«-spällig«T N.ituranti i< U- als s< h.'.iistes Gcsch.uk in clie Wieg«- legte, sei es, daß er 
durch starken Geist Hi n Ol>et dieselben geworden ist. Angeborene oder erworUne Freiheit n>u ethiseheni 
Zwange ist also Griechentutu. 

Mit diesem Freisein im Zusammenhang sieht ein weiterer negativer ( harakte) lies Griechentum«: die 
Wuns< hlosigkeit oder Ideallosigkeit. Das Befremden«!«' dieser Behauptung wird verschwinden, wenn 
wir die |>ositive Seite des Gne< heiilunis Meuchleu. 

Diese besteht in der Liebe zu aller Natur. »Her Wirklichkeit der Dinge, die dem Menschen zu 
erfahren, zu erleben gegeben isl. Wuuschlosigkrit ist nicht Li«-hl< Mgkeit ; Ideallosjgkeit nicht Ideenlosigkeit. 
Im Gegenteil ! Wahle Liebe, wie die des Griechentums, liebt alle Dinge mit gleicher Liebe und ohne ( iegenlielie 
zu fordern; wahre I.ii-be lieht die Dinge, wir sie sind, ni<lit wie sie sie wttns.ht; und wenn sie sich in «Iii- 
Dinge, wie sie sind, lirl- voll versenkt, sucht sie ihren wes« milche» Charakter, das Typische dcrscllicn, ihre 
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Idee zu ergründen, wahrend in der Hinanführung der Dinge an «in Ideal, da* außer ihnen hegt, ein 
Wuns. hgehil«le, stills« hweigen«! ein leises Mißtrauen, zum mindesten eine Kritik der Dinge unterlauft; dann 
ist da* Ideal da» Erste, was wir mit heranbringen, die Dinge da* Zweite, welche* sieli xu fügen hat; dort 
sind die Dinge das Erste und die Idee der Dinge das Zweite, das wir aus jenen bilden. 

Oft hört man die Schöpfungen der Blütezeit der Antike Idralhildungrn nennen; das sind sie nicht, 
sondern sie sind Typen. Zwischen willkürlicher Idealität und zufalliger Einzclwirkli« hkeit liegt inmitten die 
typische Realität; kein willkürlicher Geist, keine gleichgültige Wirklichkeit, »'indem der Geist des Wirklichen 
i>t das Objekt dieses Realismus. Da* sogenannte griechische Profil, wenigstens was die steile Stellung und 
VoruMlIiung der Stirn, sowie die fehlende Kinsenkung der Nasenwurzel betrifft — denn andre Merkmale 
desselben, wie die scharfe Führung der < »bcraugcnhöhlcnbogcu und ihre Ueberführung in die Scitenkantc 
der Nase, die Tieflage de* Auges und seine prS/isc Atigrcnzung nach unten gegen die Wange dürften in 
(ilastisi heil Bedürfnissen begründet sein und der Hei vorbringung stärkerer Lichtwirklingen dienen — ist keine 
willkürliche IdealUldung, »indem, durch das erstcre, die Siimstellung, eine bewußte Betonung de» typisch 
Menschlichen im Gegensatz zum Tierischen, an manchen Götterbildern bis zum Cl-ermen» blichen herauf- 
entwickclt, durch das zweite, die fehlende Nascnwurzelcinscnkung, ein ebenso bewußter Ausdruck der ewigen 
Jugend, im Gegensatz zur Bildung des alternden Marines. Die Führung der sogenannten antiken Hüftlinie 
i»t eine höchstduichdac'hte Akzentuierung der typisch mannli« hen Skelett« haraklere im Gegensatz zur weibliehen 
Bildung. Neuere Arbeiten haben zur Evidenz erwiesen, daß die griechische Idealgeslalt der Kunst identisch 
ist mit der anthrop. .metrischen Normalgestalt der Wissenschaft. Da* Ideal des Griechentums fallt zusammen 
mit dem renn. ihn Typus. 

Wie herrlich stimmt dazu, was Goethe ub-er die Künstler der Antike sagt: „Ich habe eine Vermutung, daß 
sie nach eben den Gesetzen verfuhren, nach welchen die Natur verfahrt. - Diese hohen Kunstwerke sind 
zugleich als die höchsten Naturwerke von Mens« hen nach wahren und natüilichen Gesetzen hervorgebracht 
worden; alles Willkürliche, Eingebildete fallt zusammen, da ist Notwendigkeit, da ist Göll." Das ist dann 
da* Schöne, wenn wir da* gesetzmäßig Lebendige in seiner grr.ßten Tätigkeit und Vollkommenheit schauen, 
wodurch wir zur Rcpn>dukti< >n gereizt, uns gleichfalls lebendig und in höchste Tätigkeit versetzt fühlen.- 
Goethe definiert den Stil des Künstlers als das Resultat echter Methode. Was ist echte Methode anders 
als die Methode der bildenden Natur? l'nd woher ander* empfangt der Künstler diese Methode, und 
damit seinen Stil, als vom Studium der Natur? „Das Schöne i»t eine Manifestation geheimer Naturgesetze, 
die uns ohne dessen Erscheinung ewig waren verl»>rgen geblieln-nV 

Diese S;itze, eben») wie jene Tatsachen, weisen auf einen Zusammenhang von Kunst, in dem jetzt 
betrachteten Sinn des Griechentums, und Wissenschaft hin. der nunmehr zu betrachten ist. Die Verwandt- 
schaft beider Geistesrichtungcn wird schon durch die Gemeinsamkeit des zugrunde liegenden Gemütszustandes 
verbürgt, aus dem sie hervorgehen. 

Frei vom Drange ethischer Forderungen fanden wir das Griechentum; unabhängig vom Willen, jenseits 
von Gut und Böse ist die SpliSre der Kunst. Auf dem Boden tl*n «tieser Freiheit wäclist die Wissenschaft 
wunschlos, ideallos; die Tclcologic ist aus dem Reiche wahrer Wissenschaft für immer verbannt. Die Dinge 
sind, und sie sind notwendig, was und wie sie sind; sie sollen nicht irgend was und irgend wie sein. Heide 
auch, Wissenschaft und Kunst, als Griechentum, charakterisiert die uneigennützigste Liebe zum Objekt, zur 
Wirklichkeit, zur wesentlichen Wirklichkeit, zur Wahrheit der Dinge. Diese Liehe ist kein personliches 
Interesse, selbst nicht das des guten Herzens. Die Dinge sollen uns nicht* geben, nichts bestätigen; wir 
bescheiden uns, die Dinge zu schauen, zu erkennen, zu verstehen, in ihrem Dasein um! Wirken aufzufassen, 
stehen zu lassen und so wiederum darzustellen. 

Und mehr noch: Indem die Kunst das Wesen, den Charakter, den Typus, den Geist der Dinge zu 
erfassen uml darzustellen strebt, ist sie selbst Wissenschaft, hat sie in sich, wa* Goethe von sich sagt: „einen 
Untcrsu« hungslrieb gegen natürliche Dinge". Kunstdenkmaler und Gedichte können bessere Führer zum 
Verständnis des wahren Wesens eines Volkes sein, als wissenschaftliche historische Dokumente. 

Die brüderlich koordinierte Tätigkeit von Wissenschaft und Kunst, der Zwillingskinder unbedingter 
Liebe zur Natur, die wir aus ihrer gemeinsamen geistigen Grundlage zu verstehen suchten, erhellt auch 
empirisch aus ihr Betrachtung der Geschichte. 
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Ihre metaphvsis' he. ül>cr u\U-> Natürliche sehnsüchtig und gewaltsam hinausgreifende Anlage ließ die 
alten Jnder zu keiner ihrer Philosophie eU-nbürtigen Natur« issens, haft und Kunst gelangen; die F..mien 
der Natur waren der willkürlichen Verstümmelung und Vergewaltigung ihr«?* weltverachtenden Geistes preis- 
gegeben. Als Beispiel der wenig glü< kliehen Art. wie die Erforschung der Natur angefaßt wurde, diene eine 
Anweisung zum .Studium der Anatomie für Arzte aus dein Gesetzbuch Susruto*. <a. 600 Jahre v. Chr.: „Die 
Leiche soll 7 Tage und 7 Nächte in einem Hache liegen und dann mit Pflanzeiirinde cxlcr einer Art 
gruber Bürste ge». habt werden, »o daß die inneren Teile sic htbar werden". Alle» die» deshalb, weil das 
Rehgionsgcsctz die Berührung- einer Leiche verii.it. Geschah letztere» trotzdem. sc> mußte Sühne eintieten. 
bestehend entweder in einem Bade, oder in der Berührung einer Kuh. mier in einem Blick in die S.-nnc. 
Im Resultat dieser Präparaten heißt «•»: ..Der Körper de» Menschen enthalt 7 Haute. 7 Element«'. 
.i«>u Kit«« hen, 24 Nerven, 3 Flüssigkeiten, 107 Gelenke, «,<>o Ha tider, go Sehnen. 740 Blutgefässe 
500 Muskeln u. a. in." 

Die schwächl« :!ie Kunst «Iis früheren Mittelalters, deren Produkte nicht um ihrer selbst willen zu 
erfreuen, nur durch «len Allianz naiver Kmmmiskcit zu rühren und zu bezaubern vermögen, ist der glci« Ii- 
zeitig«' Ausdruck des ungric« Iiis« In n, naturaligevvandteii, wiss« nsfeindlithen Geistes dieser Periode. 

Die höchste Kunsthhlte in < i 1 ie< hell lau d und Jörnen entfaltet sich neben einer glei« hen Blute der 
Naturwissen*« haft in Athen und Alexandria. Was das Anatomieslu.lium «1er Künstler betrifft, so bestand es 
in Athen zwar nur aus I iherflä« 1« uanatomie, die indessen mit durch«] ringendem Blick und intensivstem 
Heiß (.« trieben wurde; das geht u. a. au» einer Bemerkung des Pliliius hervor, «ler mitteilt, daß die Kunstler 
die Abdrücke gefallener King« r im Sande der Arena zu studienn und zu analv sieren gewohnt waicn. In 
Alexandria dagegen wurde nicht nur Anatomie in heutigem Sinne gepflegt, s. indem unter «len l'toleni.iem 
selbst Vivisektionen von Verbrechern gestattet; ein Maler, f'arrhasi««, »oll sieh diese Gelegenheit zu Nutzen 
gcma.ht liab«-n, um ein naturgetreues Modell des vom Geier zerfleischten Piotnelheus zu studieren. 

Htmdert Jahre n. Chr. wurde das Anatomiistudium verbulcii. D« n Arabern, den nächsten Erben klassischer 
Wissenschaft, verbot der Kotall «he Berührung einet Leu he, ja selbst die Abbildung lebender Gegenstände. 

Kaiser Kneilri« h II.. «1« r gn.ße Pionier «le* w ieder« rvv a. hcmh n («eist«-» des Griechentum*, führte im 
13. Jahrhundert auf s.inen deut»< In n Universitäten Salem« >, Bologna uixl Neaitel Jurisprudenz und Meilizin 
ein, damit auch Anatomie, die »ich zum Katig ichtcr Wissenschaft allerdings erst Jahrhunderte spater, dun Ii 
Vesal. erhob; jene beiden Fä«:lier waren auf den päpstlichen Universitäten verboten. Die Renaissance ist 
gleicherweise ein Wiedcraufblüh.n der Kunst wie der Naturwissens. haft. « ine volle Wiedergeburt des 
Grie. hentunis. F.s liegt an der mächtigen Wiikuw-sart der Kunst auf die Gesamtheit der Menschen, daß 
sie die großen Träger jeltei Geistesumwälzurig vor/.ügli« h als Künstler nennen und kennen. IJunardo da 
Vimi war au« Ii als Mann «ler Wissenschaft ein bahnbrechendes Genie und gewiß einer «1er größten 
Anat'iineii seiner Zeit. Mi« hei Angelo hat 12 Jahre lang «lie Anatomie «les mens« hli« hen Körpers studiert. 
Kr mußte die gelieble mensehli« he Gestalt, niiiimer befriedigt vom bloßen Schein ihrer (Iberflache, in alle 
Tiefen durchdringen um! durchforschen. Kr mußte mehr als sehen, er mußte wissen und verst. h. n. 

Diese großen Mens« hen der Renaissance, mit denen wir auch un»eru Albrecht Dörer nennen, waren 
kraftvolle Liebhaber de« Wirklic hkcil. «ler Natur, «lie sie mit allen Sinnen ungetrennt. Verstand und Gentat 
zu fassen, zu durchdringen suchten; sie waren Genies in der Wissenschaft, »ie sie es in der Kunst waren. 
Das ist Gric-«hcnart. Homer b« herrs- hte da» gesamte Wissen und Leben seiner Zeit; .Shakespeare, neben 
diesem und Goethe, «ler gT. .ßtc griechische Dichter, war so wissend, daß man ihn mit dem gelehrtesten 
Manne seiner Zeit identifizieren zu müssen glaubte. 

Selbst übrigens John Ruskiu zugegebin. daß die für uns leheiuligc, uns interessierende Natur nicht die 
nackte fJestalt, m» h weniger «las Knochengerüste ist, solidem die bekleidete Figur, so beweisen gerade auch 
wieder die großen Meister ih r Renaissance, u. a. auch Raffael, dwvh ihre hinterlassencn Skelettskizzen, daß 
auch bekleidete Figuren in ProtKittioii. Haltung und Bewegung nur richtig darzustellen siml. wenn die 
t;run«llage. die Sk.lettvirhälti.i.-se. /uv«.r klar erkannt ist. „Außen mag* in Glatte, mag in Farben gehen, 
es ist ihm schon v« «ränge waltet." 

Die Gc»«Lit ht«' «fei Kunst und Wissens» laften zeigt übeiall da» gedeihliche Zusammenwirken beider 
zum Fortschritt der geistigen Entwicklung, zur Hcrvoibringung der Wahrheit, der Aufgabe des Menschen- 



Digitizecf by Google 



\2S — 



gcschlcchts; sei es, «laß beide Anlagen in einem Menschen vereint wirken, v» daß die künstlerische Anschauung 
•lern wisscnixrliaftlitheri Denken ungeahnte Bahnen öffnet, umgekehrt die wissenschaftliche Beschäftigung neue 
künsth riw he Ideen weckt; sei es. d.iß beide getrennt schaffend, sich gegenseitig befruchten. Der Entwicklungs- 
gang vieler genialer Menschen, die Geschichte dir Wissenschaften und Künste liefert für diese Tatsache 
zahllose Beispiele. Hier nur eines aus der Fülle. Kürzlich hat Professor F. Kal/cl darauf aufmerksam 
gemacht, daß oft die Künstler früher als die Naturwissenschaftler den wesentlichen Charakter der Dinge heraus- 
gefühlt Italien; so haben die Maler seit Ende des 15. Jahrhunderts die Klassifikation der Wolken in die 
vier Typen. Slratus, Cumulus, Cinhus und Nimhus, yxi Jahre vor der wissenschaftlichen Feststellung vorweg 
geleistet; auch erwähnt er ein interessantes Beispiel irreleitender Wirkung des Wissens auf die Kunst: die 
plutonisliscbe Theorie reilete den Menschen ein, die Natur sehe kataslropheiihaft aus, und führte zu einer 
ptutonistiM hen Ästhetik, die die Vulkane als Zuckcrhilte zeichnete, zu einem fals. hen Vertikalismus, der 
Berge, Bäume, Wogen etc. ungebührlich in die Höhe reckte; wahrend geologisch geläuterte Begriffe darnach 
auch das künstlerische Schauen befruchten sollten. Auch das soeben erschienene Buch des Botaniker* 
Professor Rosen ..«Ii« Natur in der Kunst" wird zum Verständnis des Synergismus- von Kunst und Natur- 
wissenschaft anregen, als zweier Wege, die einem Ziel zustreben, dem rei hten Sehen, Krkennen und 
Dai stellen des Wesentlichen im Wirklichen, der Wahrheil; wie Professor Henke sagt: „Kunst und Wissen- 
schaft sind Schwestern, von einer Mutler, iler Wahrheit geboren, und zu einer großen Lebensaufgabe, das 
H.uige im Vergänglichen zu erkennen, erzogen." 

Der Untere hied beider liegt nicht in ihrem Ziel, sowenig w ie in ihrem Ausgangspunkt, sondern nur 
in den Mitteln, durch welche sie vom gemeinsamen Bilden zu gemeinsanier Höhe aufzustreben suchen; die 
Kunst -teilt ihre Wahrheit unmittelbar anschaulich dar und wirkt dadurch dringender aufs Gemüt, die 
Wissenschaft spricht ihre Wahrheit in al>>trakten Gedanken aus und wirkt dadurch klarer auf den Verstand. 
Indessen liegt es nicht in der Absicht dieses Aufsatzes, die inneren Verschiedenheiten beider Weisen zu 
betonen; genug, daß ein einigendes Hand von außen um sie geschlungen wurde. 

Dieses Hand wurde < iriechentum genannt, innerhalb dessen Naturwissenschaft und Kunst zu hrürier- 
h< hem Bunde zusammengeschlossen sind. 

Ks scheint, als ob diese Ausführungen den entgegengesetzten Standpunkt vollkommen zu widerlegen 
geeignet waren und wenig Aussicht bliebe zu seiner Rechtfertigung. Dcnmch ist auch jener ein Kind und 
Streiter derselben Kinerr Wahrheit, um deren Verklärung die Welt, und am heißesten ihr letztes • uns 
bekanntes — und lebendigstes Produkt, die Menschheit ringt. 

l'm zu erkennen, mit welchem Recht auch auf so ganz anderem Wege, als dem des ( «ricchentums, 
die Wahrheit erstrebt werde, versuchen wir die Definition jenes dem Griechentum gegenüber gestellten 
Begriffs, der Heilsinnigkcit. 

Wenn der Weg. auf dem das (iriechentum zur Wahrheil zu gelangen macht, in ein Wort zusammen- 
gefaßt, Weg der äußeren Offenbarung genannt werden kann, so ist es der Weg der inneren Offenbarung, 
den diejenige Richtung des menschlichen Gemüts einschlagt, die Heilsinnigkeit heißen Soll. Hin Innen und 
ein Außen zwar hier wie dort; aljei der Primat gehört dort dem Außen, hier dem Innen. 

Im Griechentum ein Auge, freudig zu schauen; ein Verstand, begierig zu erkennen; ein Herz, dringend 
zu schlagen was und wofür? Das Alles, seinen wahren Inhalt erwartet das «iriechentum von außen. 
Die Natur, das Werdende, das Bestehende, waren für Kunst und Wissenschaft die Offenbarung einer Wcsen- 
haftigkeit. die sie durch hingelnfnde», vorurteilsloses Betrachten und Studieren der Dinge zu Schauen, zu 
erkennen trachteten; so gelangten sie, jede auf ihrem Wege und doch gemeinsam, zur Charakteristik, zum 
Typus, zum Slil der Dinge, zu ihrem Wesen und Gesetz. Der Weg ging von außen nach innen; das 
Außen, das auch das eigne Erleben in sich begreift, strahlte befruchtend in die harrende Seele. 

Die Heilsinnigkeit bedarf nicht des Umwegs äußerer Erfahrung, um si. h der Wahrheit liewußt zu 
werden. Die letzte Wahrheit erschließt sich unmittelbar dem innersten Gemüt zu beseligender Gewißheit. 
Dieses Innewerden der Wahrheit, diese Gewißheit durch Iiispiralion, diese innere Offenbarung ist gegenüber 
der genieirx n Krfahrung durch Sinne und Verstand ein mystischer Akt unvermittelter Erleuchtung; was sich 
dort schrittweise zögernd und tastend im Lichte des Tages vollzieht, begibt sich hier in magischer Erhellung 
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mit einem Schlage und zweifellos; dort i-t die sonncnbeglänzu- Natur Gcl»crui aller Wahrheit, liier verblaßt 
sie mit allen iliren Gegenständen vik dem gewaltigen inneren Hlit/en der Wahrheit. 

Der im Weltganzen si< Ii zur Selbsterkenntnis ctitwic kelnde Geist druckt die Fortschritte seines 
Werdens in inneren Erleuchtungen ebenso aus wie in Ausbildung natürlicher Gestalten. Auf einer .Stufe der 
Bewußtseinsentwicklung hat der in den Individuen freier und von unmittelbar natürlichen Nötigungen un- 
abhängiger «erdende Weltgeist erstmals Ahnungen, Inncwcrdungen. Anschauungen seiner selbst, seines über- 
natürlichen Wesens, setner Freiheit von Gegenstand und Sein, seiner „Zweiheitlosigkeil". 

Diese Gewißheit der Freiheit von der Natur, der Kihabenheit über alles Seiende, kann zu jenem 
Extrem ausschreiten, in dem die Natur v. gänzlich entw ertet ist. daß sie anzuschauen, geschweige in ihr zu 
handeln nicht lohnt, einem Extum, welche» in gewissen Richtungen der indischen Mystik geschichtlich ver- 
körpert vorliegt. Die Welt ist ni<ht nur nicht seiend, sie i>t auch nicht einmal Erscheinung, also Offenbarung 
des wahren Seins; sie ist trügerischer Schein, Blendwerk, die innerlichste Wahrheit nicht enthüllend, sondern 
verhallend. Dieser S hleier der Mava ist zu zerreißen und unter die Füße zu treten. Der Weise schließt 
die Augen und läßt die Hände sinken vor einein Trug, den zu sehen nicht fördert, in dem milzuhandeln 
Torheit wäre. Gleichzeitig hören Kunst und Wissenschaft auf zu sein. 

Überlassen wir den wcltabgcw andren Heiligen auf seiner Säule sich selbst, und wenden uns dem Welt- 
bilde zu, wie es dem erscheint, den die innere Offenbarung der Wahrheit der Welt entgegenfuhrt, um in 
ihr diese Wahrheil dargestellt zu finden und darzustellen. 

Damit, daß der Weltgeist dem Gemütc di-s Menschen si< h offenbart, hat er ihm sein Wesen der 
Welt gegenüber enthüllt, denn diese Offenbarung ist Güte; und durch diese Offcnlwjrung hat er das Wesen 
des Menschen zu sich hinangezogen, ihn sich und .sich ihm eingebildet, hat ihn geheiligt, ihm die Gewißheit 
des Heils innigst geg. Ik ii. 

Mit solcher Gewißheit der Wahrheit tritt die Heilsinnigkeit an die Natur heran, innerlich durch diese 
Güte zur llerzensreinhcil und CharakterwUrde gefestigt, zweifellos, dieselbe dtaussen in der Erscheinung als 
Schönheit wieder zu finden. Denn die zuvor dem Herzen offenharte Wahrheit muß sich nun auch in der 
ganzen Welt offenbaren, die nichts anderes ist. als die Erscheinung des»e!ben gutigen Wesens. Die Wahrheit 
steht fest als Ideal vollkommener Güte und die Welt ist die Sphäre ihrer Bclätgiung und Darstellung. Die 
Seite der Betätigung, die praktische Seite, das Leben und Wirken im Geist des vollkommenen Wesens liegt 
außerhalb des Rahmens dieses Aufsatzes. Nebst der Betätigung der offenbarten Wahrheit bleibt dem 
Menschen nur die Anbetung, Dank und Preis. Die Natur, als Gabe des heiligen Wesens, ist der Gegen- 
stand lies Dankes; die Kunst dient seiner Verherdlchung. 

Die Kunst hat hier eine dem Wesen nach andere Bedeutung als im Griechentum; innerhalb dieses 
sind Kunst und Wissenschaft nebengeordnete Instanzen des walirhcitdürstcndcn Geistes, der durch beider 
Arbeit Wahrheit zu empfangen hofft. Die Heilsinnigkeit hat die Walirheit unabhängig von Kunst und 
Wissenschaft empfangen und ist eine höhere herrschende Instanz Ober beiden. Hier ist die Kunst nicht, 
wie im Griechentum, eine andere Weise die Wahrheit zu erkennen: nicht im Wettstreit mit der Wissenschaft 
sucht sie das Wesen der natürlichen Dinge zu schauen, zu fassen, zu halten, so daß bald die Kunst ahnend 
beleuchtende Blitze hinaussendet in vordem dunkle unbekannte Regionen, durch welche die Wissenschaft sicheren 
Weg und offene Straße bauen wird, Isild die Wissenschaft der Kurist Stoffe liefert, aus denen sie protnetheisch 
lebendig« Gestalt erschafft, beide l«crnüht. das Rätsel der Sphvnx Natur zu losen; nichts von alledem; dem 
heilsiiinigen Gemüt in Ilerzenscinfalt ist gegeben, wonach der Verstand der Verständigen vergebens jagt, 
die schlichte Wahrheit durch innere göttliche Erleuchtung. Was ist die Wissenschaft der Zahlen und Atome 
dieser hohen Wahrheit des Herzens gegenüber? „Verwerfen Sic" - - ermahnt John Ruskin die Künstler, — 
„mit größter Verachtung den Maßstab und die hergebrachten Formeln; fassen Sie die Hand Gottes, schauen 
Sie in das Antlitz seiner Schöpfung und es gibt nichts, was zu erreichen er Sie nicht in den Stand setzt." 
Die Gesetze des Kosmos, was gehen Sie den Künstler an? „Die Kunst braucht sich nicht zu kümmern, 
irgend etwas davon zu wissen. Aber die Dinge, welche sie zu wissen hat, sind diese; daß die Himmel 
die Herrlichkeit Gottes erzählen, und daß „„die Sonne wie ein Bräutigam hervorgeht und frohlockt wie 
ein Held zu laufen die Bahn"". — 
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Eine solche ÜU-rzeugung erwartet nicht mehr, außenstehend und fragend, vmi der Natur die Wahrheit 
/u empfangen; sie bringt die übernatürlich empfangene enthusiastisch an die Natur heran, an diese vorher- 
bestimmte göttliche Natur, und diese kann denuiach nichts anders sein, als der Spiegel, der in tausendfachen 
immer neuen farbig jubelnden Gestalten zurückwirft, das ewig Kine Gefühl. Die aus den Dingen hervor- 
brechende Heiligkeit und die unbeugsamen Gesetze einer sitlliclien Wcltordnung sind der Gegenstand der 
Kunst, sie sind es, die der Künstler in sich halten, in den Dingen der Natur sehen muß; dieses Sehen Ist 
das wahre Sehen, das Klarsehen der Dichtung. Weissagung. Religion - Alles in Einein. „Zuerst müssen Sie 
sich im richtigen, sittlichen Zustand befinden, sonst können Sic die Kunst nicht haben. — Und so ist die 
Schönheit aller möglichen Kirnst das äußere Zifferblatt der von ihr ausgedruckten sittlichen Reinheit und 
Krhalieiiheit der Empfindung. - - Künste konnten niemals gedeihen, sofern sie sich nicht der Aufgabe widme ten, 
göttliche Wahrheit oder göttliches (leset* zu künden. - Poesie, Skulptur und Malerei waren nur dann groß, 
wenn sie trachteten, uns etwas «her die Götter zu lehren. Die hohe Kunst besteht darin, daß sie im ganzen 
Bereich der Natur alle Dinge aufsucht, die lieblich und rein sind. Jeder höhere Vorzug der Kunst besteht 
in einem großen Ausdruck dessen, was züchtig, schicklich, charakterfest ist, oder dessen, was in der Macht- 
entfaltung des menschlichen Lebens sinnreich und hochherzig ist. — Jedes Wohlgefallen an der schönen 
Kunst und alle Vorliebe dafür geht hinaus auf die schlichte Liebe zu dem, was geliebt zu werden 
verdient" Und wenn John Ruskin Geschmack und Charakter identisch setzt, und die Freude an Tcniers 
Werken einen Teufelsgcschmack nennt, so geht aus alledem hervor, daß ihm die Natur nur Wahrheit hat, 
soweit sie die Allgüte zum Ausdruck bringt. Kunst nur Berechtigung, soweit sie diese Wahrheit der Natur 
schaut und verherrlicht. — 

Vergegenwärtigen wir uns noch einmal den Stand der Frage, deren Beantwortung der vorliegende 
Aufsatz dient. Zwei Gewährsmänner, als Wortführer machtiger, menschlicher Parteien gewählt, vertreten den 
denkbar scb.'irfsten Gegensatz, der Meinungen. Der eine fordert das Zusammenwirken in Kunst und Wissen- 
schaft als Notwendigkeil, der andere verwirft die Einwirkung der Wissenschaft auf die Kunst als Schädlich* 
keit. Der Versuch, diesen Widerspruch begreiflich zu machen, führte zur Feststellung zweier grundverschiedenen 
Weltanschauungen, aus denen er entspringt. Beide werben gewissermaßen um die Gunst der Kunst. Beide 
bedürfen ihrer als Bundesgenossin. Aber die Bedingungen der Anwerbung sind verschieden. Im Griechen- 
tum soll die Kunst Shiiller an Schulter mit der Wissenschaft um die Wahrheit kämpfen. Die HciLsinrüg- 
keit fühlt sich im Besitz aller Wahrheit dun h die Gnade göttlicher Offenbarung: eine kalt und ohne das 
Feuer der Liebe zu diesei ihr unbekannten Wahrheit eigenwillig forschende Wissenschaft kann die reine 
Freude au der Gewißheit des Heils nur stören; „eine auf Nichtwissen beruhende Freude ist besser als 
eine gelehrte;" daher muß diese Richtung die Wissenschaft ihrer dominierenden Stellung entsetzen wozu 
auch ikk Ii eine wahrheitsuchende Wissenschaft, als ob die Wahrheit nicht schon gefunden wäre? und 
clienso muß sie vor dem schädlichen Einfluß solcher Wissenschaft die Kunst zu bewahren suchen, damit 
• lies.; unbeirrt im Dienst der heiligen Sache stehe, sie betätige, für sie streite, sie verherrliche; damit sie 
als „hohe Kunst" der Wahrheit recht diene, als Liebe zu dem, was in Wahrheit selbst Liebe ist. 

So erklärt sich jener Widerspruch daraus, daß Kunst und Wissenschaft in Beruf und Stellung ganz 
verschollen sind, ganz andere Bedeutung haben in jeder der beiden Weltanschauungen, die mit den Namen 
Griechentum und Heilsinnigkeit zu bestimmen versucht wurden. 

Das Griechentum schaut und liebt die Dinge der Natur um ihrer sclbstwillcn ; die Wahrheit, das 
Typische, dxs Ewige, das Charakteristische, das Bedeutende, den Geist des Natürlichen, des Seienden, des 
Wirklichen zu finden und darzustellen, ist sein Streben. In diesem Streben sind Wissenschaft und Kunst 
einig und fördern sich gegenseitig. 

Die Ileilsinnigkeit ruht über aller Natur im sicheren Mittelpunkt der Wahrheit. Sie schaut durch die 
Dinge der Natur und preiflt durch dieselben die ihr offcnkirtc Allgüte. Die Wissenschaft kann dazu nicht 
nützen; die Kunst hat durch die natürlichen Dinge eine übernatürliche, schon gewisse göttliche Wahrheit 
darzustellen. Damit hört die Kunst auf, um ihrer sell»stwillen zu sein; ihr Wesen, ihr Ziel, ihre Wahrheit 
ist über sie hinausgesetzt. An den Dingen, an und für sich, ist nichts, an der Verherrlichung der höheren 
Wahrheit alles gelegen; nur wenn die Dinge diese Wahrheit zu lehren, nur wenn die Kunst durch Darstellung 
dieser Hinge die Wahrheit zu erklären, zu künden, zu verbreiten dienen, nur dann, und nur in diesem 
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Herr Pccht sticht «Kirch dieses System folucmle Mißstände zu bekämpf« Ii: 
I I Daß S« liüler, indem sie meluere aufeinander folgende Classen ilur< bzumai tu n haben, mehreren Lchnm 

v«>n mötlii heiwcise ganz vcrs> hi« denen Grundrichtungen ül»crlicf«Tt uml dadurch verwirrt, aber nicht 

gefordert wmlrn, daß dicsellx-n aus diesen und aus andern Ursachen nicht gründlich in den noth- 

wcniligstcu Fumlamcnlalsludicn unterrichtet «erden und 
2) «laß dur< Ii zu billigen Kun^lunti rrulil veranlaßt. »ii:h viele Uub«iufenc zur Kirnst drangen. 

Diese MißstJiiKh- sind am h n.nh meinem Dafürhalten in einem großen Tlieil von Deutsi bland vor- 
handen, so daß i«h mit Herrn recht von der Notwendigkeit, sie zu bekämpfen durchdrungen hin. Wende 
kit mich aber zur Prüfung der Milte], die derselbe zu diesem Zweck anriUh, sn kann Uli nu«h nur zum 
geringen Theil mit ihnen cinvirstamlen erklären. 

Der erste N... hiheil, den diu hlag.-nen Reformen mit »i« Ii bringen würden, namentlich in ihrer 

Anwendung auf kkincre Kunstschulen, ist eine l'ur ihn Staat noch theuerere Künstlererziehung als zuvor; 
denn da die Schukautne sich ven ielf.'lltigcn, so vermehren sich in gleichem Maaße der Aufwand für Modelle, 
Lehrmaterial uml llcitzuiig. Ein weit größerer Nachthcil scheint mir aln-r, die gennlnsi haflli« lie Benützung 
des Antiken- und A«tsaals mit sii Ii zu bringen. Diese- F.inti« htuug würde gerade die Verwirrung befördern, 
die durch «lie Reform beseitigt werden >i>ll, da ein tägli« hes Itcsuchen viel«-r und zwar «1er allervcrschiedensten 
Lehrer, auch wenn jetler nur seine eigenen ScKuler laut unterrichtet, verwirrenden Einflüssen Thür und 
Thor öffnen müßte, wie das ja in Ähnlichen Fullen die Erfahrung oft genug gelehrt hat und noch lag- 
lich lehrt. 

Durchaus entgegengesetzter Ansiiht mit Herrn l'ccht bin ich aber insofern, als er in seinem System 
die Kunstlcrerzicliung mit dem Beginn der Kunstausühung geschlossen haln-rt will. Ich bin im Gcgenlheil 
«ler Ansicht, daß dann ein zweiter sehr wichtiger Abschnitt derselben erst beginnt, welcher ebenfalls Aufgabe 
der Schule ist, und welcher w«tler «Kirch Stiidientnalen. noch dunli G>piren alter M«ister ersetzt werden 
kann. Ebenso kann i. h mich nur gegen die Entfernung der Lan«l». haftmalerei von «ler Schule erkläre». 

Die Verteuerung des Kunslunt« nichts für die Lernenden könnte nach meiner Ansicht vielleicht 
dann mit Nutzen eingeführt werden, wenn sie als gemeinsame Maaflregel von den bedeutendsten Kunst- 
schulen gleichzeitig eingeführt wür«le. 

Durchaus einverstanden bin ich mit <ler Aufhebung der Elementar« lasse. 

Da meinen Ansichten über Künstlererziehung am meisten das Krziehungssystcm der Düsseldorfer 
Academie entspricht. so möchte ich im Gegensatz zu den I'echt'sdien Reformvorechlagcn hier ein Bilil 
dieser Anstalt zu geben versuchen. Ich muß daher hier wiederholen, was ich kürzlich zu aliderm Zweck 
niederschrieb, zum Tlieil wörtlich, und bin auch hier, wie dort genöthigt, um die jetzige Gestalt und Richtung 
dieser Anstalt an ihren Quellen aufzu»uchen, in die jüngstvergangene Zeit zurü«~kzugreifen. 

Das vorige Jahrhundert bexei« hnel in der Kunst die Entartung un«l Verweichlichung derselben durth 
Ueppigkcit und wiedematürlichen Formen- und Farbenschwall, doch auch schon Spuren ihrer Wic«lcrgeburt 
zeigen »ich. Die Namen Winkelmanns und Mengs bezeichnen Versuche zu einer bessern Kunstrichtung 
in Deutschland; in Frankreich war es hauptsächlich David, welcher seinen Einfluß auch über Deutschland 
ausbreitete. Doch erst Carstens und nach ihm Cornelius, Overbeck und ihren Genossen war es vorbehalten, 
die alte halbrcfonnierte, halb wieder verfahrene Richtung zu überwinden, und eine neue, gesunde an ihre 
Stelle zu setzen. Diese großen Regeneratoren «ler deutschen Kurist haben die gewaltige Aufgabe nur mit 
äußerster Beschränkung «ler DarstclIungsmiUel ihrer Kunst zu lösen vermocht. Indem sie sich der entbehr- 
lichsten «lers«lben instinetiv einschlugen, griffen sie zu dem primitivsten aller, dein Umriß, und beherrschten 
diesen mit wahrhaft reformatorischem Geist. Jetlermann kennt di<! großartigen Werke dieser F.po. he; sie 
bilden den Stelz unseres Vaterlandes. Nicht zu lilugnen ist aber, daß die Einfachheit der Kunstmittel diese 
Werke «lein Publikum schwer zuganglich machte; sie konnten von einem unbefangenen Gefühl ohne Beihülfe 
der Reflexion nicht leicht genossen werden. In rieht iget Erkenntniß dieser Wahrheit suchte deßhalb die 
Kunst von nun an sich wieder mehr der Mittet zu bemächtigen, die ursprünglich ihr Wesen un«l ihre Kraft 
ausmachen. Sie strebte durch das Studium der Natur und die Voibildcr der großen Kunstcpoche des 
fünfzehnten Jahrhunderts angeleitet, Licht, Schatten und Farbe nach der vollen Bedeutung ihres 
Wesens in die Kunst wieder einzuführen. 

Unter denjenigen deutschen Künstlern, welche die Notwendigkeit dieser Umwandlung zuerst erkannten 
und sie für eine Hauptaufgabe der Schule erklärten, nimmt Wilhelm von Schadnw eine «ler ersten 
Stellen ein. 

Schadow baute auf diese Grundrichtung die Düsseldorfer Schule auf. und indem er nun die Kräfte, 
die ihm dazu halfen, und dieselbe spater in »einem Sinne weiter entwickelten, selbst erzog, kam hei aller 
Mannigfaltigkeit eine Einheit in die Richtung der Schule, und eine Kraft in ihre Entwicklung, die sie zu 
einer der vorzüglichsten in Deutschland machte, denn sie überlieferte ihren Schülern ein Capital von Natur- 
kenntniß und Können, welche allen Geistesrichtungen als festeste Basis dienen konnte. 

Eine antlere durchgreifende Neuerung welche Schildow einführte, und wodurch sich die Düsseldorfer 
Schule von den alten Academiecn wesentlich unterscheidet, war «lie Errichtung «ler Meisier-Classe. Die 
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alten Academicen stellten sich die Aufgabe. Künstler bis zum Hervorbringen von Kunstwerken vorzubereiten 
und sie tlaim n« «Ii allenfalls eine 7.cit lang liej diesen anzuleiten. Die I'eclit'stlic Kunstschule dehnt ihre 
Thatigkeit kaum soweit aus. Schadow hingegen fügte dem alten System ivk.1i einen Bestand von Werk- 
stätten für Meister hinzu. Er bezweckte iladurrh. der Anstalt eine Bedeutung Ol >er die eigentlichen Schul- 
jahre der Künstler hinauszusehen, und schuf mit ihr einen freien und lebendigen künstlerischen Verkehr, 
weli her Lehrer, Schalet und unabhängige Meister gleichmäßig umfaßte. Dieser künstlerist he Verkehr, welcher 
in einem fortwährenden allseitigen Notiznehmen von Allem. w,., in <lei Kunstschule geschaffen wird, in 
einem Verfolgen aller Schritte, die von der Entstehung der Kunstwerke und Studien bis zu ihrer Vollendung 
gemacht »erden, in eitlem beständigen gegenseitigen Fragen und Rathgcheu bestellt, welcher ferner zu 
angestrengter wetteifernder Thatigkeit Alle anspornt, ist stets von dorn außerordentlichsten Erfolg U -gleitet 
gewesen, und die Düsseldorfer Schule verdankt ilieser Einrichtung einen Hauptthcil ihrer Erfolge, 

S|xate» haben mehrere andere Academicen in Deutschland dieses System mit fühlbarem Vorthci) 
angenommen. 

Werfen wir nun « inen Wiek auf die Gegner der Düsseldorfer Schule, und fragen, was sie ihr haupt- 
sächlich vorwerfen, so ist es dir vorherrschend dem Genre und der Landschaft zugewandte Richtung. Diese 
liegt aber sicher nicht in der künstlerischen Erztehnngsirt, sondern daran, daß Düsseldorf von jeher lediglich 
.iuf den Absatz an das Publikum Ix s» hiänkt. dein Rciliiifniß desselben zu entsprechen sich gewöhnte, und 
in den Sinn und Gest hmack desselben gewissermaßen hineinwuchs. Do« Ii hat das auch seine guten Seiten 
und ist keineswegs unlwdingt anzufechten. Dali aber die Düsseldorfer Künstler-Erziehung eine Grundlage 
giebt. die zu den allen erscliietleiisten Geistes- um] Kunst-Richtungen befähigt, zeigen die Namen: Lessing. 
D<-ger, Laelze, Rethel, ltendemanii, .-Schräder; ferner Schiriner. At henkich, (iude; nullit Ii Knaus. Tirdemann, 
Jordan, Schröter etc. 

Nat h ilieser Bctiachtuiig der Düsseldorfer Ac.ulcinie wenden wir uns nun zu der Gr. Kunstschule, 
und itulein wir dieselbe als 1111 Ganzen der Richtung und Art »1er Düsseldorfer Schule folgend betrat Ilten, 
mochten »ir sie mit wenigen kleinen Veränderungen in ihrer bisherigen Organisation und Richtung erhallen wissen. 
Letztere helle sich wohl in folgenden Setzen charakierisiren: 

Die Gr. Kunstschule bestrebt sich, ihren Schülern in den Vorbcrcitungs-Classcn ein volles Maß 
Natilikcnntniß und Gr« hickllchkeit. dieselbe nachzubilden, zu überliefern. Sie legt einen besonderu 
Weith auf das Studium des meiischlicheu KörjR-rs. sowie darauf, daß tlie Natur nach allen Richtungen 
ihrer Erscheinung stutlirt, und diesen entsprechend mit dem ganzen Reichllulin der Darslellungsmittel 
durch Umriß. Licht. Schatten uiitl Farbe- nachgebildet wertle. 

In den Kiiiistler-C'l.isseu sucht sie, jeder Ilidivithialil.it und jeder gesunden Neigung Rechnung 
zu tragen, und ohne irgend welche ästhetisch berechtigte Geistes.ri< Ittung zu urgiren od. t vorherrschend 
zu beschützen, erstreckt sie ihre Hcitriheilung uiitl Nachhälfe ganz besonders auf das Wie'f der 
künstlerischen Gestaltung und Durchführung. Dun h tlie Meister.ibtheilung erstrebt sie jenen freien 
künstlerischen Verkehr, der belehrend, anregend und anspornend wirkend, die Individualitäten werkt, 
und sie doch durch die NachUirst haft anderer vor ausschweifender Manier bewahrt, der endlich den 
unschätzbaren Erfolg hat, daß Alle von Allen lernen. 

Durch wissenschaftliche Vortrage giebt sie ihren Eleven die Gelegenheit, die für die malenden 
Künste n- »Inwendigen Ilulfswissenschaften zu erlernen und wirkt überhaupt auf die allgemeine Bildung 
ihrer Schüler hin. 

Endlich — indem sie tlie Gefahr anerkennt, die daraus erwachst, wenn auf einander folgende 
( lassen von Künstlern dun haus verschiedener Lehranschauung geleitet werden, in dem sie ferner 
diesen Umstand s. .gar für eine Hauptursache der mangelhaften Resultate der meisten Kunstschulen 
hält. strebt sie nach einheitlicher Richtung der Lehret. Schalt-» uml Meisler, in dem Sinne, als 
sie da* giündliehe Studium der Natur und ihre Darstellung nach allen Richtungen ihrer Erscheinung 
tlureh Umritt, Lieht. Schatten uml Farlte als die nolhwcndigc Grundbedingung der Malerei theoretisch 
hinstellt, und practis» Ii ausgeübt haben will. 

Wende ti h mit h nun zu den Peeht'schen Vorschlagen zurück, so gcU-n sie Anregung zu folgenden 
Punkten, die nach meiner Ansicht in Betracht zu ziehen waren: 

I i Abschaffung der EU-nieiitar-t "lasse, insofern sie dasjenige lehrt, was in polytechnischen und höheren 

Gewerbeschulen erlernt werden kann, 
I'i Erschwerung der Aufnahme, um Talentlose und gering Begabte abzuhalten, 
.vi Erlaubnis für die Inhaber der Meisteratelicrs, Schuler zu halten. 

In Bezug auf tliese tlrei Punkte nun m»nhte ich mir erlauben Folgendes als Bestimmungen für die 
Gr. Kunstschule in Antrag zu bringen, jedoch mit der Bemerkung, daß ich es für wünschenswert halte, 
Herrn Professor Gude nach seiner Ankunft zu veranlassen, ebenfalls über diesen Punkt seine Ansicht aus- 
zusprechen. 

a. Die Elementai-Classe ist aufgehoben. In Betracht jedoch, daß es zuweilen vorkommt, daß l-t-sondcrs 
begabte jungt; Leute, welche sich zur Aufnahme in die Gr. Kunstschule melden, zwar für die Antiken- 

T 
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Cla*« n>H-h nicht aulnahnislähig »ind. jt-.l h <lur< h eine kou-.tl.-ri-.. Ii<_- Nachhülfe v.,n tinii;.-n Wochen 
auf den zur Aufnahmt: verlangten Standpunkt C'-bra--iU werden konnten, w.'ihren:! sie in einer Gexicrbc- 
..der polytechnischen Schule eine viel länget? Zeit gebrau. In n winden so ist dem luspe.ior der 
Gr. Kunstschule «••Mattet, in solchen Ausnahm-fällen. besonder» bejahte Ankömmlinge B «5en 
mäßige» Hon. »rat vorzubereiten, und dazu die l.elirmiuel dei Gr. Kunstschule in Anspruch zu nehmen. 

b. Die Aufnahmeprüfung geschieht mit besonderer Gewissenhaftigkeit und Strenge. 

Ha jedoch eine Entscheidung über die Begabung l>ei Vielen, ohne eine Probezeit abzuwarten, 
aullerordenllah schwer, ja unm -glich i»', da ferner bei Einzelnen ■.•Inn na. 1. kut/.-r. Ix.-i Andern erst 
na. h längeitr Zeil ulx-r die Zufälligkeit sich rillst beiden läßt, s.. wird, damit die Du. . hon ..der 
I.chrcronterenz zu jeder Zeit Schüler wegen ungenügenden Talents ans der An-talt entlassen kann, 
das Inspcctorat ermächtigt, dem entlassenen Schiller von tiein S. hu!-Hon..rar denjenigen Tbeil zunn kzu- 
zablen, der für die noch nicht begonnenen iJUarUilc vorausbezahlt xxurd.-. Die zurückgezahlten Hcträge 
sind, wenn die Ablieferung der Schulh.noiare an das Hof/ahl-Amt schon erfolgt isl, demselben x.ai 
d.m Inspeciorat aU Ausgabe zu verrechnen. 

c. Jeder Inhaber eines Meisteralehers hat das Recht, innerhalb seines Ateliers l'rivats. buler anzunehmen, 
und die.elb'-n mit den Lehrmitteln <ler Gr. Kunstschule zu untern. Ilten, jedoch mit der ausdrücklichen 
He>timmutig. da« die Kleien der Ct. Kunstschule stets bei Benutzung des Lehrmaterial» etc. den 
Vorzug haben. 

Die Pnv.it»> hiller sind, wie alle Inwohner der Ct. Kunstschule, den zur Aufrei hthaltuiig der 
Hausordnung getroffenen Atlordriurig.-ti cb-s In-pe. total» unterworfen. Sie zahlen an die Cr, Kunst- 
schule ein Eintrittsgeld v..u fl. 4. - Un i ein jährlichem S. hulhoiiorar von fi. S.— . Hin anderweitige» 
an den l.tt. Mei-ter etwa zu zahlend. - Honorar ist Sache der l'rix.itü-.eieinkunft. 

( arlsrube, t. Januar ts'.j. L. /Vr rWw 



II. 

(itilachkn dtrs IWessors l\ Didz 

Uber die Reorganisation der Kuntnchu.e. 

.In i/if H*h< ('r< iiiriil.A<imiiii\lr,ilf>1 ,lt r Omtiiiti ;.i;7/ lit'i AuattttiisMf/fH.' 

Der mir unter dein 10. d, zugegangenen geehrten Auff. .rdciung Folge gel« nd, nehm ich mir die 
Freiheit, der hohen General-Administration zwei Programme zu unleibieiteii, weh he na. Ii meinem boten 
Wissen g. eignet sind, den Bestand und die Wirksamkeit moderner Kunst- Atisialten. die zwei verschiedenen 
l'iin/ipien Rechnung tragen, zu g. w.iliil. i-ieii. Die Vernu»i Illing beide! »x steine balle i. h für uutliunlich. 

Das Programm 1. enthalt die ' .1 und/iige cin. s Sx »tem», das mit mehr .mIo weniger Modifi. atioiie:i 
dur.ii ganz Europa festgehalten wird, wenn es sich darum handelt, der hohen Kunst x..u Sl.1alsweg.11 
einen pädagogischen An-dru. k zu xerleiheti. 

Das l'i,.gi.imm II. huldigt . ilietu Postulat unserer Epoche, und 1. h glaube, ihm den Vorzug vor 
Programm I. aus folgenden »pe< 1. II. 11 Gründen gehen zu dürfen: 

a. <-s scheint mir den hiesig, n Verhältnissen zu riitsprc. lien; 

b. es sichelt gegen ein Küiistlctpr. .Iet.111.it. das immer mehr einzureißen droht und welchem mit allen 
Mitteln zu steuern. Ifl« hl der Kcgienmgcn geworden sein durfte; 

c. es trägt Kc< Inning einem fast uiiabweisKii. 11 H.dllrfniß Deutschlands, indem es die ornamentale Seite 
der Gewerbe berü. ksi. htigt . die in < ieschm.ick und Veredlung eine* iinmittelbaien Einflusses der 
Kunst In-dtirfen. 

Indem i. h mir in- b eilauhe. /u näherer Motix-irui.g des Programms II. auf eine Denkschrift eig. benst 
hinzuweisen, xxel. be i. Ii an Seine Kouigli.be Hoheit den t .rollbeuog d. Sept. vor. Jahr, allcriiutcrth.inicst 
eingereicht habe, verbaue ich h. 1 ha. htuiigscollst der hohen Genend-Administration ergebenster 

Carlsruhc, den 1.,. Febr. IS'.,. F Dirlz. Pi,<f. 

l'RoiiRAMM 1 

Die Akademie der bildenden Künste oder Kunstschule. 

Dieses System hat eine rein pädagogische Grund-Absicht; seine Thätiskeit ist fast ausschließlich gelichtet 
auf die Erziehung von S liiil. ni und «leren Befestigung in den Prinzipien der idealen, von den realen Seiten 
de» Lebens mehr oder weniger abgekehrten hohen Kunst. 
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Die An-talt als solche bedarf: 
l) t-itit-s Dircctor»; dieser soll seinem Fache nach ein Historienmaler sein. Eine Abweichung von diesem 

Grundsätze kommt in der ganzen Kunst und Künstlergeschichte nicht vor, wenn wir einige Beispiele 

in der neuesten Zeit ausnehmen; 
21 einer Reihe von Professoren, welche die C'atcgorien der religiösen und Geschichtsmalcrei. die holte 

Plastik und strenge Kupfcrstecherkunst reprasciitircn ; die Architektur ist an verschiedenen Acaderaiecn 

einbegriffen; Genremalerei findet nur in seltenen Fallen einen Lehrstuhl angewiesen; 
3) eines Lehrers der Anatomie, der Perspective, der Aeslhctik. Kunstgeschichte u. s. w. 
41 ein« Sccretair.s, in den meisten Fällen Ästhetiker von Fach; 
5) einer Antiken-Sammlung, einer Bibliothek u. s, w.; 
i.ii der Sc'hülerkörpcr teilt sich ein in die; 
a) Antiken und Modcliclasse, 

in Mald.isse. Studien mit dem Grabstichel, u. 8. «'.. 

cj C'omponir- oder ausübende ("lasse; 
7) die Antikem lasse wird in der Regel einem guten Zeichner unter den Professoren. 
S> die Malclasse dein bestell Coloristen übertragen; 

gl die CVimpoiiirekis.se /.erfüllt gewöhnlich in diejenigen Ri< blutigen, welche die Professoren in Person 
ri pr.lsentiren, so daß sieh um jeden lx'hrcr eine Gruppe von Schülern bildet, welche ein gemein- 
schaftliches Atelier erhalten; 

KU die Professoren sind in der Regel mit den gleichen Besoldungen betlacht; 

II» das Unterricliiertheileii von Seiten der Professoren ist obligatorisch; 

11) die Aufnahme von Schillern liängt von dem obersten Gutachten dc-s Directors ab; 

13) die Schuler zahlen kein oder ein nur sehr gering« Schulgeld; 

1 4 1 Unterricht in den Elementen des Zeichnens u. s. w. wird nicht erthcilt. 

k'KOiKAMM II. 

Die Meisterschule; 

sie ist eine Zusammenstellung von anerkannten künstlerischen Kräften, welche in eitlem engeren Verbände, 
unter einem Dache, rein artistische Zwecke verfolgen, jedoch von der obersten Behörde die Weisung 
erhalten, auf die Hebung und Veredlung des Geschmackes der Geweihe so viel wie möglich Bedacht zu 
haben. Diese Anstalt wurde äußerlich neben der hiesigen Gewerbe- und polvtcchnischcn Schule stehen, zu 
dem genannten Zwecke aber im Wechselvcrkehr und Hand in Hand mit jenen Instituten zu wirken suchen. 
Zum Heispiel: ein hochbegabter Schüler des Polytechnikums würde eine künstlerische (Aus!- Bildung in 
der Meistetschule finden, wahrend diese alle tauglichen Talente den Geweihen, d. h. der Bildschnitzern, 
der Ornamentik, der Musterzeichnung zuzuführen hfitte. Kitt weiteres Moment der Mcisterschule läge in der 
Bewältigung einer gemeinschaftlichen gToßen Aufgabe, welche die künstlerische Ausschmückung eines 
monumentalen Neubaues früher oder s|>ilter darbieten dürfte (s. die Denkschrift vom 27. Sept. iSöj). 
Die Meisterschule bedarf; 

I) eines geschäftlichen Vorsunde», welcher entweder amtlich und bleibend dazu ernannt wird, oder aus 
der freien Wahl des Meister- oder Lchrer-Collcgiums für eine bestimmte Zeit hervorgeht; 

21 eines Collegiums der Meister (oder Lehrer), das alles Geschäftliche u. s. w. nach parlamentarischen 
Gebraut -heil (durch Majoritätsbeschlüsse) abmacht; (eine aus der Praxis hervorgegangene „Geschäfts- 
ordnung" von der General-Administration genehmigt, wurde der Verwaltung u. s. w. spater zu Grunde 
gelegt werden); 

3) eines Schriftführers, der sich in der Reihe der Lehrer finden dürfte; 

4) eines Lehrers der Anatomie, der Perspective ; 

5) eines Lelitets der Ornamentik von Fach. Plastiker oder Architekt; 

6) einer entsprechenden Sammlung von Aligüssen der Antike und modernen Plastik, sodann einer 
gewählten Sammlung von Rcliels, t tmamentcu und Kapitalen der verschiedenen Style. Gesimse, 
Friese, Pflanzenabgüsse (in Holz und Gyps); 

7) eines Modcllsaalcs zum Behufe des Studiums nach dem Naktcn und nach dem Plastischen ; 

t>) der einzelne Meister tritt in seine Eigenschaft an der Anstalt ein. indem ihm von Seiner Königlichen 
Hoheit dem Gioßhcrzog, beziehungsweise von der Großh. General-Administration ein Meistcratelier 
crtherlt wird (dazu Bchcitzun« und Bedienung durch den Diener der Anstalt); 
u', die Aufnahme eines Schülers in die Anstalt haiigt nach vorhergegangener strenget Prüfung seiner 

Fähigkeiten von einem Majoritätsbeschluß des Meisier-CV.llej.iums ab; 
10! nach geschehener Aufnahme hat der Schüler aus der Reihe der Meister sich seinen Lehrer zu wählen; 
11) dem Meister bleibt das Recht, den Schüler nicht anzunehmen, gegen dessen Aufnahme er im 
l'oilegium gestimmt hat; 

■ :• 
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121 *!cr Schüler hat ein Eintrittsgeld an den Fond der Anstalt, sowie ein monatliches Honorar für 

seinen Lehrer zu zahlen; 
13) ist der Meister besoldet bis zu der Höhe von fl. — . -. so erhalt er kein Schüler-Honorar; 
14; unbesoldete, oder nicht bis zu der Höhe von fl. • besoldete Meister erhalten entweder einen 

Theil, oder auch ilas ganze an den Fond eingezahlte Honorar ihrer Schüler in vicrteljähriiren Katen; 

15) der Unterricht im Antiken- und Modelbaal wild abwe« hs. lnd (etwa wo, henweisel v.,11 den Meistern 
besorgt; 

16) es kann in besonderen Fallen Klementar- Unterricht in der Anstalt crtheilt «erden, d.-.l. hau«« die» 
\.,n einem Beschluß des Meistcicollegiums al>; 

17) hat der Meiner nicht ausreichenden Raum in seiner Wcrkstättc. so »wl ihm für » ine Schüler ein 
besondere* Atelier angewiesen; 

18) es können Ateliers in der Anstalt monatweise vermiethet werden an solche Künstler, welche weder 
Meisler noch Schüler gegenüber dem Programm der Anstalt l sind (in diese Categorie fallen die 
selbständig cew. .rdenen Schüler); 

ig) es werden von den kunstgewerblichen Erzeugnissen der Anstalt in Modellen. Entwürfen. Zeichnungen, 
und Mustern von Zeit zu Zeit Ausstellungen veranstaltet. 

F. Ditt:. 



III. 

Ciutachten des Professors H. Gude 

betreffend die Reorginisaüon der Kunstschule. 

An ,/ir Cr'HMl-A.lmiiiiitrulion tici t Ir-'/Uin -n.Ji, heil A'unf.'-.hlW, 11U11 ! 

Der Aufforderung der t iroßherz' iglic heu t icneral-Administrati 111 zufoige beehre ich mich, hierbei meine 
Ansichten Uber die in Frage stehende Reorganisation der Großhcrz^lichcn Kunstschule mit/utbcileii. nach- 
dem ich die dieser Aufforderung beigelegten Schriftstücke der Herten Dio.tor Lcs,mg. IV. Des Coudres 
und Pr. Dietz sorgfältig durchlesen und geprüft habe. 

Herv »gegangen aus derselb.-i, Schule wie der verewigte Dr. Schiriner. Dir. I cking und Prof. Des 
Coudres hege ich seil langer Zeit die IVberzi iigung. «luft das S»sicm der Düsseldorfer Academic und das 
darauf begründete der jetzigen Carbi ulier Kunstschule im Allgemeinen das ein/ig praktisch haltbare und 
den liberalen Anschauungen unserer Zeit am meisten entspre hciide ist. 

Diese Ueberzeugung hat Iki mir um »o tiefer Wurzel geschlagen, als ich vielfach die Gelegenheit 
hatte, die Resultate anderer schon in Anwendung gebrachten Lchisvstcme zu beoba« Ilten, besonders 
werde ich mehr und mehr tiarin bestärkt nach der Prüfung der in neuester Zeit auftauchenden Ansichten, 
und darunter der in den vorgelegten Schriftstili keii enthaltenen, ich meine dir in dem Promemona von 
Pr, Des Coudres besprochene l'ct hts« he Voivi hinge, und die von Herrn Professor Dietz vorgelegte Programme. 
Obsrhon Professor Dc-s Coudres dir eisten schon eingehend ln spioi hen hat, werde ich mir doch erlauben, 
auch einige Bemerkungen hinzuzufügen, wonach ich Urgründen werde, warum ich auch nicht mit den Vor- 
schlagen von Herrn Pr. Dietz einverstanden sein kann, und schließlich meine Gründe geben werde, warum 
ich mich den ziemlich gleichlautenden Programmen des Dr. Lessing und des Pr. Des Coudres anschließe. 

Der erste Vorschlag des Herrn Peeht, die Classeneintheilung aufzuheben, um dem UcMstande abzu- 
helfen, daß Schüler durch die Hände mehrerer Lehrer gehen, die unter sich verschiedenen Richtungen der 
Kunst huldigen, hat nur Werth unter der Voraussetzung, daß eine Kunstschule ohne das Prinzip einer 
einheitlichen Kunstrichtung mit Erfolg bestehen könne. Den Begriff Richtung in einem weiteren Sinne 
seistehend, wird man wohl darin einig sein, daß es mit Rücksicht auf den Unterricht nur darauf ankommt, 
ob ein gründliches Sludium der Natur als die unumstößliche Grundlage angesehen, oder ob dieser mehr 
oder weniger vernachlässigt oder gar von vornherein als weniger wichtig betrachtet wird. Wo dieses Grund- 
prinzip festgehalten wird, sehe ich keine Gefahr, den Schiller dadurch irre zu führen, daß er hintereinander 
den Einflüssen mehrerer Lehrer ausgesetzt wird — im Gegeutheil glaube ich, daß es nur dazu dient, seine 
Selbstkritik zu scharfen. Es scheint das Prinzip jetzt allgemein als richtig anerkannt, den Schülern die 
größtmi «gliche Freiheit zu lassen, ihre Individualität zur Entwicklung zu bringen: ein Lehrer hat also weniger 
die Aufgabe, den Schillern Ansichten zu oetroviren. als vielmehr nur ihre Studien zu leitet», sie vor Abwegen 
zu hüten, und überhaupt eine »eifere Kritik zu iil-en, als den jungen beuten selbst zu Gebote steht. Sobald 
an einer Kunstschule dieses von vornherein festgestellt ist. und praktisch ausgeführt, fallt der von 
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Herrn Pocht zuerst gerügt«- Ucbolstand von selbst weg. Was die zweite PmiHisition angeht, daß die Schüler 
nur Iiis zu «lern Punkte gebildet «erden sollen, wo sie Kunstwerke zu schaffen haben, habe ich die ent- 
schiedene Erfahrung th.-ils aus meinem eigenen Schülerlcbeti, theils spater als Lehrer gemacht, dafi in diesem 
Stadium «ler Enlwi« klung «lie wichtigste Aufgabe des Unterrichts beginnt. In froheren Jahren arbeiteten die 
Schüler an den Werken der Meister mit, und diese praktische Schule scheint immer von det größten 
Wichtigkeit gewesen zu sein, fn unseten modernen Verhältnissen kann diese Kun-stübtmg meistens nur dadurch 
ersetzt werden, daß die Schulet eigen erfundene oder vom Meister gegebene AufgaU-n losen. Der Vorschlag. 
Ältere Meister zu epiren, scheint mir dagegen eine sehr gute Bestimmung zu sein, und wohl Werth, in dem 
Programm aufgenommen zu worden. 

lici den nächstfolgenden Paragraphen betrachte ich die widerlegende Ansichten des Herrn Pr. Des 
Coudres als erschöpfend. 

Zunächst kommt dann der Vorschlag, die Landschaftsmalerei am besten ganz, von den Kunsllehr- 
anstalten zu entfernen. Aul die Gefahr hin. daß eine Besprechung dieses Themas meinerseits als interessirt 
ausgelegt werden möchte, kann ich doch nicht umhin, einer solchen Ansicht aufs Entschiedenste entgegen 
zu treten. Da ich keine Gründe (iir eine solche Ansicht angegeben finde, muß ich selbst herauszufinden 
suchen, welche versteckte- Gründe da sein mögen. Entweder nehme ich einen für die moderne Landschafts- 
malerei anscheinend sehr schmeichelhaften Grund an. oder es muß ein geringschätzendes Untersehen dieser 
Richtung zu Grunde liegen. Man wird vielleicht sagen, daß in unserer Zeit die Landschaftsmalerei einen 
solchen Aufschwung genommen hat. daß der Staat die Aufgiilte haben dllrfe. einer weiteren gefährlichen 
Entwicklung ciiigcgen/utretcn, und da gerade die meisten tüchtigen Landschaftsmaler «ler Gegenwart aus den 
Academio« n, und darunter \orueiimhVh aus der Düsseldorfer Acaricniic ausgegangen sind, so müsse «ler 
F.rhiehtvnme des Unterrichts, die durch die Acadcinicen dieser nntcigei inlneten und um sich greifenden 
Richtung zu Theil wonle, ein Ziel gesetzt weiden. Vielleicht wird aui h die Ausübung der LiiuIm liafts- 
malerei als eine so leichte 'ih-it.k htet, «laß es keines 1km 'tideren Untcrrnhts bedarf. 

Welche von diesen Grilmlen auch die wirklichen sein mögen, ich glaube nicht, daß sie einer besonderen 
Widerlegung bedürhn, und ich will doßwegen nur einfach, dieser Ansicht gcg«-nübor, die meinige aufstellen, 
daß ich diese Kunstrichtung für eine bedeutungsvolle und würdig genug erachte, in den Kunstlehranstalten 
gelehrt zu werden, dabei stutze ich mich auf die Resultate «ler Düsseldorfer Landschaftsschule. 

Wenn Herr Pr. Dietz zwei Programme aufstellt, so ist es mir nicht ganz klar, ob in «lern ersten nur 
ein allgemeines Bild von der Einrichtung der schon bestehenden Acadcinicen gegeben wenden soll, in welchem 
Falle es überflüssig wäre, als Vorschlag zu einer neuen f Irganisation. Es scheint denn ein ziemlich treues 
Bild zu sein, nur mit der Ausnahme, daß <lie Lan.ls. haftsmalerei hier nicht einmal erwähnt ist. und man 
also glauben muß. «laß die Entfernung dieses Mühenden Zweiges die Reorganisation ausmachen soll. 

Im Programm«' II sind aber vollständig neue Ideen niedergelegt worden, die sich nur hie und da den 
IV< bischen nähern, in einigen Punkten aber gerade das Gegciilheil wollen. Mit den IVchtschen hat es das 
gemein, «laß «lie C lasse n ei il t h eil u ug fortfällt, der Unterricht wird nicht einheitlich, sondern je nach der 
Wahl «ler Schüler von einem oder «hin anderen ertheilt. wie es sich nun trifft; keiner kann also, praetisch 
«•espmi'hen. verantwortlich sein für die rechte Handhabung seines Amtes; eine C< tntrolle um Seiten des ge- 
sammten ( "ollegiunis iiti.-r <lic Wirksamkeit der Ix-hrer kann wohl schwerlich stattfinden, also auch kein 
leitender Geist b< i ih r ganzen Einrichtung sich gellend ma< In n. Vielmehr wird die lun hste Autorität in 
der Ilaml der Schüler sein, und es wird ihr Unheil die Richtung der Schule angeben. 

Der Unterricht im Antiken- und Modellsaale wird abw.s hselnd (etwa wochenweise) von den Meistern 
bi-sorgt. Man muß wohl fragen, wie jeder einzelne Lehrer in dieser Weis.- seinen Schüler kennen lernen 
soll, ihre Fortschritte beobachten, ihre Sihwadien kennen lenii-n. so daß er mit Erfolg ihre Studien leiten 
kann, wenn er sie etwa alle b Wochen soll t Es müßte h übst verwirrend für Schiller und Lehrer 

werden. Im Ganzen genommen, scheint mir, würde ein solcher Unterricht, wenn praetisch m Ausübung 
gebracht, so unc.« regelt, in so losem Zusammenhange sein, und so der Willkühr anheim gegellen, daß es 
sii h sehr ha kl in Nichts auflösen würde, und so bliebe nur eine Künstlercorporation übrig, «leren Besteben 
von günstigen, ,'iußei)ich> li Beilingungen. z. B. größeren monumentalen Aufgaben abhängig sein würde. 

Eine Kunstschule müßt«- al er. meiner Meinung nach, Schiller erziehen, die sich in ihrer nachherigen 
Kunst.ncsubung wesentlich auf «las Kuiistbitlürfniß «les Publikums stützen können, und deren Künstlcr- 
erzichung sie doili befähigen würde, größere, etwa vom Staate gestellte Aufgaben zu lösen. Ein Anwendung 
der vorhandenen Kräfte für solch«- Arbeiten würde unzweifelhaft «ler Schule eine höhen- und «-«llere Richtung 
gelM-ti, kann ab«-r ni< ht von vom herein ein Moment in «ler Organisation sein. Kann auch in einein Staate 
wie Uailen auf eine sohlte dauernd«- Beschäftigung g< rechnet werden? 

Welches Proletariat würde «inbrechen, wenn ein derartig«* giößcres Unternehmen «lurch unvurher- 
gesehene Umstand«- unterhm« h< n wurde, und die Künstler nicht «lazu erzogen waren, auf eigene Faust zu 
existiu-u ? 

Der von Herrn Pr. Dietz zuerst genannte Moment der Meisters« hule, daß sie ,'lußcrlich neben «ler 
hiesigen i>o|\ te« hnLsch«-ii und Gewerbeschule stehen, und zu «hm Zwecke der Hebung und Veredlung des 
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Geschmack» der Gewerbe Hand in H.iinl mit iencn Institut, n »iiken «olle - scheint mir auch höchst be- 
denklich, wenn os als eini- «Irr i I ;«n]>tai>fi;;ili<-ii htnEol« llt wird. [< Ii glaube, daß eine solche Aufgabe nur 
in der Hand eine* Lehrers» der Ornamentik, eines Fachmannes gelegt werden könne, da Künstler im All- 
gemeinen von solchen Sachen zu wenig verstehen, und folglich die anderen Lehrer nur wenigen Kinflufi auf 
die Gewerbe haben können. In l*ra\i> würde sich sehr bald die ge.lachte Wirksamkeit auf «las Wenigste 
bot hrärikcn. und nur noch in dem l'r> «ramme cxistiren, wobei ich .he Gelegenheit benutze, darauf hinzu- 
weisen, wie viel es vorzuziehen ist. wenn ein cinf.i. lies nicht zu viel versprechende« Programm hingestellt 
wird, und de«to mehr »irkheb geleistet Die ol.cn erwähnte Anleihe ist auch natürli« her und wirksamer in 
den Gewerbeschulen selbst zu losen, durch Alistellung von da/u U-gabten und sich dein Studium widmenden 
Künstlern, wie es auch theilweisc un<l mit Krfolg schon geschehen ist. 

Mit aller Achtung vor den lobwürdigen Intentionen, die «ich in den Ideen de.« Herrn l'ci ht, wie in 
dem l'rogramme tlcs Herrn l'r. Diel/ aussprechen, kann ich doch nur zu dem Resultate gelangen, »l.ifi eine 
Hadisi he Kunstschule wesentlich nach den bewahrten Prinzipien der Düsseldorf.! Schule f< '«zufuhren sei, 
um nach allen Richtungen hm Früchte zu fagen. uml vhlielj.- mich dem l'rograiniiir des Herrn Dr. Lessing 
und lies Professors I'es Coudre« mit einigen kleinen Mmlifikali' mcu an. 

Das Programm, wie t • I ■ e« mir erlaube vorzuschlagen, wäre außer clem schon I ««.teilenden folgendes: 
I. Die Leitung der Atisi.dt durch ein < '. illegitim. 

D es, , <°..llcgium besieht aus den mir Staaisdiciicreigchschaf« angestellten Professoren und dem 
Inspektor. Das Collegiurn hätte für eine bestimmte /.n letwa für .1..« laufende Studienjahr! einen 
Vorsitzenden zu wählen, de«scn Amt es wäre, die lies. hhi«»- des Collcgium« zu unterzei. Im. n und 
in Ausführung zti bringen, die laufenden < «•«. hafte zu leiten, und unmittelbar mit der Großhetzog- 
li.hen General-Administration der Kimstarist.ihcn zu verhandeln. 

Die Beschlui.sc .1.^ ( '. .Ilegiunis mittelst Abstimmtinc dun Ii einfache Stiimnenmehrheii; bei stinimcn- 
gleichheit hätte der \ <>isit/i ndc die Entscheidung zu gclx-n. 

Zu den d •nfen-nzen konnten durch Beschluß des ( .11. giums auch die übrigen Lehret der An- 
stalt hinzugezogen werden, wovon jedoch nur die ( 'l.i-senlelirer Stimmrei ht hätten. 
IL Abschaffung der Klemen1arctas.se. iii«ofeni sie dasjenige lehrt, was in polytechnischen und («ewcrlx- 
schulen gelehrt wird. 

III. Erschwerung der Aufnahme durch gesteigerte Ansprache an die Fähigkeiten der aufzunehmenden 
Schüler. 

IV. Erlaubiiiß für die Inhaber der Meisterateliers. Schüler in ihren betreffenden Ateliers zu halten: die- 
»ellK-n hätten abci zur Kunstschule in «lern gleichen Vcrhäitniß zu stehen, wie die übrigen Kunst - 
schulde, en. 

Hei <lem letzten Vorschlag scheint mir, daß den angestellten Professoren in Beziehung auf da« 
l'nterri. hten eine ran heilsame < oiinurcnz geschaffen wird. 

Karlsruhe, den 20. Juni iS>>i. /Ann ./Wz. 



IV. 

lmmc-rIiat-Eirt";;il)L' des Professor F. Dictz 

die Untcrstuumng drr monumentalen Kunst und Reorganisation der Kunstschule betreffend. 

Ditnhlimthlig'hr ffr>tffirr;. v ! Mltrgn.hli&trr Fünf /,»,/ Ihn! 

Kuer Königiii heil Hoheit wage i. h in tiefster Ergebenheit einige Gedanken zu unterbreiten über die 
Verwendung der monumentalen Kunst zum Nutzen des zu errichtenden Neubaues der vereinigten Sammlungen, 
Wenn hierdurch von meiner Seite ein ullzuküliiicr Schritt gethan sevn sollte, so möge eine Entschuldigung 
in meinem fast leidenschaftlichen Wunvhc gefunden werden, meinein allergnädigsten Fürsten und Herrn, in 
Höchstwelchcro sich mir j.-de gute Sache verkörpert, nach Insten Kräften zu dienen uml mich in dem 
Kreise, in welchen mich mein Beruf gestellt lud. nützlich zu machen. 

Tief überzeugt, daß ich Huer Königlichen Hoheit nichts Unbekannte« zu sagen im Stande bin, weder 
in den Grundsätzen der Kunst noch in »leren Anwendung in gegebenen Fällen, bin ich denn.« Ii gciiöihigt, 
mich einer Reihe allgemeiner Sätze zu I »"dienen, um zu meinen praktischen Schlüssen xn gelangen und ich 
habe hiefür, wie für »lie Länge meiner Betrachtungen um Allerhöchste Nachsieht zu bitten. 
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Euer Königliche Hoheit! In den letzten Gründen gibt es nur eine Absicht, in den Künsten, — die 
Absicht, die Gedankon, deren die Menschheit fähig ist, in künstlerische F. innen zu bringen; die höchste 
Kunst aber wird diejenige m-vii. welche die erhabensten Ideen in ewig gültigen Formen auszuprägen ver- 
steht; es ist «ließ die monumentale Kunst, Ihre Träger sind die .Schwesterkünste Architektur. Sculptur, 
Milierei. Wenn diese, einem letzten ästhetischen Grunde entsprungenen drei Factoien zusammenwirken, so 
pflegen jene classic hi n Werke zu entstehen, die monumentalen, welche von jeher der Stolz und der Segen 
der Menschheit gewesen sind. 

Die genannten Schwcstorkiinstc aber können sieh nur verbinden und durchdringen, wenn es sich um 
einen der Idee nach bedeutenden Gegenstand liandclt. welcher als erster Bedingung zur Erscheinung der 
Architektur bedarf. Ks ist immer als ein Glück für das Kulturleben anzusehen, wenn ein solches ( »bjeot 
sich zeigt; findet es zu seiner Verwirklichung «lio richtigen Vorbedingungen und ausführenden Kräfte und 
deckt schließlich die Form den Inhalt, so ist ein Kapital angelegt, das, ideell wie materiell, für Gegenwart 
und Zukunft reiche Zinsen trägt. 

Kin so fruchtliarer (jebalt liegt ohne Zweifel in dem von Kuer Königlichen Hoheit in weisester Für- 
sorge für die wissenschaftlichen Interessen gefaßten Plane, die in der Residenz raumlich zerstreuten Samm- 
lungen unter einem Dache zu vereinigen. Wenn je eine Gelegenheit geboten war, den Schw.-stcrküiistcn 
eine umfassende Aufgabe zur Imming zu ul-ergebcn. so dürfte sie hier vorliegen. 

Ich wage es unmittelbar an die Sache selbst heranzutreten. Derjenige Theil des vorliegenden 
künstlerischen Problems, welchen die Architektur zu lösen hätte, fällt nicht in den l'.erei. h meiner Betrachtung, 
dennoch bitte ich den Wunsch aussprechen zu dürfen, da» der Architekt sich des Stylcs der Renaissance 
bedielen möchte, weil dieser die vollste Kntfaltung aller aitislisch.-n Kräfte erlaubt. S. hon in dem Worte 
Kenaiss;iitce, Wiedergeburt liegt der Begriff der ewig neu schaffenden Kraft in der Kunst, die sich aus sich 
seil »st heraus zu gebären im Stande ist, wenn sie diu richtigen Grundlagen angewiesen erhält. 

Die Sculptur, der zweite Factor unseres Aufbaues, hatte ncl>st einem rcii hgeglii dorten und Charakte- 
ristik hen < hiununt » ine Reihe sinnbildlicher Gestalten, vor allem aber jene historischen Persönlichkeiten in 
plastischer Bedeutenheit zu schaffen, welche mit der Geschichte unserer glorreichen Ihnastic und mit der 
des Lim Iis und seines Kulturlebens verbunden sind, also Portraitstatucn von Fürsten, Kriegern, Staats- 
männern, Gelehrten, Künstlern u. s. w. 

Für die Malerei endlieh winde si< Ii ein nicht minder weites Feld eröffnen lassen. Fronten, Treppen- 
haus, Gang.-, S.ile — mimten betrachten werden, als eine architektonische Grundlage, auf welcher die 
Landcsgcsohichtc in grollen Zügen ausgeprägt würde. Ein fortlaufender Plan würde alle darstellbaren 
historischen Momente von der Urgeschichte bis auf die neunten Tage zur Erscheinung bringen, so daß der 
Beschauer, wie in einem Buche lesend, den ganzen Inhalt unserer Gesc hichte, welche ja in nächster Ver- 
wandtschaft mit der allgemeinen deutschen steht, in sieh aufnehmen könnte. Daß diel! die faßlichste, 
die populärste Art ist, Geschichte zu lehren und den Patriotismus zu weiten und zu starken. Beweisen viele 
Beispiele, Versailles, das Nationalmuseum in München u. s. w. 

Materiell genommen würde die Ausfuhrung obigen Planes nicht so schwer in Berechnung fallen, als 
auf den » isteii Blick vielleicht erscheint. Die bezeichnete Aufgabe würde nur allmählig gelost werden. 
Das darüber aufzustellen! le Programm würde eine längere Reihe von Jahren annehmen, ehe die Vollendung 
des Ganzen eintreten dürfte, denn das Unternehmen würde in dem Gedanken gipfein, daß das Haus der 
„Vereinigten Sammlungen" für die badischen Künstler eine Schule der That würde, daß es die fort- 
laufende Möglichkeit einer Manifestation der Entwicklung und des Konnens ehr badisi hen 
Künstlerscbul. für eine Reihe von Jahren verkörpern. 

An künstlerischen Krallen und Persönlichkeiten welche den Anfang zu machen liätten, würde es nicht 
fehlen. Lcssirig. Schr.klter, v. Raver, Steinhäuser. Des Cudres, Gräfle. Kinier, Kopproann. Dürr, Grund. 
Reich. D. S. Zimmermann als ältere Künstler, als jüngere Feuerloch, Vischcr, D»ux, Schick, Bauer, Most. 
Hoff, F.pp, Gleichauf, lleinemann, S hwörvr u. A. wären wohl durch ihre Stellung zum Lande durch Be- 
deutung und I.eisturigsfahigkctt berufen, die ersten Atl«-iten zu liefern. 

Mit 1h-si inderer Absicht bin ich so frei gewese n, die badischen Getiremal« r in die obige Reihe einzu- 
fügen, um sie an Aufgaben historischen St vis und monumentaler Richtung theilnobnxn zu lassen, weil durch 
'I hat sat. heu Ix -wiesen ist, z. B. durch das Nationalmuseum in München, daß mau Talenten in der Sphäre 
der Genremalerei nur historische Aufgaln- zu stellen braucht, um Milche auf tüchtige Weise von ihnen gelöst 
zu sehen; der Nutzen, d« n jüngere Talente dabei haben, an ernsten Aufgaben ihr«- Kräfte zu stählen und 
die iifoimatoris« he Gewalt der monumentalen Kunst an sich seihst zu erfahren, ist unberechenbar; zurückgekehrt 
au ihre « igentlichen Faohhiii|<-i, werden sie diese mit ungleich tieferem Inhalt und gediegeneren Formen erfüllen. 

Zur Ausführung der S. ulptureü wärt- der schöne und billige Tvr.-Ier Marmor, Srhlanders zu wählen, 
zu dessen Conscrvimng nauu-ntli« Ii im Fr. iVn « in IVbcrzug von Wasserglas vortrefflich.- Dienste leistet. 

Die Malereien wären entweh r in Fresko «k-r in der Methode der Stcrc. k hromie auszuführen un<l zwar 
nach dem individu« II« n Belieben des einzelnen Klmstleis. Unter d.-n oben ge nannten Jüngeren sind Vis« her 
und Schwö.rer. weh he anerkannt tüchtige Fresken in München gemalt halM-n. 
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F.incn Augenblick erlaube i<:h mir bei dem Kostenpunkt /u verweilen, der allerdings ).< i monumentalen 
Bauten schwer in das Gewicht zu fallen pflegt. Dennoch ilurfte ■linder l'lan, weicher das Budget der 
kütullerisi beii Ausschmm kung de* Haue* in einer Reihe, von Jahren erst bewältige» laßt, wie *cho» 1-cmcikt. 
ein relativ üi onomisi hei genannt werden, zumal wenn ilie ausführende» Künstler vnii <leii» der Sache inne- 
wohnenden Moment des Patriotismus l>csi cli sind. Diese Arbeiten sollen nimmer als »ine (,>uelle der Be- 
reicherung des Künstlers betrac htet werdeti. Es w:tre eine allgemeine Norm der Honorare aufzustellen, wo- 
naeli diese v»n dem I ■es» htspuukt der einfachen Lcl>rnsn> ■thwendigkcit aus geregelt würden. Das einzelne 
Bild im Nationalmusenm in München, von 11 bis i s Fuß iJinge, wird mit 1,'jüü fl. bezahlt, eine für 
altere Künstler, we h he Kamille haben, allerdings sehr geringe Summe. Die W erths« h.'it/.utic der Ehre in 
jenem monumentalen Haue arU-iten zu dürfen und der Nutzen der gn -Ben Schule, die jenes Zusammen- 
arbeiten zu den höchsten Kunstzwcckcn für den Einzelnen in der Tliat ist, laßt jede andere Berechnung 
zurücktreten; das gleiche moralische .Moment wäre gewiß am h hier zu erwarten. 

Auch dürfte an der Zeit »eyn. da« da« Land Baden. v> hervotragend an Intelligenz. Bildung und 
hohem Wohlstand, dem \oranb u< htcndcu Be ispiel Kuei Königliche» Ib.beit folgend, an iler Ifh-ge der 
Künste mehr werkthätigen Anllu il zeigte und den Begriff de, r tpfers, ih r hu r vielfach gehegt wird, endlich 
verbannte. Vom richtigen < «Melit-punkte aus Ktmchtet ist die materielle Sorge für die Künste kein Opfer. 
** tragen vielmehr die hiefür in der richtigen Weise ausgegebenen Kapitalien hohe Zinsen. In Frankieii Ii, 
in Belgien und nach und ua< h auch in Bayern hat man diese Wahrheit einmi schen und handelt darnach. 
Belgien insbesondere betrachtet die Kunst vom national-ökonomische» Standpunkt, stellt lahrlich eine 
Statistik darüber auf und beweist, <laß die luldenden Künste, richtig gefuhrt, ein Kaitor im Staatshaushalt 
werden. 

Es handelt sieh natürlich hiel»i nur um eihehhare Zahlen; der indirecte Nutzen, welchen dir ge- 
steigerte Fremdenverkehr einem durch die Künste illustrierten ]„indc bringt, der ideale Nutzen, den solche 
Quellen der wahren Bitdung verbreiten, ist K ar nicht zu bereihneii. Es laßt sich annehmen, daß die Stände- 
Badens solchen Gesichtspunkte», wenn diese auf eine ol.jective und energische Weise ausgespn >chen werden, 
»ich nicht verschließen, daß sie die l'flielit. Euer Königlichen Hoheit nicht allein für diese hohen Güter 
eiiislehcii zu kitten fühlen und entsprechend handeln werden. 

Euer Königlichen Hoheit! Die eben von mir alleruntertb.inigst ausgesprochenen Ansichten wann 
niedergeschrieben und sollten Euer Königlichen Hoheit unterbreitet »erden, als ein Ereigniß eintrat, welches, 
wahrend es mein Gemüt» auf das schmerzlichste berührte, meinen Erw.'iaungeu der Möglichkeit eines Antheils 
der bildenden Künste an einem monumeiilalen Neubau ein mächtiges Substrat zu leihen im Sumde war. 

Die von Euer Königlichen Hoheit in huldvoller Fürsorge für die Künste errichtete Schule ist durch 
Rathschluß des Schiksals des Führers beraubt Molden und obscboii diese Anstalt durch die ]>ersonlichc 
Mctstcrhaftigkcit und I.ehrfahigkeit des verstorbenen Director Srhirmor eine feste Basis gewannen hat, 
dürften dennoch die seit iler Gründung der Schule wesentlich veränderten Zeitverhaltnisse eine verwandelte 
Anschauung der l'riticipieu nahe legen. 

Euer Königlichen Hoheit! Seit ohngefahr einem Deiennium bat die d< titsche Kunst eine solche 
Meisterschaft erlangt, namentlich in der Darstelluni: der Landschaft, und ist die Bewältigung der Technik, 
welche je vorzugsweise den lehrbaren Stoff bildet, eine *> allgemeine geworden, daß die Kunst sich so zu 
sagen von selbst rekrutirt und alle systematische Schülererziehung einer secundaren Bedeutung verfallen ist. 
Ks ist in unserer Künstlersphare ein solches Anwachsen von schaffenden Krallen eingetreten, daß die 
Empfänglichkeit des l'ublikums nicht mehr in richtigem Verhältnis dazu steht: die 1'rinluetioii Ubers, breitet, 
um einen kaufmännischen Au- druck zu gebrauchen, den Konsum und der Künstlerstand im Großen geht 
der Veiarmung entgegen. Dieß ist in einem so hohen Grade wahr, daß eine Einwirkung von Oben in der 
Richtung der Abmahnung von dein Studium der hohen Künste, gleichwie in diesen Tagen Preußen vor dem 
Studium der Rechte warnt, moralisch geboten erscheint. 

Unter so bewandten Umstanden dürfte die Organisation der Kunstschule in so ferne zu verwandeln 
sevn, als die Schüleratehers in eine secundarc Bedeutung und dafür M eistcra telie rs in den vollen Schwer- 
punkt gebracht würden. Es wäre dadurch anstatt einer Schule iler Theorie und der Zukunft eitle Schule 
der That und der Gegenwatt geschaffen wenden. Die Schülerbildung wäre nicht Zweck sondern Folge, 
denn wo ein Meister ist, findet sich der Schüler von selbst ein. Die schönen SSle in der Kunst-schule 
würden demnach nur an sclhststandige Künstler gegeben weiden, welche nach personlichem Gutdünken 
Schüler annehmen könnten oder nicht und diese würde sich nach Fach und Sympathie ihre Meister aus- 
wählen. Von den Apparaten einer Acadc-mie würde hiebei nur ein gemeinschaftlicher Saal gefordert werden 
zu dem Zwecke <les Zeichnens nach der Antike und nach dem lebenden Modell. -- Die Scbülerzahl würde 
sich ohne Zweifel so verringern, daß für das Unterkommen der wirklichen in den Räumen der Kunst- 
schule bereits reichlich gesorgt wäre. 

In dem System der Mcisleratcliers liegt mehr oder weniger von selbst jene nothwendig gewordene 
Garantie gegen eine Ueberfluthung der Kunstsphärc. Eine Anstalt, deren Schwerpunkt in der Bildung v.m 
Schülern liegt, wird jederzeit wenig kritisch verfahren; sie wird, da es ihr Interesse ist, viele Schüler zu 



Digitized by Google 




Digitized by Google 



- <37 " 



/'■i>;rn, mehr auf numerische Quantität als auf persönliche ücgabung sehen; sie wird jedem liegehrenden 
ihre Pforten öffnen, während ein Meister, der als solcher die Verantwortlichkeit seiner Stellung kennt und 
fühlt, abralhen. abmalinen und vi>r allem ableiten wird, Sobald er im Individuum <lic nothwendige 
Kraft nielit vorfindet; er wird nur in den selteneren Fallen seine Hülfe leihen, wenn der einstige Lohn des 
Einsatzes werth und die Zukunft des Kunstjflngers gewiehert er* heint. In allen abritten Fullen wittl er ver- 
neinen. — Irrungen sind allerdings auf diesem psychologischen, al-o dunkeln < "'biete möglich; es wäre aber 
nur dann etwas zu Itekkigcn, wenn das wahre Talent übcthaupl verloren gehen könnte. Dem ist aber 
nicht so; es ist bekannt, daß wahrhaft geniale Kräfte duieh nichts abwendig gemacht weiden, daß sie alle 
Widerstände besiegen und ihr Ziel erreichen — und nur diesen winkt die Palme, 

In zweiter Linie dürfte das hiemit allerrrgebcnst empfohlene Svslein ein Element zu fordern im Stande 
seyn, welches durchaus zeitgemäßer Natur ist. Wahrend dieses System sich gegen die Seite iler idealen 
Kunst ernst und negativ verhalt, könnte es ganz folgerichtig" in realer Richtung in der Sache der Ein- 
wirkung der Kunst auf die tiewerbe viel Heilsames leisten. Die Veredlung de- Geschmackes unserer 
Handwerker, die Steigerung dieser gewerblichen Kräfte bis zu dem Tunkte, wo sie die Concurrenz mit dein 
Auslände, namentlich tnit Frankreich bestehen können, wird bekanntlich als eine der nächstliegenden Auf- 
gaben «ler modernen deutschen Kurist betrachtet. In dieser Richtung müßte die Karlsruher Kunstschule in 
Rath und That wirksam werden und mit dem Polytechnikum und den t iewerbe* hulcn Hand in Hand 
gehen. Zwischen diesen Schulen wurde zuvörderst ein systematischer Austaus« h der Kräfte eingerichtet 
werden, indem das Polytechnikum u. s. w. die höher )>olciizirtcii Individuen der Kunstschule, diese alter in 
strenger Anwendung obiger Maximen, alle secund i'u cn Kräfte dem l'«d y tec Ii n i k um, den Gewerbe- 
schulen, der liilds« hnitzerei, der .M uste r zeich n ung, der Ornamentik u. s. w. zuzufahren hatte. 
Ein kotlcgialischer Zusammentritt <lnr lietreffcwlen Lehrer würde gewiß in linkte «las nothwendige Programm 
hiefür feststellen und ein gemeinschaftliches Verfahren schaffen, das zum Segen der allgemeinen Kultutzu- 
stäude und in hohem Grade zum Heil unserer zahlreichen Kunstjüiigcix -halt ausschlagen müßte. 

Euer Königliche Hoheit! ich schließe ticiergebenst. indem ich auf meinen Anfang zurückkomme. 

In letzter und höchster Linie wären «he beabsichtigten Meisterateliers die Schule der That, der geistige 
Ureimpunkt, die praktische Werkstatte des monumentalen Neubaues dir vereinigten Sammlungen. Der 
Lösung dieser Aufgabe, als der nächsten, welcher im Laufe der Zeiten andere folgen würden, mußten die 
besten Kräfte gewidmet werden, um durch ein gemeinschaftliches Ringen nach dem Schönsten und Höchsten 
ein Werk hleil-enden Werthes hinzustellen. Dieses Werk würde, wie es eine Schule für seine Schopfer 
war, eine Sehlde bleiben für die Gegenwart wie für die Zukunft, ein Monument der von Euer Königlichen 
Hoheit gegründeten ruhmreichen Eixidie. an das die kommenden Geschlechter sich lernen«! und lehrend 
anlehnen würden. 

Indem ich auf's innigste wiederhole und aufs sehnlichste hoffe, daß Klier Königliche Hoheit mir 
meinen Freimuth xu Gnaden halten werde erslerbe ich in tiefster Ehrfurcht 

Karlsruhe, den September 1K03. 

Euer Königlichen Hoheit treugehorsamster /: Mi/:, Pioftaor. 

V. 

Sthrcihf-n des Malers Canon 

an den ehemaligen KunatschOler Puhlmann in Karlsruhe. 

(Abschrift.) 

Stuttgart, den 20. Oktober lt*6o. 

Lirlxr hihlmann! 

Wahrhaftig Ihr Schreiben hat mich nicht überrascht. Ich kann mir wohl denken, daß Mancher mich 
vermißt. 

Leider ist das nicht zu ändern, denn vorderhand sind hier keine Räume disponibel und zu einer 
Rückkehr kann ich mich unter den in Karlsruhe herrschenden Verhältnissen nicht entschließen. Obwohl 
Ihnen die Grunde meiner Abreise ziemlich bekannt sein dürften, will ich doch noch Alles gründlich aus- 
einandersetzen, um Sie und Andere zu ül>erzeugcn, daß nicht blos eine üble Laune mich diesen Entschluß 
lassen ließ. 

Vor Allem muß ich bemerken, daß ich doch noch empfindlich genug bin, um es endlich vollends satt 
zu haben, mit Leuten in Verkehr stehen zu müssen, deren Eigendünkel und Würdebewußlscin es mir zum 
Verbrechen anrechnet, mehr Kopf und Kenntnisse zu besitzen, als recht ist, um nicht die erhabene Autorität 

IX 
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ihrer pi..f<->s,.rliehcn Weisheit zu erschüttern. All. *, was sie R egrn mich vorbringen, meine Heftigkeit, meine 
Rücksichtslosigkeit, meine Streitlust ist nichts Andere*, ab ein Beweis füt »Ins < ;■•%;•>{«-, denn sie können nicht 
ertragen, »laß ein freier unabhängiger Mann sein Kc. ht l.<<liau|it< t. eine Meinung zu haben, sie olmr Ruck- 
halt ausspricht un.l keine (.' ox.-^h.n. n und Kratzfüße ma. ht und Mienen dann diese Dinge wie oben 
xu benennen, 

Sic und so viele Andere lebten doch lalire mit mir; verdiene ich diese Vorwürfe' 
Freilich ist es unangenehm, hei aller Herrs< hluit Niemanden beherrschen zu können, weil die Kraft 
dazu fehlt. 

Soviel von meiner persönlich unangenehmen Position. 

Was die Verhältnisse der Schule anbetrifft, ms finde ich kaum Worte, um das traurige derselhen zu 
schildern. Hei jedem regen und thittigen Menschen, zumal wenn die Kunst sein Beruf ist, wird Mittheilung. 
Verkehr. Wetteifer etc. ein Hcdüifuiß. Man ist aber in Karlsruhe gerade nur da in regem Verkehr, wo 
die einzige Kunst gelehrt wild. Andemi ihr Khre abzus« hliciden, n.'imlich in Soireen. 

Sic wissen ja seilet am Besten, daß gerade meine ThStigkcit in Beziehung auf Rath und Unteiiitht 
in der Schule, die t onflii te mit diesen Herren nur mehrte, da es l<ei aller Laxheit und Be-oitenilichkeil für sie 
doch zu empfindlich war. einen Schüler nach dem andern abfallen und sich mir zuwenden zu sehen. Warum.' 

Weil mau hei mir Strebsamkeit. Aufmunterung, und ich darf es sagen Klarheit der Gedanken findet. 
So ist zum Heispiel Gude ausser Zweifel ein ges. hiekter Mah r, aber nach meiner Meinung von sehr Ih.- 
sxhr'inktcm Gesichtskreis, mit einer gewissen Schablonen-Fantasie, ohne Sinn für G tolle und F.ihahcnhett. 
Vor Allem alier wird er auch nie Lehrer sein, weil nur ein scharf denkender olije. liver Kopf sich dazu 
eignet, er aM ein mittelmäßig ln-gafiler suhjeclivct Mensch ist. 

Des Coudies ist s Füll laiig und diesem ih r Maßstab seines ganzen Wesens. Ein Kunstwerk besteht 
ftlr ihn aus einer Anzahl von Dupfchcn, so wie er ein Tupfchen in der Welt ist. 

Diese Heiden. Keprescntanten, Kilnipen Lcssings. Agenten des Naturalisimisse» schwören aul den 
Nutzen Wultmaiins. hei Ästhetik und Kutistgcs. hi. hte, scheinen aber auch von ihm nicht gehört zu haben, 
daß Naturalismus und Dx.nlencc glei< hindeutend i»t. daß m-Ihhi mit der Erfindung des Kanon bei den 
Griechen in der Renansaine. si hon mit den CaracGs iler Verfall liegann. 

Nur Dietz ist ein Gentleman, guter Kopf, vielleicht auch ein administrativer, aber seine Kraft liegt 
nicht im Bereiche des clcmentaieii Farbenkastens. Wer also soll dort lehren? 

frhethaupt iSie wissen ja meine Grundsätze einer S> bule) wird, so lange nicht begriffen wird, dafl 
eine Kunstschule nur eine Wcrkst.itle eines oiler mehrerer Meister, mit ihren Ixhrlingen, GcscUcn etc. seyn 
muß. von allen diesen Anstalten Nu ht* zu hoffen seyn, und sie werden anstatt zu erwerben, nur kosten. 

Aber selbst, sowie sie ist. könnte mehr geschehen, wenn mehr Ambition, mehr Ftis-he. ja mehr 
Leidenschaftlichkeit in diesen Unten ste< kte, so aber ist diese Langeweile, diese Seelentosigkeit solcher Statuten- 
.Mens« heti nur gut, um «he Kunstschule zu einer Sineciue für sie, und zu einer Schlafstelle für die Zöglinge 
zu m;u hen. 

Wollen Sie mir tio.li, nadi dieser meiner l'cbcrzcugung zumutheii zurückzukehren, um von Neuem 
mich in alle diese Fatalitäten zu stürzen? 

Ja. der Groitht-iz. >g soll mir i 4 Ateliers geben, müh unabhängig \oii dei Si hule stellen, vor Allem 
aber auch einen Titel verleihen, damit die Herren sich Nichts vergeben, mich zu grüßen, und ich will in 
einem Jahie Mveiscn, daß Etwas erreicht wird, und zwar das. daß die jungen Leute nrlnilen, erwerWähig 
werden, die Welt aber auch die Bilder kauft, und nicht nur seine Wohlthätigkeil alljährlich einigen Günstlingen 
für schlechte Bilder große Summen zuwenden muH. 

Gehalt will ich keinen, weil ich den in mir seilet genug fühle, um leben zu können, wenn auch ohne 
S »ireen. 

Sagen Sie mir nun auch zum S hlu>se. ob Sie und andere kommen wollen, wenn es mir gelingt (was 
bis jetzt ziemlich wahix Uii.li, h isli. hier Räume in der Baugewetbs, hule zu erhalten? 

Als,, adieu. Ich komme als., ni- l.t. außer Frau Dirotor Lessing ladet mich zu einer Soiree ein. oder 
(Jude erklärt, ohne mich nicht IcU-n zu können. Mit Gruß Ihr 

pr:.: Canon. 

VI. 

Ans/uo aus dorn Protokoll der Sitmny, des Lehrerkollegiums vom :o. De/.ember 1869 

betreffend die Erweiterung der Kunstschule im Sinne de« Kunstgewerbe*. 

|)er Vorsitzende, Hr. Dir.ctoi Kreidel llic-ilte mit, daß bereits von dem Ines. Polytechnikum gleichfalls 
über Krtl. eilung kunstgewerblichen l 'ntcrri. l.t. s ein l'loje. t bei «lein Ministerium 'vorliege, möglicherweise also 
auch das Polytechnikum, welches sich ernstlich darum bemüht, damit betraut, oder der Staat zur Gründung 
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einer hesondern Kunstgewcrheschule in Verbindung mit der Landes<;ewcrbehalle schreiten könnte, in welchem 
F.ill dann <ltt- Errichtung einer parallelgehenden Anstalt in der Kunstschule wegfallen würde. 

In der weitem Discussion wurde bemerkt: es komme der Aloii hl des Polytechnikums der l"mstand 
zu statten, daß dasselbe ausgedehnte Räumlichkeiten und die Archite« luischulc besitze. Trotzdem ständen 
der Verbindung einer Kunstgewerbe« hule mit dein Polvtec hnikum, welches einen vurherrsr hend Wissenschaft- 
liehen ( haraiter trage, gewichtige Gründe entgegen. Entlieh umfasse dir hierbei in Betracht kommende 
l'litcrricht hauptsächlich ein Formen- und Farbenstudium, welches nur durch ein Zeichnen, Modcllircn und 
Malen, wie es au( Kunstschulen betrieben werden kann, /u erreichen wäre, wenn auch die dahin einschlagenden 
theoretischen Studien ebenso von Wichtigkeit seien. Sodann könne das !'• ilytcchriikuni niemals jene unmittel- 
bare Berührung mit der schaffenden Kunst bieten, wie eine Kunstschule, in deren Ateliers eine 
künstlerische Thätigkeit. sei es im II ist. irischen, im Genre, in der Landschaft oder in der Sculptur zur 
lebendigen oder befruchtenden Anschauung gebracht werde. Das Malerische müsse als geschmackbildcndes 
1*1 in« ip vorherrschen. Aus diesem Grunde auch sähe man, daß die in den letzten Jahren errichteten 
Kutistgewerhcschulen, z. It. in Iteiliu. München. Nürnberg u. s. w. haupts.'« lilt. h unter Leitung \on hierfür 
inialificirleu Malern stehen, obwohl den Atchitectcn daK-i eine Hauptrolle betreffs der Ertheilung eines 
systematischen l'nterrii htes <ler architei tonischen Formen* und Styllehr«- zufalle. 

Prof. Dietz übernahm in Betreff dieses Punktes bei den verschiedenen auswärtigen Anstallen sowohl 
in Hinsicht der Organisation als auch besonders der l'ers. inallK-setzung noch ausfilhrlic here Erkundigungen 
einzuziehen. 

Hei der lnbclrachtnahine des Falles einer bes. indem Errichtung einer solchen Anstalt in Verbindung 
mit der I^iiidcsgcwerhchallc wurde der Gedanke geäußert, vielleicht den bemhmten Künstler, I Iistoiienmaler 
Prof. v. Schwind, welcher in dieser Richtung eine eminente Begabung gezeigt hat, zur Leitung zu gewinnen 
und die uhrigen Lehrkräfte gegen Funklionsgehalt sowohl von dem Polytechnikum als auch der Kunstschule 
dabei zu verwenden. 

In der Voraussetzung jedoch, daß aus principiellen Gründen <lie Verbindung einer solchen Anstalt mit 
der Groöhl. Kunst« hule als entsprechender betrachtet werden und der Sta.il also von dei oben angeführten 
Möglichkeit einer anderweitigen Errichtung abselten würde, schritt das Collegium zur Berathung eines von 
Hr. Prof. Dietz eingebrachten Entwurfs eines Otganisaüonsplancs. 

Derselbe lautet: 

Erweiterung der Kunstschule im Sinne des Kunstgewerbes. 

Die Erweiterung der Thätigkeit der Kunstschule besteht darin, dar! sie in'skünftige Malerei, Plastik 
und die ornamentale Seite der Architectur in ihrer Zusammengehörigkeit lehrt, um auf diesem Wege 
nicht allein Historienmaler, Genre- und I.aüdschafttnalcr. sowie Bildhauer zu erziehen, sondern auch 
Gcwerhekunstlcr (Dessinateurc, Mi ulelleinei und hauptsächlich Lehrer, .welche sowohl an artistischen, 
als technischen und Gelehrten-Schulen zu wirken im Stande sind. 

I. Die Elementarklasse. iCurs einjährig.) 

ai Zeichnen von Ornamenten vorzugsweise aus dem Gebiete der hellenischen Kunst nach Voilagen und 
Modellen. Figurzctchnen nach Vorlagen. Lehrer: Für Ornamentik Vollweider, für Figürlic hes Keller. 

b) iGemeinsi haftiic h mit Klasse Iii Conslruc tioti der architectonisi -hen Glieder i Bauglicelcr architectonische 
Formenlehre;!. Lehrer: Prof. Durin, Kachel. Zicglcr oder Kettig. 

ii Eleiuentai-« ieornetrie. Lehrer; Weißer oder Vollweider. 

d) Anatomie des nieris.hlichc-ri Körpers. Lehrer: Schick. 

II. Die Antikenklasse, /"uis einjährig.) 

ai < »rnamentales und figürliches Zeichnen, sowie Modellireu nach der Antike und der modernen Plastik 
(Abwec hslung der Darstellungsmittel, d. i. Modellireu nach Zeic hnung und Zeichnung nach Modellirlem. 
Lehrer: Prof. Lies Goudies. Schick und Most. 

b) Zeichnen und Modelliren nach dem IcWiden Modell, sowohl im Wintei- wie Sommerhalbjahr. 
(Abwechslung der C orrcclur unter allen Lehrern.) 

ci Darstellende Geometrie. Lehrer: Prof. Wiener. 

d) Perspective und S« haltenlehrc. Lehrer: Vollweider. 

e) Geschichte der Baukunst. Keramik, texlilen Kunst, Geschichte der Schreinerei. Prof. Dürrn. Dr. Wollmann. 
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VII. 

Sind Akademien für die lintwicklun^ der Kunst notwendig und nützlich oder schädlich-' 

Vortrag von Hana Thoma. gehalten Im Karlsruher Verein fdr heimatliche Kunstpflepe am ab. Marx 1903, abgedruckt 
nach dem Wortlaut in der Beilage <ur Allgemeinen Zeitung, Jahrgang 1903. No. So- 
Auf die Frage «\> Kuu»i..kuih mieti notwendig, nützlich oiler schäillie h seien für die Kntwicklung der 
Kunst, laßt sieh nicht J.i ode-r Nein antworte'!,. 

Wenn Akademien v..n d«»m < U-is\>- erfüllt sind, daß m<- Hchsihulen <ler bildenden Kunst sind. bleiU-n 
und «erden sollen, so sind sie Lenden, in der Verwirrung du KunslhegrifiY, die in <ler mmlernrit Zeit 
hetrse ht, eine segensreiche Rolle /u »pie I<n — sie könnt ti einen Halt bieten, der über der Mode st ■ -J it. 
und sie können eine Fazichung zur Kunst Meten, die dem an ihr Gebilehtcn einen Grund geben, von dem 
;uis er sieh später ohne Gel. ihr der Vei fl.ie huiijj der Freiheit des. künstlerischen Schaffens hingeben kann! 

Die Akademie müßte eine ( .rundlagc srhaffen und finden, auf der. von ih r aus «las künstleri»che 
Schaffen sieh aufhauen kann. 

Die Akademie müßte dem Anfänger l>c»onri«rs alles das lehren, was überhaupt zu lehren ist, und 
dazu scheinen mir die jetzt etwas v<Tiia«hIä »»igten sogenannten Hilfswi»scn»e haften wiehti« zu sein. 

Durch «las Gesetz zur Freiheit' 

Ks käme darauf an. zu erfotse hen, w.es als Grundlage für all die versehietlenen. so weit auseinander- 
gehenden Ric htungen, auch für die \ei-> hiedeuen Teehuikeii <ler bildenden Kunst als gemeinsam v..n allen 
anerkannt werden muH. 

Auf diese» Gcme'in».im<- müßte dei erste l'nnnicht si< h aufhauen um e» gleich zu sagen, in dieser 
Schule gibt es keine Itidhidualität. diese eiste Sc hule mottle Architekten. Bildhauern, Malern. Kunstgewerbc- 
treilieuden ilas mitgeben, was kenn- der wechselnden Meitniugeu. die d.i auftauchen, um«tür/en kann. 

Des Sc hülers »päter zu erwerbende Geschicklichkeit, j.t V'iiluosität, wird eist dann xil einer vollen 
Geltung kommen, wenn sie auf festem Grund und Beeden aufi;« w,n hv u ist. 

W enn n Ii sage, daß es in der ersten Schulung, der der Kunst. infame r sie h unterzieh- Ii soll, keine 
Individualität gibt, so mochte ich ihm als Trost sagen, «J.«rt er seine Individualität, sein Seilest desto heilige! 
lx wahren und starken kann, je mehr er in dem fest w ird, was alle Kunst als Gimcin»am«\s braucht, daß 
»eine Individualität »ich alsdann erst re. ht entwickeln, entfalten kann. 

Ich muß Iiier so viel Dinge sagen, die si< h eigentlich von selbst verstehen, aber auch die müssen 
oft wieder ge sagt werden, denn es herrscht besonders, ilut« h allerlei literarische Meinungen Uber Kunst 
hervorgerufen, die Ansic ht, daß man durc h das Lernen von etwas allgemein Gültigem seine- Originalität 
verlieren könne. 

Diese Sorge ist oft recht groß, und ich denke daran, wie in früheren Jahren Mi eines Morgens 
einem alleren Maler begegnete, dem wohl auch der kühnste Schwänner in bemg auf seine Arbeiten das 
Prädikat originell nicht zueikannt haben winde, dem ich auf die Frage „wohin"'", antwortete: „In die 
Alte Pinakothek!" Väterlich bemerkte er: „Da nehmen sie- sich in acht, da hat schon mancher seine 
t >riginali1ät veiloieii." Da ich damals no.h jung w.u. entgegnete ich: „Nun, da find' ich vielleicht dort 
eine der verlorenen." Hie rher, zu dieser S heu. die 1 »iigiii.ilität zu verlieren, gehört auch, daß ich eines 
Sonntags vormittags in der Mün« In ner Pinakothek mit Bceklin zusammentraf; in seiner sarkastisc hen Art 
sagte er; er gehe so gerne in die Pinakothek, das sei in M Une ben der einzig« Ort, wo man keine 
Mah r treffe. 

Originalitäten, die verloren ge ben, müssen rec ht kle in sein; eine rie htige < »riginalit.it kann wie eine ge- 
sunde Pflanze nur wachsen durch «Jas. was sie zu ihrem Gedeihen in sich aufnimmt, Die Sorge um die 
Originalität kommt einem oft besonders verwunderlich vor. wenn man gioße Ausstellungen durchwandert und 
dort Hunderte von Bildern sieht, die' »o aussehen, als ob sie ein einziger gemalt hätte; von diesem Anein- 
andcrklcbeu kleiner Originalitäten konnte «ine richtige akademische Krziehung doch einigermaßen und 
einige befreien. 

Aus Angst vor der sogenannten Manier herrsc ht eine gewisse Scheu, gute Bilder auf ihre erzieherische 
Wirkung hin anzusehen, als ob nkht elic gerade hellse hende Melhode die uller»c hlimmste Maiiicrtyrannei 
ausübte. 

Die S hwesteikünsle Architektur. Bildhauerei, Malerei »inil halt doch auch Handwerke, die gelernt 
werden müssen, fieilic h edle Handwerke, die kaum so sc hnell gelernt werden können wie das Sehuhmachen. 
h-s sind Hanilwcike, ilunh «Iii: sich «lie Vorstellungen «Iis menschlichen OeLstes manifestieren lassen. F.in 
solches Hat'Klwei'k bedarf eine r grondlii hen, weisen, langen Ia-hrzeit. 

Da «lu- bildenden Künste- Handwcikc sind, in denen sie h ge wissermaßen «las Wesen «les menschlichen 
Daseins kristallisie rt, in ih nen utise ie Sehv orstellungen Fotm anne hmen und als Objekte außer uns sich 
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darstellen, so Laim eine Abrichtnng kurzerhand zum Hervorbringen von Bau- und Bildwerken, dir mechanische 
Tct'hnik in diesem Sinne, ni< ht erste Aufgabe der Kunsterziehung sein. Die Akademie muß ihrem Schüler 
etwas milgel>en können, was ihn befähigt, einen Hall zu gewinnen, er mag nun s|tater, weh he Sozialität 
der Kunstausübung wählen, welche er will, die für seine ganze Entwicklungszeit vorhall. 

Ein Grundgesetz, auf dem .dies Bilden und Gestalten beruht. müßte der Leitstern sein, von «lein die 
Akademie ausgeht, der hm hste liegritt v<m Kunst müßte in der Akademie gewahrt bleiben, als einer Lchr- 
stätte, in der das Urprinzip alles Kunstschaffens lebendig erhalten bleibt. 

Die bildende Kunst ist die objektiv e Darstellung des Dasrinsverhnftnisses der Mens« In n zu Kaum und 
den Dingen, die ihn erfüllen. Je mehr die künstlerische Subjektivität in fesler Form und Raumansch.iulich. 
keit sich ausprägt, um so wirksamer und eindringlicher auf den Beschauer wird sie sein. Der Kauml-egrilf 
ist in allen ginnen Meisterwelken deutlich vorbanden, ja, er ist gewissermaßen der Zauber, durch den die 
Kunst zu ihrer mächtigen Wirkung kommt. In diesen Werken empfinden wir eine mathematische Gewißheit, 
die uns überzeugt als G<*.tzmaßigkeit, als Notwendigkeit. Die Kuu-t bat hier i »rdnung ge>i haften, aus 
ilcm Chaos der Empfindungen heraus zugleich diese Empfindungen offenbarend. Leonardo da Vinci nennt 
die Malerei der Wissenschaft vorn Sehen, und er isl bemüht, überall die Gesetze zu finden, durch die es 
gelingen mochte, das Wesentliche des Ges. bauten zum präzisen Aufdruck zu bringen. Dürer hat Bin her 
über Meflkunst und ül*-r Proportion «Iis menschlichen Korpers liest hriebeii. Schätze, die immer noch nicht 
gehoben sind in ihrem Werte lur die Kunsterziehung. 

Die Akademie müßte auf der breiten Grundlage einer künstlerischen Raumnnschauung iiihen. Hund- 
ges< hicklichkeit kann der Schüler durch Übung und nach Neigung sich seiher erwerben, die technische 
Weiterbildung wäre dann Sache der einzelnen Meister, die der Schiller sicli dann spiiter wählt. 

Nachdem die Vorbildung der Schüler auf allgemein gültiger guter Grundlage aufgehet ut ist, konnte 
sis'tkr ein reell t fruchtbringender Verkehr zwischen Meisler und Schüler sich entwickeln. 

So kommt es alter vielfach vor, daß das, was der Sihüler sich angewohnt hat, zu seiner Weiterbildung 
gar nicht taugt, «laß er den Zeitverlust Itetlaucrt, «laß Prinzipien und Theorien auf ihn einstürmen und 
manche Versi hrolwnhcit sich einstellt, über die wir aber durchaus nicht hart urteilen dürfen, da es doch 
meist die Suchenden, nach Wahrheit Strebenden sind, die ihr verfallen. Wohl diesen Suchenden, wenn 
der gute Genius der Kunst sie leitet und hinführt zum klarbewußten Kunst»« halfen, zu dem Prinzip, auf 
dem all«s> Schaffen sieh aufbaut! 

Das, was che Akademie «lein Si hüler für seine Lebensaufgabe ab Grundlage mitgibt, soll eine Realität 
sein. Des Schülers ideales .subjektives. beson<h res Streben geht die Akademie nichts an. sie hat ihm mir 
tli« Mittel auf den Weg zu geben, durch die er imstande ist. seine Besonderheit zum künstlerisch «leutli. h. n 
Ausdruck zu bringen. 

Gibt es nun für die bildende Kunst « ine allgemeingültige Realität, von der aus «he Akademie ihren 
Lehrgang ordnen, von der aus sich die Studien de* Schülers Linn lassen? 

Der Angelpunkt alles künstlerischen Sehalfens in der bildenden Kunst ist die Raum- 
lehre, alter vermutlich müßte sie sie, um dem Künstler praktischen Nutzen zu bringen, vielfach anders ge- 
faßt st in als ,lie wissenschaftliche Kaumlehre, denn in tler Kunst handelt es sieh immer um Anschauung. 
Die Vnistelhlngeu des Künstlers bewegen sich in den Gesetzen des Raumes: Phantasie- wie Nalurgebilde, 
tlie er darstellt sind für ihn Kaiimvorslellungen. Er hat es mit einem vorgestellten, mau kann sagen, idealen 
Kaum zu tun, in «hm alle Dinge, die er sich vorstellt, die er darstellen will, erscheinen, und die starke 
Wirkung seines Weikcs hangt mit tler Klarheit zusammen, mit tler dieser vorgestellte Raum «-rfüllt ist. Dem 
Künstler ist diese Raumvotsielhing angeboren, dies macht ja eigentlich sein Talent aus. Die Schule kann 
nur Angeborenes lu-iunhildcn unil leiten, und so hat sie die Aufgabe ihm diese Vorstellung zum klaren Be- 
wußtsein zu bringen. 

Die ( ifoinetrie ist die Wisst-usmethode, in der uns die l'ncndlichkcit und Verschwommenheit des 
Raumes meßbar erscheint. Vielleicht ließe auch sie sich auf einen Grad der Anschaulichkeit, <lie für die 
bildende Kirnst immer notwendig ist, bringen, »laß jetler Künstler von ihrer Wichtigkeit für sein Denken 
überzeugt wird. 

In den kinisttheorelischen Werken von Albert 1 . Leonardo da Vinci, Dürer situ! Vorzügliche Mitteilungen, 
tlie. weil von Künstlern ausgehend, auch für Künstler am meisten geeignet sind. 

llieiaus könnte es schon deutlich werden, wie eine Raumlehre für die Kunst sich gestalten ließe. 

Die bildende Kunst hat es mit «ler geistigen Vorstellung vom Räume zu tun, wenn diese Vorstellung 
sich im Werke manifestiert, haben wir den Eindruck einer geistigen Tat. erlies Kunstwerkes, tler Gegenstand 
des Werkes mag sein, was er will. 

Das Weik des Architekten, wenn «•* uns als Kunstwerk anspricht geht aus seiner Kauniv orstellung 
hervor. Dieser geistige Organismus ist im Kunstwerk logisch wie die Natur seihet, er macht Schönes und 
Reiches, aber nichts ITnnötiges. 

Wie wichtig tliese Raumvoistellung für den Bildhauer ist, das hat Atlolf Hildebrantl in seinem „Problem 
ih r Form" auf tias deutlichst.- ausgespnehen. 
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lulr den Maler kommt diese Raumvorsiellung. wenn er ihrer dun Ii klares Denken vollständig Herr 
geworden ist erst rollt zur vollen Bedeutung, her ideale Kaum hinter seiner BildfUchc ist ihm nicht Ver- 
schwommenes mehr, sondern er hat Maß und Gliederung. uikI ein unendlicher Reichtum von Vorstellungen 
hat vollauf Platz in ihm, er kann sich Rechenschaft neigen vi m jedem funkte, der sich in Meinem g<sl,i< hlen 
Räume Icefindet, ja er wirtl sich jetzt cr-t bewußt, dall er reich i-t. ,.inw< udig »oll Fipn", »ic Dürer »»gl. 
da er den Kaum für «.eine Vi Stellungen gewissermaßen gleich mitbringt. Ki ülxrsctzt auch sein in sein 
Naturvorbild in seine Kaum» or-telliing und wird dadurch frei vi.n diletianiist her Naturna, hahmung. auch 
wenn si in Stichen dahin geht, ganz objektiv das Naturvolbild darzustellen. Die Gebilde seiner Phantasie 
schwelx-n nii ht mehr beängstigend haltlos umher, er versteht es, sie in seinen Raum zu I ».innen, ja sie da- 
durch für andere geradezu glaubwürdig zu iit.H hen. 

Kine lndividualit.it, die eigentliche Triebkraft, der geheimnisvolle Ikidcn alles künstlerischen Schaffens, 
wird nur erstarken, wenn der Lehrgang der Akademie sie frühe schon auf Wege fuhrt, durch welche sie 
zum Ausdruck gelangen kann, .v hule dürfte alsdann nicht mehr ein AricinamierkleK-u der Individuen be- 
deuten, solidem gerade eine liefrdung, eine Sclbst.'lndigni.u hung derst-Hxr». 

Suh)ektivit;it als etwas Scll>\erstandtli hes wird si. h gar nicht mehr v> wichtig nehmen - so ängstlich 
sein, daß sie Schaden erleiden könnte. Der Künstler wird einsehen, daß es manehtual sogar gut sein 
wird seine Individualität zu überwinden, die ihr gesetzten Schranken zu erweitern, sie auf die Höhe zu 
erheben, auf der ein allgemeine«, dei Natur des Mensi hcng, i-tcs nach gültige- Gesetz sie si halfeiisstark und 
Schaffen-sicher macht. 

Der erste Unterticht an der Akademie -ollte -ich ganz auf der künstlerischen Raumlehre aufttauen 
und durfte f il r sämtliche, hihlenden Künste der gleit he sein. 

Vielleicht könnten die Architekten jetzt diejenigen -ein. »,m welchen die eiste Leitung in der Kunst, 
sihulung ausgehen konnte, weil ihr S, baffen am si, htbaisten aul der Raumlehre beruht, weil sie derselben 
von Anfang an praktis, h bedürfen. 

Den S. hülern wurden die Kiemente der Geometrie, und zw ar nn -glü hst auf Anschauung sich gründend, 
gelehrt wert leu; die Gesetze der < tptik, der Perspektive werden sich anschließen — dadurch würde z. 15. 
für den Maler tler gedachte Kaum, der hinter der liiltlil u he liegt, -o klar werden, daß er sein Bild ohne 
weiteres hineinzudenken vermag , alle Größcnverhältiii—r- genau dem Abstand des Auges von tler Bild- 
fl.'lche angemes-en, den er. sei es willkürlich, sei es um einer beabsichtigten Wirkung willen, wühlen kann. 
Dieser Kaum ist ihm nun meßbar in allen seinen Teilen, die Gegenstände, .he ihn erfüllen mögen sein 
welche sie wollen. 

Eine künstlerisch gestaltete Kaumlehie sollte de» Unterricht dei eisten zehn Jahre des Kunstschulers 
ganz beherrschen. Zur Übung mußten die mannigfachsten geometrischen und perspektivischen Konstruk- 
tionen entworfen werden. Diese Raumlehre müßte -..zusagen das ABC des Künstler- bilden. 

Neben diesen l'bnngen her ginge dann das /dehnen nach der Natur, abei dies brauchte für den 
Anfang kein malerisches Zeichnet» sein, sondern ein streng sachliches, darauf angelegt, den t »rganismus der 
Formen auch in ihren räumlichen Ausdehnungen kennen zu lernen, auch dürfte sowohl von Malern wie 
Bildhauern in diesem Sinne und zu diesem Zwecke modelliert werden. 

Für das Studium des menschlichen Körpers dürfte dn Fr. .portionss, hema, wie die Größten unter den 
alteren Künstlern es nicht verschmäht, sondern eifrig-t gesucht haben, sehr wohl brauchbar sein. Auch hier 
wäre die Betonung tler Gesetzmäßigkeit, in weh hen Verhältnissen die Glieder zu einander stehen, tu enger 
Verbindung mit der Kaumlehre. 

Dürers Proportion ist immer noch anregend genug; es gibt au> Ii neuere brauchbare Lehrbücher für 
Pioportii m. und praktische ('billigen winden -w für den Schiller lel>endig machen. 

Der mensi bliche Körper winde ja immer noch nach tler Natur studiert werden, die Messungen auf 
ihn angewendet, nach ihm kontrollieicnd. Zugleich am lebenden Modell die einfache Anatomie erforschend, 
wie sie zu künstlerischen Zwecken notwendig ist. Die B< -wegung-achsen dei Glieder auch mit Zuhilfenahme 
tles Knochengerüstes. 

her junge Künstler wüidc sich gewöhnen, alles, was er studiert, an Lindschaft. Iflanze. Tier und 
Mensch, unter dem Kinfluft eines gesttigerten, ihm Ix-wußt gewordenen Raumgefühle« zu sehen und zu 
zeichnen — und so wurde aus diesem Gefühl auch haUl eine Präzision der Arbeit hervorgehen, die vorteil- 
haft absticht gegeti eine einseitig malerische Obcrfliit hentteobathtung. 

has Interesse, welches tlas Kennenlernen des Organismus jedes Dinges in ihm erregt, wird ihn davor 
behüten, langweilige Zeichnungen zu machen, ton denen er selber nicht recht weiß, warum er sie macht. 
Das Aiitikenzeichtien z. B. würde dann für ihn nicht mehr Gvpsnachahmung sein, sondern er würde den 
Charakter ihrer Schönheit erkennen. Von «ellot wirtl er kild allem Verschwommenen, Unbestimmten. 
Maßlosen abgeneigt sein 

Seine Phantasien, -eine Traume, sie mögen noch so kühn sein, sie «erden nicht ins Maß- und Ziellose 
verfliegen, er hat ein Mittel, sie zu fassen, sie für die Anschauung, für das Auge zu gestalten, sein idealer 
Raum mit präziser Gesetzmäßigkeit nimmt sie auf und ma, ht sie wahr. 
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Es ist hier ein Tunkt, in dem sich Kunstwahrheu von Kunstwahrs« heinlirhkeit scheidet, den anzudeuten 
ich mir liier genügen muß. 

Der Farbenkreis, in welchem wir die Grundfarben Gelb, Rot. Ul.iu in siebten Übergängen zu ver- 
binden gewohnt sind, ist das Geometrische liild der ganzen Farbenwelt — schult durch das lielrachtcn 
dieses Kreises unter 1 1 iii/ufü^cii der beiden I'nlc Hell und I)unket sieht man hier eine unendliche Welt, 
die nui im Kreis sich schließt. Theoretische Farhenstudieti winden ebenfalls in diese ersten Akadeiniejahre 
fallen. Die Faiben an »ich. abgesehen vom Naturbild, in ihrem Wesen, ihren < iegensätzen un l Harmonien, 
wie sie sich bedingen, müßten dein Schüler klar werden, dies könnte ihn vor manchen s|^iK-reii verworrenen 
und nutzlosen Versuchen bewahren. 

S> konnte der Kunstler theoretisch seine Mittel kennen lernen, mit denen er zu schaffen hat. und 
eine geläuterte Anschauung vom Wesen der Karben wurde sein Werk Uber den Zufall der Erscheinung 
erheben helfen in eine künstlerische Ordnung. I)< r Maler müßte eigentlich das für das Auge erschaffen, 
was die Musik flir das Ohr ist Da es sich für den Künstler nicht um eine wissenschaftliche Farbentheoric 
handelt, sondern um eine künstlerische, so würde die Goethes, hc Far benlehre wieder sehr zu ihrem Rechte 
kommen. 

AU praktische l'hungcn könnierr Karbcnzusammcnstellungcn der verschiedensten Art gemacht weiden, 
wo man es dem Schüler ülierlasscn konnte, seinen Sinn zu l>ctätigen, indem er die Form, in ilcr er diese 
Zusammenstellung bringt, selber wflhlt. Damit zusammenhangend gingen Materialproben in Aquarell. Tempera, 
< »färben, diese Materialien in bezllg auf ihre transparenten und deckenden Eigenschaften kennen zu leinen. 

Alle diese Studien könnten der Architekt, der Bildhauer, der Maler, der Kunstgewerbler gemein- 
schaftlich machen, und wenn hierdurch auch die Akademie mit der Kunstgew erbesehule si< h verbinden 
wurde, so wäre dies am Ende auch kein l'nglück. 

Erst nachdem die künstlerische. Raumlehre und das ganz von ihrem Wesen aus geleitete Zeichnen 
zu einem händigen liegriff geworden ist, zu einer sicheren Norm gewoiden ist. soll die Trennung der 
verschiedenen Kunstspezialitaten erfolgen und jeder S> liuler mag alsdann sich die Eigenheiten der betreffenden 
Technik erwerben. Die Technik einer jeden Kunst soll dann zu ihrem Rechte kommen, aber sie wird nicht mehr 
Wichtigeres überwuchern, und die Meinung, daß die Technik, die Handfertigkeit des Malers sein Pcrv.nlichkeits- 
aüsdiuck sei, wird zurücktreten; die sich durch irgend eine Technik kundgebende Anschauung wird wieder 
sein Jndividualilätsuüsdruck sein. Nicht mehr die technische Handschrift wird das Bedeutungsvolle sein, 
sondern das, was er mit dieser Hundschrift als seine künstlerische Anschauung auszudrücken vermag. Durch 
die auf dei Schule schon erworbene Kaumauschauuiig wird seine Technik von selbst sich über Handwerks- 
g<-* liicküchkcil erheben, sie wird einem geistigen Zwecke, eine: Vorstellung zu dienen haben. 

Der Künstler wird seine Originalität nicht mehr im Machen ausdrücken, sondern im Hauen und Gestalten. 

Daun kann /.. R. der Mak-r ohne Gefahr für seine Originalität, weil dieselbe nun tiefer liegt als in der 
Hand hei einem in dem Handwerk erfahrenen Meister, so viel leinen und annehmen, als er nur kann, alle 
Vorteile der Manipulation, die nötig sind ziim Hervorbringen einer vollendeten Arbeit. Vor der klaren 
Anschauung, welche die Akademie ihm mitgegeben hat. wird das Suchen, das Material!« zwingenmüssen, 
keine allzugroßc Verwirrung mehr in ihm anrichten. Das Einfa. he, Selbstverständliche in der Behandlung, 
ist ihm gerade recht. 

Seine Subjektivität wird wachsen und wird dazu kommen, reiche Früchte hervorzubringen. Für kleine 
wie für große Talente würde ein auf Raumans. hauung sich aufbauender Lehrgang von gleich großem 
Vorteil sein, indem er jedem Wahrheitssuchcndcn manchen l'mweg ersparen würde. Ein rationelles Vor- 
studium in ihn ersten Lehrjahren würde ihm viel willkürlicheres Trobieren ersparen und würde ihn zu plan- 
1111. 1 maßvollem Arbeiten führen, aus der Nachahmung, in die er ohne eigenen Halt s., leicht verfällt, würde 
er zu sell.sti-iudig.iii Schaffen gelangen. Das Grundprinzip alles Kunstschaffens wird ihm nie mehr ver- 
loren gehen. 

Wenn che Akademie den Weg findet, ihren Schülern die Grundgesetze des Kunstschaffens von Anfang 
an klar zu machen, wenn mV ihren Lehrgang auf diesen aufbaut, so ist sie licrufcn. unsere Kunst au* einer 
l'eri.Kle des l'robieniis und Kxj.crimcntierens hinaus zu hohen Zielen zü führen. 

Die Leichtigkeit im Kunstschaffen, das Oberwinden der Schwierigkeiten bis zur Virtuosität kann nur 
in gesunder Weise auswachsen. wenn es auf dem festen Hoden der Gründlichkeit steht. 

Jeder ernste Künstler will dies.: Gründli. hkvit. und wenn dies Stieben nach der Gründiii hkeil nicht 
auch in der Kunst det Japaner. Italiener, Franzosen, Engländer etc. etc. vorhanden wäre, so würde ich jetzt 
sagen, Gründlichkeit ist eine spezifisch deutsche Eigenschaft. Der Sache auf den Grund gehen, sie aus 
dem Grunde, auf dem ihr Wesen Im ruht, aufhauen, das ist al>er gerade Sache derjenigen Künstler, die 
Ii. Ulfen sind, jüngere Kräfte zur Kunst zu erziehen. 

I).i freilich immer geheimnisvoll bleibende üigrund. auf «lern der Kuristtrieb beruht, liegt im innersten 
W<~,en ihs, Mci.stl.cn - unsere Raumvorstellung ist eine der primitivsten Formen unseres Hcwußtseius. 

Welche Kräfte si. h nun zusammenzufinden h. 'Ilten, um eine Akademieentwi. khing nach diesem 
:simie hin zu erstreben, weiß ich freilich ni< l.t - auch das Wie laßt sich theoretisch kaum voraus 
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«H-siiromt-n -• , es mflBle wohl eine Kntwiekitmg aus der Praxis um! wahrscheinlich aus ganz. kleinen Anfangen 
erfolgen. 

In <kr Kunst ist nur dasjenig«- Wissen erzieherisch, welches sielt au. Ii immer zugleich praktisch betätigen 
läßt, und nur s,i viel v,.n diesem Wissen ist fruchtbringend, als sich m Anschaulichkeit, in die Tat umsetzen 
läßt ■ si.i soll die Raumlehre, die Perspektive, Anatomie, Farbenlehre nie Moll theoretisch erfaßt neben 
•lein Können herlaufen, sondern muß sich gleich von Anfang an in augenscheinliche, sinnenkräfüge Kunst 
umsetzen, «xler umzusetzen sich bemühen. 

Ks wäre vielleicht Sache bereifterer Künstler, diese- angeregte, mir für den Anfänger geeignet erscheinende 
Disziplin einer Prüfung zu unterwerfen, inilem sie im eigenen Wirken die kaumgesetze, wenn auch in 
lehrhaftem Sinne, zum sichtbaren Ausdruck bringen wurden. Ks wurde dann schon manches zutage treten, 
was für die Vorteile dieses Weges zut Krziebutig spricht. Man würde auf anregende Dinge kommen, die 
zum Weiterbauen auf diese Weise ermunterten, jüngere Künstler und Anfänger wurden die Vorzüge einer 
strengeren Methode denn auch bald einsehen. Das Bewußtsein, sich reelles, positives Können und Wissen 
als Küstzeus; zum geistigen Kunstschaffen zu ciwerlnii, mußte sie beleben und aus aller < ileicbgiilligkcit 
aufrütteln, in die man so iange verf.'illt bei l'bungen, die mehr aul inechatiischem Wege erzeugt »erden. 

He wOtdeii bald eine Selhstämli«keit im stillen in sich wachsen fühlen. >lie fem ist vom so beliebten 
Brciltreten unfruchtbarer Theorien und Prinzipien. Wenn nun jemand alles dieses, was ich in bezug auf 
Kunsterziehung als Meinung ausspreche, durch eine andere Meinung richtiger zu fördern denkt, so ist mir 
dies auch recht, Meinungen sind dazu da. um anzuregen. Anregung ist Leben. 

Die Kunst ist eine der menschlichen Tätigkeiten, die innigst mit dem Leben xusammcnh.'Uigcn. Darum 
ist sj,- wohl auch widerspruchsvoll, denn was ist wider>prtti -hs\ oller als das Leben selber. Das fügt sich 
keiner Schablone, und alle unsere Kmel.. rkünste konnten verzweifeln, wenn nicht «las Leiten selber, die 
(Gesundheit «l.-s Lebens alles Vet fahren.- oft gegen allen Verstund der Verständigen wieder ins recht« (ietetse 
bringen würde. 

Ich bin optimistisch genug, um zu denken, daß es mit der Kniist auch so sein wird: denn im Anfang 
war die Kunst, die Meinungen tibei dieselbe sind spater entstanden! 

VIII. 

Statvtt für die Groliherzojjliche Badische Akademie der bildenden Künste zu Karlsruhe 

S l. Zweck der Anstalt. Die Akademie der bildenden Künste hat die Aufgabe, ihre Hhitler in der 
Malerei. Bildhauerei und den kunstwissenschaftlichen Ililfsfa. bern auszubilden. 

Audi der l'nterricht in der kadieikunsi wird -- soweit die Kinrichtungen der H hui« — § <> — «lies 
gestatten in der Aufgabe der Akademie mit inbegriffen. 

S 2. Kiniichtung und Lehrplan. Die Akailemic umfaßt Schule und Meisterabteilung. 

Der «.jiterricht an «Ierscl1<vn gliedert sich in folgender Weise: 
I. Allgemeiner und vorbereitender L'nterricht für alle Schiller, namJich: 

1. Zeichnen nach Gipsal*güssen (Antikenklassc); 

2. Zeichnen nach dem lebenden Modell (Naturklassei; 

3. Aktz«-i< hnen ; 

4. Anatomie und Pniportionslehre; 

5. Perspektive; 

fi. Kunstgeschichte. 
II. L'nterricht in den Fachschulen für: 

1. Figurenmaleiei na« h dem lebenden Moilell i Figurcnmalklassci; 

2. Landsi hafts- bzw. Tier- uml Figurenmalerci ; 

3. Bildhauerei (Modellieren und Ausfuhren in Steint. 

B. Meisterabteilung. 

1. Kigurenma!cr«i nach dem h-benden Modell; 

2. Historien-, Genre- und PortrJItinalerei; 

3. Landsrhafts- bzw. Ticrmalcrei; 
1. Bildhauerei. 
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S 3- Zeichnen nach Gipsabgüssen. l>a$ Zeichnen geschieht zunächst nach Abgüssen ausgewählter 
antiker wie moderner Kumtwelke und nach Nalurabgüssen. Jeder S. hüler muH «lies« Übung — sei es in- 
«xlcr außerhalb «Irr Anstalt — absolviert liaben, licvot er in «Ii« Naturklasse aufgenommen wird. Die 
Studienzeit im Antikensaale »lauert hö« hslens zwei |,<hre. 

Ji 4. Zeichnen naiii der Natur, Über die Versitzung in die Naturklasse entscheidet das Lehrer- 
kollegium auf Grund vorzuliegender Arbeiten. 

Die Entscheidung erfolgt in der Regel auf Vorschlag des Lehrers in der Anlikenklasse, jedenfalls muß 
derselbe über den Antrag auf Versetzung gehört werden. 

Die Studienzeit in der Xaturklasse ist ein Jahr. 

Ji 5. Aktmodellzeichncn. An ileu gemeinschaftlichen Übungen im Zeichnen und Modellieren nach 
dem Aktmodell, welche in den Wieilermotiaten Abends stattfinden und auf welche besondere Sorgfalt zu 
verwenden ist, haben in der Regel sämtliche Schüler teilzunehmen. 

§ 6. Fachschulen jMalklassen und Bildhauerklasse). Nachdem die Schüler ihre vorbereitenden Studien 
(Ü 3 und 4) absolviert haben, übernehmen die einzelnen Lehrer der unter $ ; A. II. genannten drei Fach- 
schulen deren weitere Ausbildung. 

Ül>er di<- Versetzung in die Fachschulen entscheidet das Lehrerkollegium auf (Irund vorzulegender 
Arbeiten. Die Entscheidung erfolgt in dir Regel nach Ansicht des Lehrers der betreffenden Fachschule. 

Der Übergang von einer Fachschule zur andern kann nur nach vorheriger Mitteilung an den seit- 
herigen Lehrer und nicht vor Ablauf des Semesters erfolgen. Mit Einverständnis der betreffenden Lehrer 
kann indessen eine vorübergehende Beteiligung an «ien Studien einer anderen Fachschule zugelassen werden. 
Die Studienzeit in «Ien Fachschulen betrügt in «ler Regel zwei Jahre. 

Der Fachschule für Bildhauerei ist eine besondere Abteilung angeglit^lert, welche den Schulern (ielcgen- 
heit gibt, sich technische Fertigkeit für tlic Ausführung in Stein, für Punktieren und Modellieren zu erwerben ; 
der Besuch dieses Unterrichts ist obligatorisch. 

S 7. Anatomie und Proportion. Die Vortrage Ober Anatomie und Proportion werden, soweit tunlich, 
in Verbindung mit dem Aktm.xlellzeichnen (ü 5) gehalten. Die Schüler haben die ihnen vorge/.ek hneten 
Objekte des Vortrag« nachzuzeichnen und ihre Aufzeichnungen mit Hilfe der ihnen zur Verfügung gestellten 
Werke zu ergänzen. F.s wird an sie die Aufforderung gestellt, sich eine genaue Kenntnis der Knochen und 
Muskeln des menschlichen Korpers. in welcher sie nach Beendigung des Unterrichts von «lern Lehrer geprüft 
»erden, zu erwerben. 

S .S. Perspektive. Wahrend des Wintersemesters wird an zwei Nachmittagen in jeder Woche L'nterricht 
in Perspektive und Schatlcnlehre erteilt, wobei «las Vorgetragene sofort praktisch zur Anwendung kommt. 

An diesem L'nterricht nehmen die Schüler des Anlikcnsaalcs teil, falls sie nicht nachweisen können, 
daß sie «lie hier zu erwerbenden Kenntnisse schon besitzen. 

•> «j. Ratlierkunst. An diesem Unterricht können Meislerschüler jeiler Zeit, Klassenschüler dagegen 
nur mit Zustimmung «les betreffenden Klassenlehrers teilnehmen. 

!i 10. Kunstgeschichte. Vortrage über Kunstgeschichte werden für sämtliche Schüler gehalten. 

Ji lt. Meistcrabteilung. Die weitere Ausbildung in Studien nach dem lebenden Motlcll, in landschaft- 
lichen und Tier-Stu<lien, in der Ausführung von Gemälden, bzw. Bildhauerwerken (Hernehmen die Lehrer 
«ler Meisterableilung. 

Die Wahl des Lehrers stellt dem Schaler frei, derselbe hat seinen Wunsch dem betreffenden Lehrer 
unter Vorlage von Arbeiten persönlich vorzutragen. 

Die Aufnahme in «lie Meisterableilung kann nur erfolgen, wenn der Schüler durch seine bisherigen 
Leistungen in unzweifelhafter Weise genügende Begabung erwiesen hat. Über Aufnahme ««ler Ablehnung 
vereinbart sich «ler betreffende I^ehrer mit «lern Direktor untl «lern Lehrerkollegium. Die Ablehnung steht 
dem Lehrer in jeclem Falle zu, wenn nach seiner speziellen Ansicht die Fähigkeiten di-s Schülers nicht 
genügend sin«! oder wenn <lic von dein betreffenden LchriT im Einverständnis mit der vorgesetzten Behörde 
vereinbarte Anzahl seiner Schüler mit der Aufnalimc eines weiteren überschritten würde. 

Der Unterricht in der Meisterableilung — die weitere Ausbildung im Malen nach dem Mcnlell, in 
landschaftlichen oder Tier-Studien — wild «Ien Schülern in der Regel zunächst gemeinschaftlich erteilt. 

Der Beginn der selbständigen künstlerischen Tätigkeit und damit die Benützung von Kinzelatcliers 
erfolgt nach Ermessen des betreffenden Lehrers unter Berücksichtigung des vorhandenen Raumes, Der 
Direktion ist hierüber Mitteilung zu machen. 

Der Unterricht in <ler Meisterabteilung «lauert vier Jahre. Dem Lehrerkollegium bleibt es überlassen, 
Ausnahmen hiervon zu ma«hen. 

"i 12. Aufnahme von Schülern. Das Gesuch um Aufnahme in die Akademie ist mit Darlegung der 
persönlichen Verhältnisse «les Bittstellers und seiner Al>si<hlcn in betreff «les KunsUtudiums mit Zeugnissen 
ülx-r sittliche Untoschnltcnhcii, bisher genossenen wissenschaftlichen untl künstlerischen Unterricht, sowie 
über den Besitz der unentbehrlichen Subsistcnzmittel schriftlich bei ihr Direktion einzureichen. 

Selbstgefertigte Probearbeit« n sin«l dem Gesuche beizufügen. 

•y 
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Die Aufnahme ist zunächst eine provisorische unJ wird in der Regel erst nach Ablauf eines 
halben Jahres - welche Probezeit itn einzelnen Kalle nach dem Ermessen des Lehrerkollegiums abgekürzt 
werden kann — entgflltig bestätigt, wenn sich inzwischen eine genügende Befall igung für das Weiterstudium 
herausgestellt hat. 

Uie Aufnahme erfolgt regelmäßig zu Anfang des Schuljahrs. Hei vorhandenem Kaum kann sie aus- 
nahmsweise auch zu anderer Zeit stattfinden. 

S 13. Schuljahr uml Unterrichtszeit, Das Schuljahr Iieginnt mit dem 16. Oktober und endigt mit 
den Hauptferien, Letztere Ix-ginnen am 1 5. Juni. 

Zu Weihnachten und Osten» werden je acht Tage Ferien erhalten. 

Wahrend der Ferien wird nur dann Modell gestellt, wenn der betreffende Lehrer sich zur Korrektur 
\mm erklart. 

Die Arbeitsstunden sind, mit Ausnahme der S.nn- und Festtage, im Sommer vormittags von 8- 12 
und nachmittags von 2 5 Uhr. im Winter vormittag* von 1) - 1 2 und nachmittags von 2 --7 Uhr. 

Die Schälet sind verpflichtet, dem Unterrichte regelmäßig beizwohnen und den Bestimmungen der 
Hausordnung, sowie den Anorilnuiigen lies Direktors bzw. des Lehrerkollegiums unbedingt Folge zu Leisten. 

S 1.1. Eintritts- und Unterrichtsgeld. Jeder Schüler hat bei der Aufnahme ein Eintrittsgeld von 
10 Mark und für den Unterricht jährlich So Mark an ilie Verrechnung der Anstalt zn entrichten und zwar 
in den ersten vierzehn Tagen nach seiner Ankunft. 

Diese Betrage sind auch dann zu bezahlen, wenn die Aufnahme auf eine kürzere Zeit, als auf ein 
Jahr gewünscht wird. 

Hei Entrichtung des Schulgeldes wird dem Schüler von der Verrechnung eine Schülerkarte ausgestellt. 
Nur der Besitz dieser Karte berechtigt zur Teilnahme am Unterricht. 

Die Nichtbefolgutig einmaliger Mahnung kann die Entlassung aus der Schule zur Folge haben, 

Rückzahlung von Eintritts- oder Unterrichtsgeld kann durch Großh. Ministerium der Justiz, des Kultus, 
und Unterrichts auf Antrag des Lehrerkollegiums ausnahmsweise genehmigt werden, wenn der Besuch der 
Anstalt ohne alles Verschulden de» Schülers vorzeitig aufgegeben werden mußte. 

Gänzliche oder teilweise Befreiung vom Eintritts- und Unterrichtsgeld können Schüler und Hospitanten 
— in der Regel j cd ic h nur Inländer - erlangen, welche sich über ihre Bedürftigkeit und Würdigkeit 
auszuweisen vermögen Und eine besondere Begabung darlegen. 

Gesuche um solche Befreiung sind bei der Direktion unter Anschluß der ei forderlichen Zeugnisse bis 
15. November einzureichen und mit einer Äußerung des Lehrerkollegiums dem Grollh. Ministerium der Justiz, 
des Kultus und Unterrichts zur Entscheidung vorzulegen. 

Durch Einreichung eines Bcfreiungsgesiic Iis wird die l'flicht zur alskildigen Zahlung des Eintritts- und 
Unterriehtsgeldes nicht aufgehoben. Soweit dem Gesuche stattgcgelN n wird, weiden die bezahlten Betrage 
rikkerstatlct. 

S 15. Dauer des Schalen erhaltnisses. Langer als neun Jahn- kann kein Zögling der Anstalt als 
Schüler angehören. (Vgl. sä 11.) 

Die militärische Dienstzeit des Schülers kommt hierbei nicht in Anrechnung. 

Wählend der Dienstzeit kann der Schüler als Angehöriger der Akademie in den Listen fortgeführt 
werden, doch wird die betreffende Zeit in die regelmäßige Unterrichtszeit (isj 3, .], t> und 11 in finc; in 
der Regel nicht eingerechnet. Schülern, tleren Ausbildung sie bei der Aufnahme zum Eintritt in eine höher»: 
Klasse berechtigt, wird die Zeit als der Anstalt angehörig angerechnet nach der Klasse, in welche sie auf- 
genommen sind. 

:> 16. Entlassung. Das Lehrerkollegium ist berechtigt, einem Schüler wegen Mangels an genügenden 
Fortschritten den Austritt anzuraten und nötigenfalls dessen Entlassung auszusprechen. 

Die Entlassung erfolgt ferner wegen unsittlichen Betragens, dauernden Unfleißes, anhaltender Unregel- 
mäßigkeit im Besuche der Anstalt oder beharrlicher Nichlltefolgung der Bestimmungen der Hausordnung 
oder der Anordnungen des Direktors bzw. Lehrerkollegiums. 

§ 17- Zeugnisse. Die austretenden Schulet' erhalten auf Ansuchen von der Anstalt Zeugnisse über 
Anlagen. Fleiß und Fortschritte, Stand der künstlerisc hen Ausbildung und sittliche Führung. Diese Zeugnisse 
siml mit den Unterschriften des Direktors und des Schriftführers und mit dem Anstaltssiegel zu versehen. 

S iS. Sc htilerausstellung. Alljährlic h wird eine Ausstellung von Studien sämtlicher Schüler veranstaltet. 
Die Auswahl des Auszustellenden treffen die Lehrer. 

Bevor diese Auswahl getroffen ist. dürfen ilie Schüler ohne Zustimmung des betreffenden Lehrers nicht 
über die von ihnen angefertigten Studien verfügen. 

Hervorragende Studieren leiten können für die Anstalt angekauft werden. 

!> 19. Hospitanten. Hospitanten können bei genügendem Raum in der Akademie zugelassen werden, 
wenn sie die genügende Schülcrrcife nac hweisen. Sie zahlen das volle Eintritts- und Unterrichtsgeld. 

Für den ausschließlic hen Besuch des Aktsaals oder eines oder mehrerer Vortrage sind 30 Mark zu 
entrichten. 
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Im übrigen luln.li die Hospitanten gegenüber c)er Anstalt die gleichen Verpflichtungen wie die Schüler. 

$ 20. Leitung der Anstalt. Die Großh. Akademie der bildenden Künste unterstellt unmittelbar dem 
Großh. Ministerium der Justiz, de* Kultus und Unterrichts. Die Leitung derselben ist dem Direktor über- 
tragen, welcher seitens dos Grußh. Ministeriums alljährlich aus dem I.chrcrkollegium ernannt wird, und welchem 
für bestimmte Angelegenheiten das Lehrerkollegium zur Seite tritt. 

$ 2 1. Direktor. Der Direktor vertritt die Akademie sowohl gegenüber der vorgesetzten Behörde, als 
in jeder anderen Beziehung. Kr führt die Aufsicht aber die Anstalt und ist der unmittelbare Vorgesetzte 
aller au derselben wirkenden Lehrer und des Ins]vrktors. Auch das Dienstpersonal ist dem Direktor unter- 
stellt, welcher jedoch die unmittelbare Aufsicht über dasselbe, unbeschadet seiner eigenen Verantwortlichkeit, 
dem Inspektor übertragen kann. 

Der Direktor versammelt nach seinem Ermessen das Lehrerkollegium, welches unter seinem Vorsitze 
berat und beschließt. 

S 22. Lehrerkollegium. Das Lehrerkollegium besteht aus dem Direktor, den Lehrern und dein 
Inspektor. Dasselbe beschließt über: 

a. Aufnahme und Entlassung von Schillern; b. Gesuche um Bewilligung unentgeltlichen Unterrichts; 
c. Zulassung von Hospitanten; d. Anschaffung von Materialien für Unterricht und Bibliothek; e. Antrage, 
welche Änderungen im Lehrplan oder in anderen organischen Einrichtungen betreffen; f. außerdem über 
alle Gegenstände, welche die Direktion seiner Beschlußfassung zu unterbreiten für angemessen erachtet oder 
auch vom Ministerium der Justiz, des Kultus- und Unterricht» veranlaßt wird. 

Bei Abstimmungen entscheidet einfache Mehrheit, bei Stimmengleichheit die Ansicht des Vorsitzenden. 

Hat der Direktor gegen den Vollzug eines Mchrhcitslicschlusscs erhebliche Bedenken, so erstattet er 
Vorlage an das Ministerium der Justiz, des Kultus und Unterrichts. 

Uber die mindestens einmal im Monat stattfindenden Sit/.ungen wird ein von den Anwesenden 
zu unterzeichnendes l'rotokoll geführt. 

Ü 23. I*ehrcr. Jeder LcbrcT ist neben Besorgung der ihm üU-rtragenen Lehrtätigkeit verpflichtet, 
erkrankte oder sonst verhinderte Kollegen nach Auftrag des Direktors vorübergehend zu vertreten. 

!& 24- Beurlaubungen. Der Direktor ist befugt, Urlaub bis zu acht Tagen zu erteilen. Gesuche um 
längeren Urlaub hat er, wie auch seine eigenen Urlaubsgesuche, Großh. Ministerium der Justiz, des Kultus 
und Unterrichts vorzulegen. 

[in dringenden Verhinderungsfälle kann der Direktor vorübergehend seine Stellvertretung einem Mitglied 
des Lehrerkollegiums übertragen, doch hat er, wenn die Verhinderung langer als acht Tage andauert, dem 
Ministerium Anzeige zu erstatten. 

S 25. Inspektor. Der Inspektor ist der Vcrwaltungsbcamtc der Anstalt. Ihm Ist die Besorgung der 
Sekretariats-, Bibliothek*- und RegiUraUirgeschäfic, soweit solche nicht der Verrechnung zugewiesen sind, 
übertragen. 

Im übrigen hat er das Inspektorat nach Maßgabe seiner Dienstinstruktion zu führen. 

S 2b. Verrechnung. Für das Rechnungswesen, die Führung der Invcntarieii, soweit solche nicht dem 
Inspektor obliegt, und für die Besorgung der besonders übertragenen VerwalturigsgcschaTte ist eine lx-sondere 
Verrechnung l»estcllt. 

Jj 27. Vergebung von Atcbenaumen. Die Einteilung bzw. Vergebung der verfüglmrcn Räume an 
Angehörige tler Akademie trifft der Direktor nach Vereinbarung mit dem Lehrerkollegium. 

s 2S. Vermietung von Atelierraumen. Soweit Atclicrraume über das Bedürfnis der Akademie verfüg- 
Isir sind, sollen dieselben an von eler Anstalt unabhängige Künstler mietweise vergeben werden, 

Gesuche um Einräumung solcher Mictateliers sind an die Direktion zu richten, welche sie — nötigen- 
falls nach Benehmen mit dem Lehrerkollegium — prüft und verbcschcidct. 

Bei tnietweiser Vergebung von Ateliers sollen frühere Schüler der Anstalt in erster Linie l>erücksic hligt 
werden. 

S 29. Mietvertrag und Dauer des Mietverhaltnisses. Clier das Mictvcrhaltnis laßt die Direktion einen 
Mietvertrag durch die Verrechnung abschließen und dem Ministerium zur Genehmigung vorlegen. 

Das Mietverhatmis »lauert — sofem der Mielvertrag nichts anderes bestimmt zunäc hst ein Jahr vom 
Beginn des betreffenden Schuljahrs ab; es wird aber — ■ sofern im Laufe des Monats Oktober eine Änderung 
seitens der Direktion nicht veranlaßt wird — stillschweigend von Jahi zu Jahr verlängert. 

ij 30. Verpflichtung der Mieter. Den Mietern von Ateliers liegen in Beziehung auf die Hausordnung 
die gleichen Verpflichtungen ob, wie den Angehörigen der Akademie. 

Sie haben insbesondere allen in elieser Richtung ergehenden Anordnungen des Direktors bzw. elcs 
I-chrcikollcgiums Folge zu leisten. 

Karlsruhe, den 14. Februar iHnj. 

Großh. Ministerium der Justiz, des Kultus und Unterrichts. 
Nokk. 

I-,' 
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A. 



Verzeichnis der Lehrer von 1854 bis 1904. 



iDlc Unierilrkhcnen viml /ur /,-:t an d.r Ali.vkn.ie tlllig I 



Xasii. 

1. J . W. Schirmer 

2. Ludwig Des Coudres 

3. Jacob Vollweider 

4. Karl Roux 

v Conrad Ferdinand Lessing 

6. K. Schick 

7. Feodor Dietz 

8. Hans Gude 

(), Karl Steinhaeuser 

10. Eduard Willmann 

11. Alfred Weltmann 

12. Ferdinand Keller 
i.V Wilhelm Riefstahl 
14. Carl Gussow 



IH.'ii,U nicriti: 

Herbst iSi4. Direktor und Professor 
«1er l.andschaft.smalerei 

Sommer 185,5. Lehrer der Vorberei- 
timjfsklas.se, Professor 

Frühjahr i\si. Inspektor und Lehrer 
der Perspektive 

Winter 1S56 57. l'nbesoldeter Hilfs- 
lehrer für Anatomie, seit November 
iS'io besoldeter Lehrer 

Xach Schirmers Tode, seit Oktober 
ifc'i.i. stellvertretender Direktor 

Sommer i8r>2. Hilfslehrer, seit Herbst 
iSGg Anatomielehrer 

De/ember i S'14. l*rofessor der I listo- 
rienmalerei 

Mai 1S64. Professor der I .andschaf ts- 
maierei 

Sommer 1864. l'rofessor der Bild- 
hauerkunst 

Sommer 1804. Professor der Kupfer- 
stichkunst 

Oktober isrxj. Professor der Kunst- 
geschichte 

Juni is-o. Lehrer der Portrat- und 

Historienmalerei, seit April 1873 

Professor. 
Juni 1S70. Professor der deiire- 

malerei. Wiedereintritt Oktober 

1875 als Direktor 

Frühjahr 1*74. Professor der < lenre- 
materei 



l»ien»Uu««ri(<: 

t 1 1. September 1863. 

April 1878 pensioniert, 
t 2.v De/ember 1878. 

Anfangs 1875 pensioniert, 
i zu Hern iSi>2. 

1868 nach München über- 
gesiedelt, t zu Mannheim 

|S<J4- 

Mai iS'Wi. 

t 20. Juni i87'). 

t 18. De/ember 1.870 zu 

Gray bei Dijon. 
Herbst 1*80 nach Berlin 

übergesiedelt, f daselbst 

\U. August 11J03. 
r o. Dezember 187g. 

t 11. November 1877. 

Sommer 1877 nach Prag 
übergesiedelt, v 6. Februar 

|SSo. 



Erstmalig Herbst 1873, aber- 
maliger Austritt im Som- 
mer 1S7S, 

Abgegangen Sommer 1K7.V 
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Nani c : 

15. Eduard Tenner 

16. Ernst Hildebrand 

17. Bruno Meyer 

18. Karl Hoff 

19. Theodor Poeckh 

20. Herman n Vol z 

21. Gustav Schonleber 

22. Hermann Baisch 

23. Ernst Schurth 

24. WUhelm Lubke 
15. Kaspar Ritter 
20. Claus Meyer 

27. Chr. Ludwig Bockelmann 

28. Robert POtzelberger 

29. Wilhelm Krauskopf 

30. Carlos Grethe 

31. Adolf von 

32. Heinrich Zügel 



I>i<-nsmn<ri(t: 

Anfang 1875. Interimistischer In- 
spektor und Lehrer der Perspektive. 
1S7H feste Anstellung als solcher. 

November 1875. Lehrer der Genre-, 
Porträt- und Historienmalerei, 
187(1 Professor 

Oktober 1877. Professor der Kunst- 
geschichte 

Oktober 1879. I»rofessor der Genre- 
malerei 

Oktober 1878. Lehrer der Antikcn- 
und Xaturklasse 

Juni 1HS0. Professor der Bildhaui-r- 
k unst 

Oktober 18 So. Professor der J.and- 
schaftsmalcrei. 

Oktober ihm. Professor der Tier- 
maierei 

Oktober 18H2. Assistent in der 
Antiken- und Xaturklasse, April 
18S5 Professorder Kigurenmalerei. 

Oktober 1SS5. Professor der Kunst- 
geschichte. 

Sommer 1888. Professor der Porträt- 
maler ei. 

Sommer 1 890. Professor der Genre- 
malerei 

Oktober 1*02. Professor der Genre- 
und Porträtmalerei 

Oktober 1*02. Professor 



Okiober 1802. Lehrer der Kupfer- 
stichkunst. Januar 1894 Anstellung 
als Professor 

( »ktober 1 803. IVofessor der Genre- 
malcrei 

Oktober 1S93. Professor der Kunst- 
geschichte. 

Oktober 1K94. Professor der Tier- 
malerei 



Diemt juslriu : 



i 23. April IQOl. 



Sommer 1880 nach Berlin 

Oktober 1884. Bald darauf 
nach Berlin übergesiedelt. 

t 13. Mai 1890. 

Sommer 1892 in Ruhestand 
getreten. 



t 19. Mai 1894. 



t 5. April 1S93. 



Sommer 1895 nach Düssel- 
dorf übergesiedelt. 

Sommer 1893 nach Berlin 
übergesiedelt, t daselbst 
14. April 1894. 

Herbst 1899 an die Stutt- 
garter Kunstschule über- 
gesiedelt. 

Dezember 1899 pensioniert. 



Herbst 1899 an die Stutt- 
garter Kunstschule über- 
gesiedelt. 



Sommer 1895 nach München 
übergesiedelt 
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Natu 



T > l r n s( v i n t r i M : 



[> i •• n s l & u * t f i 1 1 : 



3,v Leopold Graf v. Kalckreuth Oktober if>w> Professor an <k*r Herbst i Sg.j an ilie Stutt- 



il. Victor Weishaupt 

Max DreBler 
V>. Walter Conz 

37. Ludwig Dill 

Friedrich Fehr 

w,. Ludwig Schmid-Reutte 



Hai« Tho:rui 



: i . Karl Langhein 



\i. Christian 



i \. Wilhelm Pahlmann 



l 1. Hermann Billing 



.15. Wilhelm Trübner 



M«i>HT;ibU'ilmig 

Oktober i-s,,v Professor der Tier- 
milerei 

Jamur Lehrer der Anatomie. 

iNii. Lehrer, seh Februar n,<>: 
Professor der Radierkunst. 

Oktober i .^vi. Professor der Meister- 
kl.i>sen 

Oktober is.pv. Professor der Mal- 
klasse. 

Oktober is,,.,. Professor der Xatiir- 
kl.isse. 

Oktober i~>.,u. l'rofessor an der 
Meisterabteilunjr und Direktorder 
( irolih. Kimsthalle. 

Oktober iNji,. Lehrer der Litho- 
graphie 

Oktober i s ,,,. Assiste nt der liild- 
hauersehule. 

Sommer k,oi. I -ehrer der Perspek- Sommer 1003. 
tive 

November toot. Lehrer der Archi- 
tektur, seit Oktober i>)0\ auch 
Lehrer der Perspektive. 

November Mo;,. Professor an der 
Meisterabteilun«. 



zarter Kunstschule üt>er- 
gesiedelt. 
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B. 

Verzeichnis der Direktoren. 



iss, isi.3 Professor Srhirm.T 



ik^-ism, 




Kessin^ (terhiu 






Des Comlres (gcschäftl.) 


ISO', h; 


■ 


timle 


1^.7 f.S 




finde 


1 sc.s 


■ 


Dieu 


1 Sf)^ 70 


■ 


Gude 


|S 7 o 71 




Dieu ivi .lann 






Riefstahl 


1 17; 




Riefstahl 




■ 


Riefstahl 


< s 75 74 


■ 


Steinhaeusrr 


1*71 75 


■ 


(illSSOW 


1S75 7* 




RiefsUhl 


• s 7'' 77 


■ 


Riefstahl 


• 




Riefstahl (später Gilde. 


is;s -„ 


• 


Keller 


|S;,, s,, 


• 


Hoff 


1SS0 Si 




Keller 


ISS! S2 




Hoff 


ISS: H S 


■ 


Schonleber 



is.s.i s, IVofessor 


\'<>1/ 


ISS, s s 


Baiseti 


iss, sc, 


Keller 


ISS(, S; 


Hoff 


IS.S7 ss 


Sehonleher 


isss s,, 


Vol/. 


1 SS.;, 00 


Ilaisrh 


lH',0.,1 


Keller 


1S0I ><2 


Schonleber 


lS'y2 


Cl. Meyer 


i*<iS "4 


Itaiseh 


"-''4 ->5 


Yolz 


|S„5 .y" 


Sehonleher 




Keller 


!Sg7 ijS 


<iraf v. Kalckreuth 


i'Sus .»'.1 


Weisliaupt 


IS00 H1O0 


Sehonleher 


1 <IOI ( 01 


Yolz 


jijoi c>: 


Dill 


io<>: 


Thoma 


IV U "4 


Keller 
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c. 

Derzeitiger Bestand der Akademie. 



LEU RKÖRPKR. 



KRKOUKNZ. 



Professoren: Ludwig Schmid - Reutte. 


NaturüLichenklasMiii . . 


4.5 


Ernst Schurtli. 




'S 


II. Malklassen: 


Meisterklassen .... 




Professoren: Fricdr. Fehr. Kaspar Ritter. 






III. Meisterklassen: 


Bildhauerei 




lV)fessorcn: Ludwig Dill, Ferdinand 


Abcndakt-I lospitailtei) 




Keller, Gustav Schonleber. Dr. Hans 


Summa 


7" 



Sa. 

— 43 

— «5 
*3 

— ii 

16 

6 6 



3t( f. 114 



Hioma, Wilhelm Trubner. 

IV. Tiermalerei: 

Professor Victor Weishaupt. 

V. Bildhauerei: 

Professor Hermann Vnlz, Bildhauer 
Christian Elsalter. 
VI. Radierkunst: 

Professor Walter Conz. 

VII. Lithographie: 

Maler Karl 1-antfhein. 

VIII. Anatomie: 

Hof rat Dr. Max Dreltler. 

IX. Architektur: 

Professor Hermann Billing. 

X. Kunstgeschichte: 

Hofrat. Professor Dr. Adolf von ( »echel- 
haeuser. 

XI. Perspektive: 

Professor Hermann Billing. 

Korrektur des Abendaktes: 

Abwechselnd die Professoren: (on/, 
I-'ehr, Keller. Ritter. Schmid-Reutte, 
Schurth, Dr. Thoma. Trübner. Vol/. 



Deutschland: 

Baden 52 

Bayern 1 

Brau nsch weig , . 1 

Elsali-Lothringen 1 

Hamburg' .... 3 

Hessen : 

Lippe-Detmold 1 

PreulWn :r, 

Sachsen 4 

Waldeck .... 1 

Württemberg . . 2 

Summa 100 

Übriges Europa: 

Großbritannien 1 

I lolland 1 

< tsttTTcich-l'ngarn 6 

KulHainl 1 

Schwei/ s, 14 

Summa 1 1 4 
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IV -- 



I). 

I : mjucn/-Li>tr. 



Stlu.lj.illl 


S lml- r 


II- ..[ixim- r. 


Stliulj.illr 


SJr.il. t 


Hi*|.xv 


1^4 ^ • • 


. . . . 




. . . 


. . f.l . . 


. s 


• S M V> . . 




> 


] S ^ i J s 1 . . . 


• - <u • • 


1 


i^5" >; ■ • 


• • • 15 • 




i > s i s : . . . 




6 


1S57 . . 


. . . 54 ■ 


. . — 


is^: . . . 


. . ms . . 


i 


|S*V«.I . . 


. . . 41 


. . — 


|>S . . . 


. . g6 . . 


. — 




. . . 4-' • 


. . 1 


i^l ^ • ■ ■ 


. . i o 5 • ■ 


i 


IVjimu . , 


. . . 3» . 




ISS «i . . . 


. . . . 




■ SM r,i . . 


. . . 24 . 


. . 1 


i>M' S; , . . 


121 


i 


ISM d.i . . 


. - . 3" ■ 




I*S; « . . 


lj> 


i 


|H(, ; ., 4 . . 


- . • 3 S ■ 




1^- S., . . . 


. -Iii • 


• 3 


I-H..J h< . . 


. . , 42 , 




1 S"M( <|H . . . 


. . Ij- . . 


• 4 


I^'H l,', . . 


. . . :s . 


. . : 


1 s. lO ,1 . . . 


. ii; 


< 


1VH: . . 


. . . 24 . 




ISmI Mi . . . 


• .134 • • 




1 S'r ms 


JS 


J 


ISmT MÄ . . . 


. . iv ■ ■ 






. , . IM • 


i 


I*M i M4 . • ■ 


. . in.» - . 


• 3 


|H(... , , 


. . . 1.) . 


. . 2 


I s " » "=• • - • 


..<>;.. 


1 1 


I H-r, ~ t . . 


. . . 12 . 


. . 3 


ISmSmI- . . . 


. . S2 . . 


• 9 


lH-t -z . . 


. . . i.t ■ 


• - 5 


IS.,' <)•... 


. . yo . . 


1 1 


■*7- 7-> • • 


. . . »j . 




is,,; ms . . . 


. . s 4 • • 


. t> 


»*7.> 74 • • 


. . . 32 . 


. . i 


|S.,S MM , . . 


. . MO . . 


• S 


■*74 7 =* • • 


. . . J8 


. . i 


iHm-, n, 


. . MS . . 


. 8 


1*7=. 7*> . . 


• • • V ■ 


; ; z * i 


IM' Kl Ol 


. IM . 


. 6 


'S;»»;; . . 


. . . V ■ 




im<>i »: . . , 


. . i:n . . 


• S 


<*" 7- ■ ■ 


. . . 6i . 


. . 2 


lM"i »s . . 


. .WS 


• 3 


|S 7 s . . 


...•>;. 


. . 6 


lM".i'M • . - 


. . los . . 
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Verzeichnis der Schüler \on 1854 bis mit 1903. 



Das nachstehende Verzeichnis ist auf Grund der Einschreibelisten des Sekretariats zusammen- 
gestellt. Die Zahlen bedeuten den Anfang des betrettenden Studienjahrs, die Ortsnamen den 
Heimatsort. So-,veif vorhandene Biographien und eingezogene Erkundigungen dies ermöglicht haben, 
ist hinzugefügt -.Corden, ob und mit -welchem äuJSern Erfolge der betreffende Schüler den Kuusticr- 
beruf weiter verfolgt hat, um auf diese Heise einen ungefähren Cberblick über die Resultate der 
Anstalt zu gewinnen. Diese Angaben können freilich in vielen Füllen weder Anspruch auf Genauig- 
keit, noch Vollständigkeit machen, da zuverlässige schriftliche oder gedruckte Mitteilungen nur 
verhältnismäßig seilen vorlagen. Unter Berücksichtigung des Umstandes, da/1 die zurzeit ein- 
geschriebenen Schiller ohne weitere Angaben aufgeführt sind, ergibt sich zunächst direkt aus 
nachstehender Liste, daß über die Hälfte aller ehemaligen Schüler der Anstatt den Kunstlerberuf 
weiter verfolgt haben, zum Teil mit glänzenden Erfolgen. Dies Ergebnis wird aber noch ein :reit 
günstigeres, wenn man erwägt, da fi unter diesen ohne weitere Angaben angeführten Schülern 
sowohl zahlreiche Dilettanten, ah auch zweifellos eine gröflerc Anzahl Solcher noch vorhanden 
sind, die als Künstler gestorben, oder heute noch als Künstler wirken, ohne es zu berühmten 
Xanten gebracht zu haben, von denen es uns also nur nicht gelungen ist, weiteres in Erfahrung 
zu bringen. Wir werden demnach mit grolier Wahrscheinlichkeit annehmen dürfen, dal! höchstens 
ein Viertel der ehemaligen Ktiusfschtiler sich anderen Berufen zugewendet hat. 



1 Albotl J«i.n. B.~i-:., itssr 

: Adam Rirhar<:, Mundi-n t !»•!-- 'Ii: 
Ulli al* Spt.rtin.ikT in MiiliciKli- 

,( Adams i^m», iMmoi.i is;r. 

4. Ader« Ki-ruWml. K»ni);»l« t|> !*>••. 

>r. ?*. ":■ < >s - •••<; .■>"^» i .-ii>.)t 

K.nifiii-imi in CJiina und St. I- latwisU, 
. r>i. r v Tlv.'imiHM Kun»tM-hiil«t. 's. 
5- Albtrs Anl<.ti, tlrrm.-n. l Xuii. i,s, 

<■■ Albicker K.iri. K-uN-nlu. t*;s. 

Srhlli«-! vi.n Vnl/. hl l'-ifis in j R-nlin. 

tu it l'rq KiliUi.ui'-T in Hi-ni 

7 Allers W . Jl.iintnirx. ihrs. ;•). 
M, X>, .«.;; Ixk.innui lil«str.»tnr. 

fc- Amberg J"v-\ TLiinui iljumn. tfci.o. 
n v. Amerongen f-r-ihrr. im-diich, 

< l.>|lKtK. K(0>. OV 



10. Ameseder Kihuid. Kgcr. itrs-, ms. 
Xu. <io; Schr.iiH-.-r-Sthuln, Ijnd- 
K-lufl-r .n \\» n . 

11 Amleha Kreil, i.n/irn. ixi.s. 

Ii- Afldiog Kar! Iu-.ui>. l»jriii>t,ull. |XX|, 
M. x». X-4. »5. m<j. m ~, xm, Xi>. ah 
Mairr iMmv v in l>arnisLiill 

Ii Aödr<e AMI, < "iffcnliiuh, iXi.j. 

H Addr6 1-Vrdinaml, It.xll tlm.ll |X.u. 
It2. Vj: M:,Ut in \Wn. 

iv AolOO Walt-T, Xainnl.-urj;. |XMi. X;. 
MX. M(>. 

Id. AOÜ IMiutd. \V i- -.hnd- n. lN.it. i,;. 

<T- Armbrusler A,i.,lf. D.irUh. ism. 

X_\ Njj, Kj, X;. Xt>. 

Arndt H*..i<l. Kü-hImhr, ixm.. 
IV- AmI J«w.f. FtfUitttu i. Ii. i*<>». ni. 



iqio. nl. o;. tix,; Av.'vtin< von l'fn- 
Ji««-r I.iuip.r an dn Ttvbnicchin 
1 Indm-buli- in Karlsruhe 
.-o Astfalck K-iirad, K.-In. 1XX4, X;. 

-1 Asamassen Ani ni. 1 Lintüiir^. 1XX4. 

NJ. M'i; li-l>l .ils Mali? in IIiiidIiup^ 

:t Aulborn H.-imVh. ix»x. 

T. BabO l-ini!*rt. KlviburR i. B.. 

■■ s r'>- rr- r h - ','>'. Ki-iiti-viniiui. 

n.-uhkrr in KaiKrulv.. Miincb'-ii. Ani- 
w. ■t;f. -n. Ii. ilin Ulis. 1. Li .iK Mali'; 
111 Kraui-ii»U> und KutUrulii-. 

u Bakeahau» Kmii. OM-nt..»*. ixx : . 

Irin all Malvr In < >]>|. Itl.ur^ 

25. Balmer J<>«-!- Alt»vl, im;<i, 60, 1.4. 

Srhulri »<>n l)c-> (.'«uiiri'n, l'lil al» 
Mai.r in l.il/tril 
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2ii. BaUifer K»»i, Berlin, is,-i,. -_r_, ;* 
II Binberier 1 '"'!^*. Würrburj;. iitiii.: 

Ii l't al« Maler in Kirim * d Donau 

;f . Bank* <~rusta>. Ihn LlVibm. tooy 
Hl BariaCk Friedlich, Mölln. 1M1; 

u>. Barackack i.ud»ig, n.ibn. iuh;. 
iL Bartels Karl. Biel? f. Id. >*■*•'!. <■". u: 

Barth Friedrich, Wur/heim. l'KXi, 

ul. tii. cij. 
iL BarUtb Wilhelm, Kiel. if*'»4. 
: 1 Basedow Heimlet), It-ili». I ■'ul. <t: : 

k-bt al« Mahr m Berlin. 
1;. Bauer Alheit. Dü»»eldiirf. iN<i;. 
iii, Baner a^u>i, Weil, ihm. 

; ; Bauer Friedlich, Wctlhnm. i*~f>, r_L. 

Bauer Hans, Agrani, iü<iv 
\<> Hauer • ■-•.l'tui imuiisteHhal.iSi'r.'-H 
40. Bauer Wilh'hn, Karlsruhe, i^ur. 

c|>i, I <)<XJ. 

ü Bauernfeiad Mwiu. Wien. iHu>. 
04 : l< In uli Maler in München. 

4j Baumeister J»wi. Konstant, iK; r i. 

Wo. Xi, y;. Sj. S_y. So, Kt_, M>| 
al» Bddhaiii r in Karlsruhe. 
I ; Banmuller August, Mannheim. iHy). 

Ii ICO, Ol. 

j| BaUT Hermann. Karlsrulle. tNi.'j. 
iuix>, u 1. ii?. ü 

4_j Rauser Heinrich. Xru.udt. 1HH1 Hl. 
£2, tt. iL vo, als Bild- 

hauer und Leimt .in dir 1 echnr.clii.it 
Hochschule n Karlsruhe. 

I' Bayer Wilhelm l'-nr, Karlsruhe. 
ik«ii, aii '>■»■ '»*■ ■'-''■ '>'*' 

luoo, ujj o; : lebt aU Maler in 
Karl'iiih?. 

,|- Beanclalr <l* Wilhelm. Hannstadt. 

I f'i«>. ur^ Iii 21L 
4>i. Becker August, l'krtr.hcilll, |H;n. Sil 
Hl. t I X< 1 1 

4«i Becker Karl. Karlsruhe, i.t-i). hu. 
hz. S t. H| ; Mit in München als 
IjuiWiimm-Maler und Illustrator 

;i». Bercke Heinrich. Sirnl^burK, i^-n,'»>. 

51. Beer J««''. i*ru\, ' Mh ". v. aa. k»i- 

U. Beel» «■•••'S. R|.j»ing™. i!«\i. Li 

ü Behrendt Friedrich, Königsberg. 

l" 1 "», oo, ILL Uli B.nsch-Sc)iilli-t. 
Mit in München all Makr : /«gleich 
Fabrikant >on I "Harbi n. 

Bender Oeurg. Wurm., i 

iü; CJ£2i ^il 

Bender Nikfiant. \\'i"»iuiiijn. 



;ii. Beaaeti Hnnl, Fmbiirji i.lt.. ihku. iiq. 
Berinano Juiin*. Kmnkfun a. m.. 

t** t. « I. Sli. X;. SS ; Baiv-h- 

Scbulir, l^'i^alt t'roffxvir nacli 

Ihi.nLiiort .ui ilw itinti^i? Kun»t- 
»kailrrnii , li-bt 11*03 in Ku|irccbl»- 
au bi-i Sirallburg. 

! Bernann Adolf, v. iirinkuii. m*), 

K;. l-i»: HlldbauiT in MiiticlKiv 
j jo. Bertkold Ma», I.ii|uu;. 

tü. Bertach int/. K«h, i^st- 

1^1- Bctll ll'-rmann, /.inth, 1>>L>|. 

I Iii. Beumann r.mil, H.i«*l, i^h;. £4^ 
by Beyer AiLif, iiaim-taJi, ihku, yo, ! 

gl. g; : Mii aU 1N»t[t.U- und (»iniTc. 1 

tikjkk-r in Ilarni«tailt. 
'14. Beyer Arthur, l,<ip«ii|. rKijo 
" r . Bibersteia Vr.m/. Si.lnihurn, i^K;. 

iL iL 

Iii Biedermaaa Kthii, <;niiia. i^ht. m. 
»a, w 2ä 11 ü bi't »I* 

Mab-r in j'jlla- 

b;. Biene Karl. Ilamburv. Ht. Hi. 

iL^i>!li>^i^ljlL2;!l!ii!tli 

als M.ih in Katl*ruhi. -l ■«•■'lril!£i:ll. 

(HL Bittl Hi-nnann, Karl«uhr. 1*1*5, <j*± 
<l*t, l-KX?, Ol , OJ. ; lebt al» Bild- 
hauer in Karlsruhe. 

»in. Bleibtreu i riu. Ka.uit. i.xiq, i'n»>, 

Uli lü u v 
^J. BIO* Kail. < Kb'lil.tirfi. [NS.i. Hl, X;. 
Ibitf-Sihuler. l'iii(i«vor in MUnchm 

-I. Bluttat • Urar, Um-hwiu lt. OieMle.-i. 

ü. iL üi^ aii üi. lü w»t 

in MulVlt. 

Blumer l.w . Stialilmrj;, 1*114, ii;.'i"- 

-± Bühnte Kail, Hamburg. 1XH4, 

22, 5i uMi 2ii '' !> ' 
Maii-r in »"apri. 

r 1 Börner Hua'i, l.eipiiK, iim-, x;. s» 
s<t. mij i^i,: l'-l't alt Maler in t,dp/i^ 
r: Bött|er < »Air. Itremen, Sj. ftjj, 

Hr. 5ü i»i 2ü iiia all ü- aii *'v 

•tt», bin al* Maler in Karlsruhe. 

>. Boller ljmi<, l'tankfmi a. M.. is*;. 
?i4, ; i in Munehrn. 

; - Bollin(er 1' ri'-ilrtih. Sil in tBicuenl, 
1«'*;. 

rJL Bolnt l'riw. IIildr.hr im. |Kq;, .|<>. i,r. 
;-, Bolle il-.iiirifh. Oldi-nburj;. i»S«i. 

Kr, 

üii- Bon» Krr.sl, MmtjJ.nt, Ij^ 
5j_ Borftnann l'»ui. i^rbn. u^rs. rj. 

rii, 77. T H > *'*', Mil^rümJi- r aiid 



\'uniLaiul di'l Maleriliueiiscbule in 

Karlstuhe. t 1 lkLoii*.r IW03. 

äii. Botsart 1«, Ksthand. lSn|; ging 

»i«i Kar Uruhe nach IVrlinln Steffeck, 

»t.srt. in K-:«al |H|»; |..J..r is«üi. 
'• i Buaaert Richard. Heidelberg, l> i!, 

114. i|5, ii Ii; li'bt als Maler in l.iri'i/ii». 
■ 1 Both Heinrirh, I tan/ig, iS,;; /u 

Ibisseldoif in den »vi-h/iger Jahnn 

gcsUirljtn. 

n y Bracht laigrn, tJamnudi, «1, 
;r,, r'>: »irkd- iKM — Hjul al» l'ru- 
ft»siir an der Akademie in H«.*i]iii, 
vith- 1 an der KiiTistakadeniic in 

Diradm. 

&u- Bradeateier Kkb .iiMvtiu, inst,, 
Brandenberg Alm«. Zug. i^rr- 

SS. Brandes Wilhelm. Frankfurt n- M , 
i>^||| 

.vi Branneck AinjuM.W'iiiiit, in;;. y> 

im Braach Itan», Karlsndu:. Hjoo. iL. 

üii ai. 

rj 1 . Braach b'hann. Schlesmig, lS;S, 
l>i'knral]Ousina]er in Karlsruhe. 

ni. Brauen Hermann. Interlaken, iX'ir. 
ij\ 1 un 1 i>?. 

m. Brana Hermann, llaii'.li-rge b. Min. 

den. IHM.. <.s. .|<). Hl. i|2: 

lebt .1I1 Kadiirer in Karlsruhe. 
!LL BrauUeCht l'iiei-r Urem-n, 1 *H„,.|o, 

Hv Bredel ' «eorg, Lndwigihafen a. Kh.. 
|>,-X. 

•t'i Breitenstein Kdiunl.» •< nf. i";.;, r4- 
■iL BridlerAli.»ri.Hi%di'.!./iii ixur.btt. 
ds |as Brink Ilms suaiibuig, i* "t>. 
11 1. Brunner Karl. KarUmt»-, is«.«;, 

t>li. IQ. 'iX. im. *o. Tb. TT. Iii 
I*r'ii'"S**r an dir Kunslg'-iiertt"- 
fcchtilt. in Kas« I. 
ton Braaner Hermann.' iffenVairg. iJift. 

iiSl^Ü 

'■" Brunnerl l'-iul, Zullu-han. I't'l 

in? Bücher Franz. Staus. I taii 
\>i, t'4, e^; l' Dt al* Maler 111 Starts. 

nty Bichler läinar.l, Wh n, t KS v K'». H;. 
104, BÖChly Werner. l.cnrlnirgiSchwi/i, 
iSui. uji 

10;. BÜhler H»< Ad.ilf. Steinen. 1*,», 

UU. I i/ll I , III. Q\- 
Lüla. Blhler 'rrrhard, Dan«. iXH». 
K17. Bürger« Filii, B mn, utol. 
1 . Bunzelrnann l»a»id, thirvin. 1 *•><». 

IliUll. Ul. OZ. O'y 

u.ti). BarCy Karl. 1 bann s Iiis . 1SH0, \J- 



'5v — 



iio. Bürger Wdheltn. Zurirh, i>k>i, 

lll Burmeater «Miirg, Dcime.id. 1X84, 

fUt, SN, üai M11 al« Main in Kiel. 
' ■ -• Batha Richard, Wii »baden, IS: 1.-;. 

i'V Biltersick htrah.. stuuc.ut. ixx-, 

X i ; lebt in Heimhauseu Isei München. 
IU. Buttlar Krli. «-.. Ka«. I. 1X5,7. c.8, 
Vi. bi. e,i. 

II v Caspar Reinhard- Hi-rlin, iXu-S, <>i>, j 
1 "■ Caaaar Man*, Mannheim, I »KU 

1 t~. Gaaer Kih-ilt > Kiruinacii. ikii7. <jm. , 
' 1 Cesar .\n-jiut, «Inningen. is»7, 
iL Ü 

1 im. Clirisiiansea Km«. Husum i>lI)Iv».'i 
lXiy<>, i<*>o, ial_ 

Christiansen IVlcr. Hallstedt 
(Sclilc»»-. |. 1XX7- 

LU- Clark Jnliamt. Riga. 1»-,-, ,1., 
s" : *eit itlij Zeichenlehrer und 
l'rufcsscjr am I'.ilylfxlinikuni in Riga. 
Clavcl August, [-.-.usaen-, in;;, -)•. 

■ - 1 ClOH Ai|i>U, Stuttgart, |XX(. : lebt , 
al* Malet in Stuttgart 

I 14. Cohn Kurl, Hamburg, |.*U|0, *;l. nj. 

12~- Coha Faul, Weimar, ixx;. Xi>, X7 . 
klil ab MaUr in München 

L21i- Collctt I ri'-dlioll. '!lm«tiaiiia. 1X1.4. 
Lii ttb. ü: Mite- s|uiler in l'nris 

I ■!:. Coaaor Richard, St. I.ciui*. 1X59. 
titi. ti ) . 1 . ■ 

liü. Com Waller. Stuttgart, 1X91, ijij 
2ii 2i Üi: 2!>i iL aüi IV'ffwor 
an der KunMak.id itiie in Karlsruhe. 

iliL Correll Emil. NViHta.Ua. II . 1XH9, 
Liü Crawgkaw l.iniii-1. Kurland, 1X90. ■ 

1 jt Crenibaecr Wilhelm, Karlsruhe. I 

Ii-:;. ^rj_ 

13;. Caarada A.. Ungarn, is.s,,. 

LLL Dahl Hans, Bergen. 1X71, 7;, 

fe»»urer*t in Dusseldurf, i'-t/t m H'-rlin- 
' j | Dohlke Kdnlu, Altemlnrf, 1901. , 

LLL Dammeler RmKr. Berlin, is-h. 

7'* ■ M»l al» ti^-iin-nuiK-i' lehcmals 
AssUient ven Hildebrandi in Berlin. , 

' V'- Darnaal Mus»', Wim, ixxh; u-in ! 

als l-andwludlsmaler in Wien. 
' t* Daar Ib.miann. 1 Vi nach, iXgi, 9;, 

iii 'Hi uiii »il, yj*. «ej, i<*>o, 

<üi üi; l'-lil als Maler in Sf-ttcii 
hei Jjirrarh. 

LÜL Detter Kail Eriedr., Reilingen, iXy,. 
LÜL Oefeaer Friedlich. 1901. 
ILi: Svljau*|)ic Irr in Wiesbaden. 



iiü DeIcker Karl. Hanau (Weularj, 
Sil. S2i ,,ft: 'liermalcT in 
rxiswldmt i iSg^, 

LLL Delmliaj *>tto. Karluuhr, iss;;. 

!ü Odfa Halt-. Hanilmri;, iKS-, ((JL hij. 
LLL OelOrme Llldwi!;, Karlsiube. I H77. | 

a Ii ?o, iL «Ü ! in Karls- 
ruhe. 

■44 Depgler, ThiiiJ.ir. Katliiuhc. ! 

Ü ÜLi ?I» üta lüi iL '<-■ 'H. 
( '4. '*S. 'l<»i *ar Z/ icll"lil< lirur in j 
Krfiirt. f in Kittigh'-iiii. 

L4i Dcnnif LL. Juclw», 1S7«,, M»; 
rlNimmi-int. 

Uli D«s Cuudrcs Ad-ilf. Karlwuhi:, i 
Nj. Xl,, K;, »ü. jtg. 

x <>. ')Q: l'-bt al« i^in.l^lialur in : 
KarKruhc. 

LLL Oeacbler Andren,, t ii rnsli icli. 1 K^tj, 

t«l. Iii. IjX 

L4JL OeUChler Julius. Krcituirg. ix;;;. 
'4'l Dickert «'■•■•irx, K.mijj^Vn;, '""j. 

5li üii iÜi- iL Hj li'li« als Ticr- 

tnal r in Munvhen. 

Ii" DieU Kail. Dannstadt, ujo:. 

Iii Dleaea Andr.-.i.. Climtianu, lS-|. 
Iii LL LL 

Iii Dielacbc KrUlolm. Schirnau L W,, 
IW'I. 'ju, iL IL iL- l, , ' < »'■'' : 
l*mlis*>r drt It.lilliaurr- i an di'r 
KliHUgLW.ibi-Mhulc 111 Karlsnun-. 

"vi Dietie Kurl. Krankfurt a. M , iS;tj. 
ÜL Li» ÜÜj li'l'l aU Maler in 
Krankflirt. 

■ vi Dilberfer Emil. Ki/a^h. ik.,!.^:, 

Ifs Dill Emil. tWt, lhX(. 

Liü Dirkiock-Holaileld iL i J1U oi. j 

bur^, 1X70, 7 1 . 
LLL DlacWer Hrinwnn. 1-i. iburjj L ti., [ 
1S84, »r^ Hl^ «Jt, S<), MOj iL ü ! 
2i: li-ln al» l.andM-liafli-r in Kf.i- 
bllrj; L H 

LiL Dittweiler Iawi<. Katlsiuhe. Ii»;;, 
• iL Mar/ I*ll aU ThnUPtllialel 
in Karlinilic 

LÜL DWoif Willi, Brrlin. i«r.|, Xu. s 1 

Ü »L 5i JÜ ülii 5li äUL lebt 

als l'o-iraimnlt-T in Ortinru-alil-Herlin. 

""> Duld Krmliaid. I uituai^rn. l>74, 

Iii 7±; 7-Ii lüi Lii Cu. ÜL. Irin 
als Maler in Mamili'ini. 

Lln- Doppelmayer Meriu, Karlsruhe. 

Ii2i LL Läi Li- LLi Iri'l "1s 
Maler in KaiUiulie. 



uii. Uorreabach Kran-, Dü,*.]dur!. 

; liildJiauer in Ki.ln. 

IM. Dratbiaano Kail, Bremen, txr;; 
Jaj^dbildmale-r. 

ÜLL Dreber Nqx-muk. Zell ». H^ 
"<::. ÜL Li. Sa. 

ib; Dreate Kiirdrith, tlamburg, I.S77, 
LS. LL 

lliti. Ducbow AllK-rl. Kimigtln rj;, 1M77 
Ii Lt 52i ÜL *ü war Kirchen- 
nuler in Waldshul, jetjt in K.h.iii 

■ DuppiCr Albert, Karlsruhe. iNSti, 

tu i- 

liih. Daaaaall Kail, Karlsruhe, 1XX4. 
iL &hi xXj ijo. iL 

*)4- 2i : al * M*M »« Kariiruhe. 

Ebel Fnu, ljuterluch | Hess- 111. 
iL. ii 1-andvhafti-T in 

t)lU*eüi,.lf, t 

IT" EberlelaKriu. Ileidilberg i8r>»J, 2iL 

■ ; 1 Eberl !■>-■' (. Kiankfutt a, M.. Ir^ii. 

LLL Eckertaann Kail, Weimar, ih^h, 

iL iiÜi tili Lii l- l'l- in Dusn i- 
durf. i in Hannover. 

LLL v. Eckhardt Vikm, frag, ut.,:, 

')4- -'s- 'i'i. 'ir : Tiermaler. 
174- Edclbaoer Heiiiiann. Wurms, iüiji, 

£11121: 
1 T v EjCgcra Heinrich, Hamburg, 1X.S4, 

JÜi ä!ii X-j lebt al» Maler in 

Hamburg 

I7<' Ebehalt Heinnth, Siraliburg, 1901. 
LU. OL. 

irr- Ehlers Km.i. Hrut<ii. ixftj, 8^. 

Sei. X7. 

i"S Ehret Auku«i. Kieibiug, i*H8. 

■ Tu- Eichler l".mst, W. rdau (Sachienl 

iSSS, .Maler und IllusUator. f. 
tSo. Eichrodt Hcllmut, Bruchsal, iX<k>, 

iL iL iL Iii. "K'' ÜL iL ''■>■ 
l'rüü. uj_, oj, ojj lebt als Maler 
in Karlsruhe. 

iii- Eichrodt «um, Ruiclisal, ixua, x.i. 

22iiLÜiIlii!tLüi21l;2Iiaii. 
«•)■ l«»oo. oij lebt als Maler in 
Karl-rnlie. 

iS: Eilerg Wilhelm, Hainhurt:. IS;*», 

7-, 7X, 

I":. Eiater lCintl, tiroil. iehrn, igoo, 
01 . o;. 

1X4. Eitaer Krn«t, Hamburg. |S«6, X7_, 
ÜS. 5i, mr, il; Mit als Maler in 
HuniiiieUbiittel bei Hamburg. 

i s 5< EJkaO Bennn, D»iriniund igoi. o_I_ 



EISÄHHer" hri«li;ni. I'fot'lii-ini, IS*: 
si. ?w. >t>K Ul. <li. '><■■ »C ■ «* ; 
Ir Iii .1.* Ililiihau. r und Ainvime au 
«J'-r Kil'^tiikatlimii- /u Karlsruh* - . 

Lil_ Emmerich K.-»in. Ntiii'.iung, ■ k<i>. 

')'', '.,*, I 1)1 Hl. m_, Irin ..L 

M.ili f in Mnm hi ii 

IHK. an Ende Hi-h. Thuiiiitt- ». is«": 
l(!>l aU -Mall u:i.I KhImii :d 
\V,, r| ..u...l<- 

!««». Enders Aluin, M"*twh •Sw.-h-i-tii. 

I 

cm. Eiden • 'H", 1-r.inkfiirla. M, ly.i'. 
''M Engel A!lnrl, H m- inliistlH'Uii. ml, 

iss;, *_}_, s^, sn, s^_ 
i'<: Engel M..j. l'i.-i/Uw. i ai. 21: 
i'j.t- Engel ' '»i<i Il-inrnli, Ktl'.nh LS,. 

iHSn, i;ü; ], 'u al» i idir» - Hill ''T in 

i<(». Engelhard [ Antun, Viankfim a M ■ 

!!"■*, ■"■». ÜÜ, <11± <JAx '»•>: Irl* »Ii 
Mille r in KarLruh:'. 

i'ji- Engelkorn Kni-rri, M.u i:l>i im. 

iS-- t , --, r". ''f. .*':M .iL Main 
in H-.r.in- 

i'i'i Engelümnnn l-ran/, Kr<-ii/ii.u-h. 

Ii ÜL 

"C Eifert Emil. N«kaih»iwii, i'KH. 

t »ix. Enke Krich, Stuttgart. 100:, 

"im Epp Kn.i.iU. Khirnarti. iSii, i2i 

ü; Üi Ü LiL. '-LL- liü "L 
tii'tir.. mal, r in Mrlnchrn. 

-uo Erbslöh Aililf, Il.minn, ivn 
Erlllger ilt} >| rraiikiiiri u M . 

|N.j.|. 

102. Escbbacb Jwd «intwiii!. lyo;, 03^ 

-»1- Esser Thimliir. < oh. ISS^. Hl^ 

s:. sk, h'), <)o. ')[. <)j. <)j -. k'lit 
alt Mala in Miincinn. 
-nj). Eolcr I'äliLald, Dlim-ldoif. IS'14. 

ii*. *)■*. 'i'j : l'jlit nL Miilcr 
in MiT.m und tirolnÜTg'.n. 
Evcrs Hans l.imkn L Ilann^ivr, 
iS'ii. iL 

:oi.. Eylh Karl, ScIiUiacli, i SS i , s;. Kr, 

iL Ii; ^ ,< " llt aU r"'"f' »-"r »n <l<-r 
Kuiiitifi'HvvrbüwhiLlc in Karlsruhe. 

207. FlbM K-Icliard. I'fiv/htim, IS'ii. ■>;. 

2ok. Fabrbach i.ouL. tKniHticrg, is»,:, 

jjV Lüi " ? ' »tarh aL I_*n«l- 
si'haflsmakr in DuiMilüV-r. im Jalirt' 
r ncij . 

»oii. Federle Karl, IJniiaucichiiigi-'n. iSid. 



[1(1 

Fehr lulmv • in •■ ■• it-ln.i/li. Im, is; 

** l . Üi • ali /'■iclir'ili-litrr iii 
Mattull i:n i 1 iumi ri 

:n Feldmann Wiilv im. i.aiwi.-.i:«. 

f ^ i: |. l'tr ;il, M:il. r :n <ir -l.n'lm i- 
IvUi- In i II- ihn. 

-•i: Flkenlscber < >!i<<. /.«-.A..«. 

K ^ 1*1 : l' f't ;iU I i itn^l- l m 

tiir.i/iii K .-ii. 

ji j. Finster K*i. K-n.lt-.r.lui:>i in 
vhi -.i n. iss:. ai. 

Fischer I ' c n. H»»tnn, iS'io. -ii, 

Fischer K ni. i'nn«- h», ismi, 

S-. ü. 

:i" Fischer l'»nl- K j-tint«-. is.ij, 

Fleck Wiil-im. sni/t'-M, sn. 
:rs Fleischer r:idi|.|i. I* -«viu. is;j; 

I. I i :il. Mäh r :n H< Hin. 

:t'i. Fleischmann wiih-im, Muiuin-n, 

I^S;. Sli, S-, SS. S.|, ,|l ; 

Mal' i in >,liiA.iii-.l"rl. 

JJ«. Flüggen II. i'i-, M u Iii Ii i 1 Ii. l.l vj, rjs; 
|. Li ,iU M.il.r in Mur.rVn. 

Frank Ka .ii). i.h» » u , isin, <>l 

ii 2JJ h al, Maler in Mundil n. 
Fresenius Ruh.ir.u iT.mkfmt a. M , 

iSnn, nS^ Ijn. ^o. "_l ; I ■ m J _ I .' I 
al* Mal-: in t.'n'nlnr};, 

::.j Frey l'rr.tt, sc. (iail-r.. is.^ r , 

l'KSJ, LU_ 

Frey M'»-. Karl, ruh-, t S#i r,. 2^ 22; 

M". '|1. '|i|. 1 III 11 1 : l' l'l hK 

l^ii'.il%c-li-il[siiuli r in r'rankturl a.M. 

Frey >amu..I. KaiUiuhu. 11?;. 
:r<> v. Freyhold Kilmmnl, lt.nliu-K.ilin, 

l.1<)H, 

2-7- Freytag M< nn :c Ii, JimslnitK. iSijn, 

l'K*'. f > I . <»J, ') \. 

Freytag «uin, linth», m-xj. 

'1:. 2ii üü Ki'l!»,' lt-.ili|!' i. 
!Jq. Freytag Vikn.r. Itcrlin. lS'ru, 
Ol. 

3^1.1 V. Friederich. Major. Karknilu'. 
is;.,. ^ r. 

Jjt Friedrichs Thisiclnr. Wnllinhofen, 
ISSS, ^ Dildlumr. 

FritSCb Wilh. lin. Kam jh. iKu, ii- 

iii- Fritl Aiii'n»!. DarnuUdt ll*l<3. 

^34 Fritl K. IHM, I-"n itniru i. P , 

tryUI. 21. 

SU- Fritl < >lt.., liriinUiu. i.-iHj.X^jli, 
^ itla. iLi. S2. 22; 

Frommel t^ttn. Karlimb*;. i S54. 

ü, i'i : t l>ü>^'klor/. 



Fnchs ii-nim i. l,i--ilnrv. is-ih. 

I IM '. ■ > I . !>:. Hy 

-5 f. Faelhaas I- Mun i. tsra. :i. 

-vi Funke I Urinami. Schnei .r^ l > . 
: '|i * I . ' 1 -» u 

r t" Gabler Au^ini. I.i-^nii/, i»Sj. 
-' 1 1 Gailhof Wilai. Im, \Vi!-»Uiiii'n. H):jI. 
: t-' Qallion l'ilia.'in. Mannli. 1111. |S ( ; ; 

|. Wl .vi- Iii k'ir.ihoir.nkji.'r 11 /- iilin- r 

in Kaii-ruhf. 

-4,v Qamper 'm^.i,. WinicuiiHr, is<n, 

i,i, ; Ii Ii: aK Mal. r uinl It.i.li. 1. r 
in /uriiii. 

Hl. (jatliker !!• int ich. /.ui;<k. i-t'ti, 
■ t'i *i" ; L tii ak Malrr htm' KaJii ur 

III /ilruk. 

:4i QaltiOger Wilh-hn, I ranklnrt a. M . 

isn,, 

-4'' Gaulis I ; mi],. IjiiKinni, isrs. -11 
-i; Gay I ilnuJ. \tn-V rk. ISn;. 1.;. 

:,|S. Gebhard Aug«», Euuripni, i'c.s», 

111. 1 1 r iii. 

:v v. Gebhardt Kiim<r,i, R.aaI, is^>. 

; »i , Vti >fr stv,r au d' r KiinhLak.i^lunu'.' 
in i .iti\«..-Ui.-.rl. 

2,n. GeertZ Inline, Itamburj;. iS;t.. ; 
;S. v 1 i. nrt-nialr r in DvnvUkirl. 

:;i Gebri •■]•' -Kl. IniiNtmnk. is<ii- 
-i:. Geiger K.l.ri. Bulil..nbal. is.-.,, 

Sil, s 1 , k_l s Sj. s^ S2; s^ SS_; 
. al- M.ilvi ui Karl-rnln- im Jalirr 


Geist Angn»:. I jiiKl,ihaii»aii.ilir, 
'. 1 Si.ii in NiuiiIk r^. 
154 Geist K11I. tirunhrrg ilirsi-m, 
1 Sss. tü. «ji, ij^ II. 'Ii. 

Oelberg l-->'-l l-k.i,. HjaUnick, 
iss; 

2i'i Gerhart l'ii uiäh, (iali/un. IHJj. 
^5:- Gerstel Willu-Im, l'l'.i-;ln-im. iS'iS, 

22; i'/Hi. ijXi <iii <2i 
-iS. GesSOer Em«i. Ahl (>. Sthii-n :lif:u 

iiot'liM'nl. I H- 1 , ji, rt. 
ii'i Geyer l-uiinis;. irnuicn, 10114, 

Irin Gcylmuden 1 •'a, Narwcgm, tss;, 

S t. S4 ; l-A.i .Maiur in tlhrUtiania. 
rt'ii Giesecke Ma*. < kt-mnii/, 1 S.m, u 1 , 

'i:. 11 1. i»j. i>t ; Irin al> .Malt-r id 

t'hart'itt.T.ljiirg liL-i itrrlin. 
2t. J.. GillemOt K<limind. llu Ja|. <-•»!, IS'HI, 

1 900. al ol 2i 
:'•), Gilles I' t'-r Paul, KiMtl, lSi|i|, li»uu. 
:"4 Glockner Rnlnrt. Karl»riihc. iXSr>, 

1". iLi. 
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3<>5> OlSckert Johann. Mainz. 1X92. 
;b<». Odbler Hoimm, Kuttuuhc 1X94, 

'Ii,, 'l'i. 'I'. 9*. <£<1 '**>". tili »- ■ 

lebt aUI,ehrcran der Kunstgewerbe. 

schule in Karlsruhe. 

Götz Friedrich, Pnrmst.idi, i . 
2bS. Gdtl Hermann, Iii ri|;cnb.'icb. 1X71. 

72. 7 3, 7_j, 7_5j 1 als Direktor du | 

KurisLgewrrhr^chiile in Karlsruhe. 
2tw,. doli Wilhelm. Triberj;. 1X57. J_X_. 
2711. QoOS Heri-nd. llflinburi;, iXi^b. 
371. Götter Karl, Erfurt, 1 s<><», 
272. Grabberl Robert Mu, Hamlnir};. 

1XX9. 90, <hj lebt als Maler in 

Hamborg. 

2 7i, Orfasel Franz. 1 iticrsasbach, 1878. 
Ii2i Sa. th äLi. iL 2u l' l'i ah Tier- 
inulrr in F.mmcringon l>ci München. 

274. Qrappe Kail. (iöulngcn. 1X57. 

275. flrill Arthur, Frankfurt a. M., I«'I4- 
2;''- Grccl IVi<r. Du*«ehW. 1XS9. qo, 
277. Grcf Kran/, Stiihlinj:en. 1900, üi^ 

03. m. 

37X ürcieer Fr,, l'forzhcim. 1X90. 
279. QrCthe Karl, Montevideo, iXX;. 

Kt, »9. 90; Ifbt als Akademie. 

I'rol'-tinr in Stuttgart. 
2X0. OrCVe Georg, Lindau, 1X99, 191K1. 

281. GrimelnndJ. M , Trondh.-ini, 1 86<>. 

JA Li. LL 
2X2. Qroh Augitii, WtluiMK Inad», 188X. 

ÜÜi l£i iii: iL 'iL üLi 2Ii_2*i 
99. 1900; Whi al« Professor an d< t 
K unstgew crlx-schulc in Karlsruhe. 

2K3. Oroll Karl, DarniMädt, 1 X<| 1 . 

2X4. Orou Wilhelm, Scilla» c L hm. 
I »zu 1 , 111 

28;. QrÖawald Kranu-rich, Buila|mt, 
1K9J, 

Süd. Gaddco Bcmh*id, München, 18X9, 

387. Ondden Rudolf. Frankfurt »• 

|XXX; lebt alt Maler in Frank- 
furt a. M. 

28X. Qode Niel«. Karlsruhe, 1*74.75, "*>• 

Iii 7±i Ii 
2S9. Qgptber Alhrccht. Karlsruhe. 187b. 

LLi Ii- 7J2i tß. iL <LL 

290. GugfOll Friedrich. Kartsndu', 1X99. 
1 900. Ol. Q2. ot. 

291. Guilllumc A , Pforzheim. 189b. 97. 

292. Gotmann H.mh . Hamburg. 1890. 

•ny Gutmiaa Gmu*, Graz, 1X73. 74 

294 Hilf August. Katbruhe, 1899. 

I9OO. O^. Qi. 



295. vao Itaanea ( acii.w i,n, ixm, tia ; 

tin Vcncdigl mit Passllli. 
29b. Haas Hermann, Gitl'-en. 1X97. o£. 
99. I901, ajj lebt in Manchen, 

297. Haas Theodor, Wimhlein L Eh.. 

I «Hl., 91_, 9^ 9^ 

29H. Habtchl Oanrmadl. 1MH9. 90; 

Hildhauer. l*rof<-u«ir in Darm&tadt. 
29V, Hadeaield Clai« Heinrich, Altona. 

I *.»('. 

Joo. Niajaalcr F-rnsl, Sirincn, 1H7S, 7''. 

;H. rn: lein al* Maler in Sieincn 
im W'ieucnlal. 
301. Ha|ca Richard. Husum. 1HÜ2, M^. 

303. HahndortK.itl, l\« n, iw 4 .h^,,s<.. 

303* Halll Faul, Naumburg. 1900. qjj 
lebt aU >fiiler id Wdniar. 

304. Halfll Karl. Ktin»Lan/ t I HH9, 90; 
lebt ah Malet in Floren/, 

305. HamkCOt Januar, Seil In» 4;. iSXd. 
Hr. KS; lebt ah Maler in Hunitn. 

i<X>. Hannd Karl. < rticmdorf, li»oi. OJ. 

307. Hanaea Kn»t, duick-inirg, 1K95, 

9t 1 ; lebt al* MaUr in Hamburg. 

308. Hansen Kail, i.uhiu/. 1ÄK2, X3. 

84, S;. X).. S7. Ü2L 
3<x>. HanSleO NVN. Dudo iN'or«re|>en^ 

310. Hananea Hermann. Wedel. 1X95. 

9b. 9J\ 

31 >. Hanaaea Rudolf. Lübeck, is«2, 
äü 5i. Hi, 

,1: Hapa Jakob. Frankfurt a. M , 1SX4, 
^ )»<>, f*-j Kbt als Maltr in Frank- 
furt a. M. 

313. Hartnann P.. K.Wen/. 1X90. 

314. Härtung Wilhelm, Knuatingm. 1903, 

315. Harveag Karl, Frankfurt a. M . 
1X54, ^ SiL £2, äJL iüi M,w "> 
Dust* liKirf, -f in den *echriger 
Jahre». 

31b. Haaemann Wilhelm, Weimar, ixx». 

X 1 . X2 : I*rnf«5or in Gutach. 
317. Haack Fril*. Frankfurt a. M_. iXSX, 

tlh 112: 

jl*. Haack Viktor. C.-.ln a. Rh.. 1XX7. 
XX, X9j tjo, 21± üli 2Si a£ü 'ein 
als Maler in Karlsruhe. 

319. Haueisen Albert, sunujan. 18R9. 

90. 9'', 97. 99. 1 900, Ol ; lebt als 
Maler in Bernau L SchvarzvaJd. 

320. Haiin Golllicn. Weminjernde, 1X75. 

321. Hanse Kudulf, tienihln. 1902. 
323. Hanser Rudolf, irim. 1XX7, xx, 
323. v. Hayn Frh , Stutigan, iX;t., 5^. 



324, Hecknaaa Oiw.Rhei nlii>cbufa]i«un, 

325. Heeren Karl, Waadiland. iBbi, 
ti2. Iii, lila» 

320. Heermann Heinrich. Waadtland. 

• *:,»>. üj iL 

327. V. Helder KriU, München. 1889. 
32X. Heldate Karl, Kcrsbruck, i Bjj t . 

329. Heilig Karl. Karlsruhe. 1883. Xjj. 
Xii. Uli» 82. XX_i W>t aU Maler 
und Illustrator in Karlsruhe. 

33". Hein Fian/. Altona, 1XX2, Xi, X4. 
8bj ?_7_, XX, Xi^ ija «jl; lebt ab 
Maler und Frofesuw an der Kuntt- 
gLwcrbevchuk in Karlsruhe, 

331 Heine Karl. Neustadl. iXti;, m 

* 1X75 ^'1- 

332 Heioen Friedrich, Fnpelvdorf iBonni, 

|X!,9, tto^ 

333 Heina Heinrich Düsseldorf. 1X84. 

Sit, 82. 88j lebt ah Maler in 
Düsse ldurf. 

334. Heislef Franz Jos , Frankfurt a. M : 
1X90, 9Jj 92_. 

335. Heitmaaa Friu, Bremen. 1XX4 
lebt als Maler und Liihngraph in 
Bteiiu-n , 

i3<>- Heitmann Georg, Hannover, 1X87, 
XX. X9, 90; ging nach Rulüand. 

j ' Helberxer Allred. Frankfurt a. M., 
1XX9, 9ii Iii» 03^ au jjj l,l,< *'* 
Maler in Frankfurt a. M. 

3iX. Hellen van der Karl, Hannover. 
|X(.4. bjj b-, Mii al» Maler 

in DusscUkvrf. 

339. Hellwaf Rudolf, F.utin, 1XX5. St^ 
Xj^JiX, X9, .)«, 91. 92. 93. 94. 9S, 
<>!■; lebt als Maler in Karlsruhe. 

340. Henkerger Aduli. Udenheim, 1903. 

iii Hemberjer August, Ottenheim, 
l'K>3. 

342. Hennert Wilhelm, DtlurUlorf, 

1X1)7. Üfi. T. 

343. Henke Kail, Mannheim, tnciu, 
01. 02, 

344. Herma Luub. Coiima. 1903. 

34 j. Herold « >ltr>, Karlsruhe, 1901, 

»2. 03. 

34*'- Harmann Franz Xaver, St Johann. 
IXXH. X9_. 

347. Hermann Thendmr, Sude. 1898 

34X. Hertel Adalbert. Müiuier L W,, 
IX99, 93. 93. 94 



14'). Htrttaf tiastav, Hanmm-r. 1*54. 

3>". Merll« Ma<. SmLjW.I, i.ttto. ü^M. 
i>i tief! Km;), Fiiinkfim u.M. 

Sn: bbt als rrir.iajtnu.rr in Itrrlin. 
Jji. Heue Han» Oturj;, Berlin. IXI'-. 

ÜL *üi a IL l'"»'t alt Mali-r 

in KarUnihr. 
353- HeM J"hann, SlMr.l'iirg Hisrhui iU r, 

I S-Ka, S^, Kjj ""j^ 'f"< al* 

maler in Stral'hurjv. 

354 HeM |likl'S I l**-rllnd h. Kj.|im-l>erg. 
l*'il, <li 

3>; Heuler t'm« Knd..if. Cip/iR. 

!LL JÜ, Hj. 
35'>- He*t~l6bl Wilhelm. Karlsruh,-, IM'.'. 

357- Hellaer "ti<>. t)n«i.ii. i>i.i3. 
351*. Heyder t'11«. lUnun, isn;. in. 
35'" Heyl I'h. Heinrich. Frankfurt u, M . 

tn*7. «L !i £, "ji i.iit uK 

Malrr in Frankfurt a. M. 
3t* Heyne Heiniich. < ~iV.au LSeli|.<--rii, 

I **<^ I . i}^ «(^ • M7_, MS. 

361. Hefter Fik-dticb. s<ii»ytin, ixkj. 

t<4. hbt als Mahr in Dresden. 

Hlllebraed Heinrich. H-winki. 
1 

3<>'. Hfllger Willi- Im, \Vw-i)r|..tiu. 
i8>>o. 9_r 

Ji>4- Htadiel J'wcf. Sual'lmtü, jMvjiJiA. 

*4. £ü (Acllcrnl, 
."f>5- Hoch l-'iiini, Frriknrg i. H.. IhK... 

S2i. '±Ll Üii. iL iL. Üi: 'Jlü Il ' ,>1 

al* Landschaftsmaler in Munrhrn. 
3M1. v. Höchberg l.raf. I"ri.-tltich Fr.m*. 

Kubnslix-k u Schlesien, I 'k> I . «'-. fi t. 

jt>;. Hocbmaae r'»...v. i>" •>!■". ihm,. 

H*. SS; I.Iii al« iirrnial. 7 111 
lh-xU-n. 

3'iH. Hock August, Karlsruhe, iSün, 

ÜL ÜL Uli ili» äl» |,|< - l' l" 
als Architekt in I- r«. tt»urk!- 

,1<K| Höfling Bernhard. Fulda. l*<i\. 

37« Hdrner l.uilui^. seck-uln-im. i^'c 

C HÖrter August. KllirrfrUf, I 

s-l , LatuUchalts* um! IVH-tra-lmaler. 
lebt als Pii'fcssui in Ka'Uru.V 

3T- HofeT Karl, Karl.ruhr, | S. (Ij, <\j_, 
■ ll. Tl. I'jnu. ul : /. /. in Kum. 

"7V HoH Karl. Malil'ltrirn. 1~*>4. £s. 

s*>. ^7; T als l*riifi'ss..r an d'-l 

Kiipsl**-Iiul'' in Karlsruhe ir^. Mai 
IX'K). 

"74 Holl Karl. Karlsruh'-, l«!.;, Si 



Ü 5U. iüi Lü "Ii 21; iÜi half 

sich als Mahr in Rerjjiuu'rn l'f> 

Karlsruh'- nied« rgeUssen. 
17> HofflMBO l-iil'. I>t.--i..l. 11, i~<<tl, 

•iz. 'iL iM"skjui. 
37'' HofflMOB Mannhrini. 1X.H7. 

hn. s.), i>d: Irin.- aU Hildliaurr in 

M.iiinhr-im. 
177 HoHnann ' IWlin. n>i>o; ul 

St ha ilspirl'T (J. U-i trile-ll, 

37 s - Hottaaei K"l»-n. Scintvt, ixS-t. 

^'J. 'i<j; kl>l :iK l-iti.|>chaflsitia[rr 

in Frankfurt a M. 
17'i V. HafflMad l-inlwiu. Karm-l ull. 

lh?M', >i2j h |.t als INof.-siiir ili-r 

Kunsrst'hnlr in Wt imar. 
l~'i Hohe Kail. H'inn, iM.n, 
l"! Hollliaaa Karl, lt. rlm. ifujl. yj» 

'i l. 'is. '('', "Iii Iii» i'iuo. 01 : 

Itlil als Mal'.r in KarUruht. 
3~*^ Holn Atlilf, .Mücheln. ;llnUtcin>, 

ix.S|. j»2i 
i" 1 .! HoUl Mrtninnn. Karlsmlii-, |N.|<>, 

m". >)*. ')')■ 

.»"( Holst rh'.iili.i. KatUiuhi-, iHlJ. 
S4. S^. M., S7. SS. iji. .)■„ 
U4 : k l't al* Ds'k.'rati'insmakr in 
Katlsiulic. 

3SJ. Holler Wilh.lni, ChmtianU. if,"3. 
74 ; l-'kl nU lJin kUw *kr Ktliwl- 
rlM sthiilr in t.'hrisiiaTMa il.r'tri^i. 

(MI.. Holl l>auul. IV'tnu.ld. INS»; lebt 
nls Malrr in München. 

1*7 V. Horadam Fl»iu. Bamln-ri;, 'Urs. 
7*>, 77 . ursj>runj;|srh hay» rischrr 
<r[fi/i,r, Hit als Malrr ~l.ui(|»'U. 
(irujiK'i in München 

■ S.H. Nora Karl. Wartrnbtrv. ihCiJi. 

C-i. Horaecker X-mr. Hurhlmlt i»'.o 
'■i" von Hoven <i"i<<»i'.il. Ktank- 

kiti n. M„ iKS't. S-j jj^ jo^ mjj 
Ulli als M.ik'T in MuiLrlu-n. 

."■Ii. HfibbC Aiulfiis. llanitnii^. 1 ?(;«.. 

'•»- Hühner 1'lmli.. Ik rlm, l K<ji. irj. 
■ u ; lt In ak Makt in Berlin. 

(Ii HÖHel Willulm. HraunkOs, 1X^7. 

"■14. HÜIIweCk Kll'-.liirh, Ifcsiau, 1 H.S.j. 
'K'.'i.'. '14. ')s, <I7. iX.'ioi l.'jlirrr 
atitkr Kutistj;i'n-crki's<:hiiU Tu ]>• smu. 

S'iv Hidteo Richard. Haniburg, iHX<>, 
"üti lcttl al- Mak r m lianikuri;. 

$<><>■ Htfenheck.Mh.'ii,SiMitnr K . ii,«... 

iL Üi Ü 1. 



V>7. HaJaken Hormann, DanntUdi 

jltoiini«chi«<-i|ä'„ twtn, SS, >^ 

"Cii ILLl "ii Uli ".'in"! nach 
llusvkktri, j l'(00 

3'|H. Hanaiel Kni»'ll>«rt S.ln'.ii»alii. 

|Xs>. Ül; ST; jS. 

3 "'< Haayer H. nh.,1,1. B»m/ni. i ioi.uj. 
4>>ti. Haatlker Knill. Ikrn, iKfii, «>t>. 

'*7. ij''. i>'i: ^ in Fk«i'nz ica. IS'U -|. 
4»l- HyndC l"lJll<ri*, laualon, |HK|,W:,K). 

40: Jaejer li'iilnii. K.ni.-uiu- mm. 

■Ij. Uiliih.iMri in IViüu <-i 
4"V Jahn Richard. Berlin, |H7I. 72. 7i 
4"4 Jakob* Heinrich. Nru'-Ynrk. iH<)- 
4<j.v Jansen Ailolf. Frankfurt a M„ 

i*.)i, aij 'H. -is. 

4«>. Idler ICrn«, rfiir/hriin. iK.j;. i»H - 

/'.icheiilthroT am (iymnaciuni in 

HikUIUlK. 
407, Jehly Jakch. Binden/-, lH»l, S^, 

«j. >i>L, in i als Maler in lilu.i. n/. 
40"!. Jebly Jnhann. BUnk-ii/, iHSy, K± 

f*7, 'ju; k'kl als Bildhauer in Bluik-n/- 
40.1 Jenner Kann, Frrilmn^i. B-, I -S«>s^. 

l'#uo. ol qj : nach Dresden über- 
l.-k 

4>~> Jellnar Riuidi, jC.i» -.km, i s.i » ; 

lNirtiätmater in Wn-n, 
III. JockOVlc "It". Kkiujcu. 1X.14. 
41; Jorg Allred. (\ibiirj;, 1 1 
413. Johe AH" 11. Briichul, n>oi. lU. 
4'4- Jofd Kail, I.undeni. itUil. 
A'5 IriOO Maa, Karlsruhe. I HS i, Sj, 

1<5 ; f in Karlsruhe. 
4H1. ISHel Heinrich, Rinklin^rn. 1S77, 

Mit als Maler in Ka-Isr.ihf. 

417. Jalier « l> . müHu»ii.. ii lKU-, i*<w. 

41H. Jaag Jalfb, ]lt-t»un t 'en. |SS*. X\. 

üi, Hu tOL 
4''l Jang Ott«, Stuttgart. ■«•H. 02. 

iL iL 

4:0 Jaaker ICfini.mii, HmdUIuii u.M., 
1KS1.. t^Jj lüL ^r. u«i UL 4 j_2i 1£L 
'14. ■>■;. '|k. •i7_i Flu als Maar in 
Karlsruh'- 

Ul JajSt tiüid.1. OriMii-n. »XHti; ' in 
Dresden 

4^. Juli Kall, ItilsM id'.lf. I S'lli. ■)! , •)!. 

4-3 Kachel I-' '"is. Karlsruhe. t"S". s7i 
- 1x5h al. KunstschuLt. 

4-4 Kllberer I... n.tiimenhr:ni, > H.15. 

<>">, '17. 



-5' Kilil Jwf, Ettiiiedeln. iqco. 

:<> Kainibaner f.udn-ij. r.ra/. ihni. 
is;. Kalter K«mi. sti«. iHi>4. fc^. 

Maler in München 

i-t 1 ' Kalter Knrl ticor^;. S;,int. ih'M. 

<>i tf^ <ej.: Maler in Süll» 
,:•>■ Kalb Wilhelm. Frankfurt a. Jl., 

I«'M. 

i«- KallmOTgen Kriedr.. Almna, i«rr. 
78. 7'*' l'rofenor an der Kunt.1. 
akud- mie Berlin. 

jl Kalyaa K.-I»n. K.'mijpilicrj; l UKo.S l. 

ii. KampnaaaOiiM.it. Boppard. ts;.s, 

7'i. .S i . S j. S \ : Maler in ' rrrn/ing' n . 
• 33- KaOOldl Alelaniltr. Karlsruhe, 
I'iOI, £12- 

34 Kaooldl Edmund, Jena. iS-»>, --. 
a Ii iL Si *Ü I'ri.fe»»>r und 
Nf.tlvT tu KarUruhe 

3_v KarCher Kar), i Hlnuu. lijoo. üL. 
üi. OL 

.!'»• Katl limil, rinralw -im. Irt'i'i, 
l'/oo. tu. 

37 Katl Koben. K iiUrnlir. inn;. aii 

«11, <l>. 21^ Hl* HÜ: Uli; I''U|; 
Jluler in Karlsruhe. 

..<»■ Katzenslelatz Huk». Rhode«, iqoi, 
i'> Kaalbach '"»''iri;. Kictii;i1ii rt. i8S>i. 

40 Kaillbacb Kubcrt. Jtüiichen, 1847. 
■>8 ; Maler in München. 

.1 Kayser Konrad, Frankfurt .1- Jl.. 
1K9S. iju^ |i|uo; Jlaler in Stutt^art. 

4-- Keck Friu. K111.1. 1872. r_i_; 

Architekt in Bav.l. 

43 Kebr Karl, Xüintmj;. 1«««, fcj. 

Ü2i Uli ü Uli M*'*-"' ,n Nürnberg, 
i 1 KehrWilh« Im, ItKhui'il«, iHqi.h». 

41 Kehrnaan Luu«. Kahlen*, isso, 

4''. Kelnk« Karl. Hamburg, t S-ri, 22j 
Vi: l'orträtmaler in Berlin. 

47- KeitCl Otln, Braunsen» ei|», 18110, 
■11. HJ. «lt. 'U: t i.)o;i:> in 
München. 

4H. Keller Ferdinand, Karlsruhe. l8t'iz, 
<> t. «>4 ; Proft-saur an der Kunst* 
akade ini'.' in Karlsruhe. 

I«»- Keller F'riedrich, Zofirigen, igte, hj. 

>o. Keller Heinrich, Oevc-and, 1S90. 

Keller Hermann, Karlsruhe, 1 fto* ». 
<>;. '»s, kick-. f2ii t>- : -i 1003. 



4;;. KempJa Kurt. Hall«- a- s , 1X9«- 

Theatermaler in Darmstadt. 

453. Kenner Ott». Tau!« ibi«hi.f*heim. 
18-6, ;:■ ;8. rn. 80. »i. 8... ftj. 

.St. 8_^ ; ]'r<-fc«Jtnr der Malerinnen- ; 
trhnk in Karhruht;. 

454. Kcppelmana llviiinth, Rcnchcn. 
I-Hdi, 1^ (^j, (i£j Maler in 
Mannheim. 

455. Kern Stefan. Rilhlenlul, |H«), »Ji. 
S-, sjj, I«|o:, trj^ 

4^ Kewcbenstelner J»»« München. 

|S)<<(. Jüj «ü. «!_?; <IÜ Tier- 

nin.er in Stutt^rt. 
457- Kertl Adolf, SdrabriK, l«>oo, Ol- 
15*. Kiechle Alfrr.1, Krtil»ur«j, nioo, 

01. 

459- Klefer "»Wal. Dffenhurg, lHi)t), q,-. 
>>H, qq ; Bt|dh;»uer in Kttlinuen. 

4<x> KiddtCher Emil. Ruien - 1U,Uk, 
iHr>o. 9_t. ijij <£jj Zeichenlehrer in 
Hronil". ry, 

4*>t. Kiasley Nel»m, B«i»t>7i, iüj»;, 

Hr>. c|Q, gl ; Miller in CriMiljerj;. 
4'-:. Kips Krich, Herlin. 1 SSei 
4*>3- Klrcbaef Km«, Mannheim, iS«jo 
4<>4 Kiro Hermann, I'hiladt-Iphui, i*t<ii, 

liT. »ig. 

4«>5. Kllui Htiitfidi, Zutith. tSi,S, mi. 
i i 'K>o: H"'-6 rwh Rom und l'"l«iren*- 

4<><>. Kleiaeh ' Hehingfott. ihe.7. 

4<>;. Kleinbans Wilhelm, Rohrb.ieh. 
|W>4, 

4«». V. Kleudsen ).. Wur/I.urj;. I *H 1 ; 

Maler in Uordi|fberu. 
4 <H r- Kley Heinrich. Karlvrulie. tS^O. 

iL *L £ii Nlll,r 
Karlsruhe. 

47Q. Klimscb Karl, Kraukfurt a- Jl. 

I.SSt; Maler iil Berlin 

471. KllnfCb l'aul. Frankfurt a M.. 
iSKti, hj. ijo^ Tiermaler in 
München. 

472. Kling Juliun, Hart iKlult). iS'io. 
iil: lila Üj 1LL 

4T3 Kllnger M.«. I.ei|i/i|-, 1.M7J, tj^ 
Maler. BiUlhauer urul Ra«lierer, U-bl 
al* l'reifettor in I.eipjri|[. 

474 Kllp*1eln F'-lii. fönt. kkm. 

47;. Klnnker Biun... lne,den. i«»7, 

Äü: l*of relliinniiiler in Jfeillen. 
4)-<t>. Knapp Wilhelm. Halle a. S . 1 8«»o. 
'H ■ iLL 

477 Knorr Kriedr.. Kuiin. 1^0:. «>;, qii 



47S. Koblifk "«■>, Rabki-n. 1891 

47'i. Koch Arthur. DrtMlen. ISSK. So. 

90 : ging nach Kullbnd 
4H0. Kacb Kerdinand- tjkndau (XeuHiadti, 

I KHl, n;. *«a ; Dekaratühnsnukr in 

KarUruhe. 
4H1. Koch Krii/. (ioih.i. 1K07. <t.s. 
48: Koch Heinrich. Kaiv i>l:iut«rn 

483 Koch Michael. Mannheim. 1881. 
ÜI. 8.,, S.|. Ky Sl), H7, tiii. 

484 Koch Wal(<i. Brauinchweiij, H«»;. 

485. Kodjen ' 'tloklir, Tiigervreilert I H ** ~ . 

48'J. KUflKl Kduind, Zweibrücken, 1900. 
ni, «i ; . /. 7„ in Paris. 

487 KSnemann Hermahn. Wlenbader, 
|8«)(J. <i_l_, ai. 

488 Kialg Heinrich. Manulieini, l£8S, 
8<t. oce 

4^9. Kdrner Krich. Brnuntcbwiii:, itn«7, 

äi; Maler in Frankfurt a. Jl, 

490. Köster Alexander. Brrgm ustadi, 
m»jl. 8n, >*i*. H«i. <m. «ilj ^2. 
■ 1 ^. 114. «15 : l^indtrliaftxmaler in 
Klauten. 

491 . Kilver H' inrich, Old«'nbur|j, 1 

4'li- Kollmar Wilhelm, /.vreibrurken, 
|8'|«J. o^ ejtj. 1000. dl*, üi» £3_ 

4'i3 Kolloff Fritz. Ruhriat. 1X7», ^ 
Sj, «I, Si t alt Maler in 

Karlsruhe \Kode .Soel Jidtree 

494- Kopp Heinrich, Reinheini, 1 S.H<>, 

'K>. <H. «i;. 
4'iv Koasnattl bemhard. Katlsruhe. 

1«7,. 

4>l(i. KottCh llu^xlt», Hannotcf, 1854. 
ü iL »8. >r), tj2> (»4, (14 ; 

|jr,d*:baft«.niilrT. t Xuv. lÄS^ 
in JfUuehen. 

447. KoviCa Stefan. KofrKitt.ir, |888. 
S . Kranne l'aul. Bielefeld, 18911, ui 
'iL Ii Si 
4<><>. Kraase Krich. < Vih~m 1, 11)03. 

>oo. Krinas Kranz. Ba*el. |S.|t, y_j. 
^e>l. Krenp llemiann. Karltrube. 18S7. 

• -' *. Km* G«l», Karltmhe. 1K5;; 
tial*anopU«.1iker. r in Frankfurt a. M. 

503 Kress .Michael. Wurrburj. 1874. 
ü Llk Iii Ii; ü Üli Ui- Maler 
in Wür/t'UTi;. 

504 Kretschmann Jo«f. Karlsruh.. 
Krieger Karl. K»rl«mhe. :8b8, ^ 



>"'< Kragh Cbitatia». <- hrisiiania. 18-j. 
71 ; li-ln in ("hrisiiama 

5": Kronbach Max. Millich.-». 1M7. 
Sil. gjj, all 'i±i iL iili Mal.» in 
Münch' t» 

308. Krüger lltrii.ann. I*arni»Ladl. |H*i7 
xO|. V. KmCXCr Karl. liri»l'lit-hlt-rt-.liU', 

>n> Kmg AKimI. Ra«tau, i'n»>. 

sil KrDSC Hfniann, lialililun a. M., 
1N83, Ji. s^. Mai.-r in Kmnle- 
lurl ». M 

ji: Kuho ,|i'»'<. r'rril.ufi!. iSuu, «il» 
.j; ; Mal' r in MUlsrlli n 

513- v. Kukicl • t»kii?, Ri«». <*»*<.». 

iiri. (ji: Main uikI Kmli.r.r in 
KarUtuhe. 

51 1 Kukuk Willy. t>u««-u...i. is».,*. 

>I5- KuOkC Kurl, llninlmrg. 1 N:S. 

jii'- Kupfer J'.hann. Micha- I. Stlivcal'ücll, 

ihS;. Xl.il.-r in Wien 
5«;. Kariger ' Maria. I'insitJ- In, 

ibu:, iü. 
jiS. Kurl l-rudrith. iS«»i>. 

.11'» Liege Krii-drich Wilhelm. Langcn- 
li-ui, ihiii. 04. -k>. or. 

Mal- 1 m MllllgnTt 
5^0. Labhirt l'aul. S;«kb«ra, 1R77. 

5 j i . Lacbenneyer Wilhelm, liiwliinrf. 

|<HM1. Ol. Q-. 

LaCroiX Engm, Karlsruh'-, I'io.v 

523. Lanjina ('hihiin, Mannheim, i>m>. 

Laaiai Ali-ti. Rellin. iKck». i'jno. 
5:5 Laaipackl Fin.mu.i. Athen, 1883; 

Mal-r in Athen. 
5:ti. LaagAllierl. Karlsruhe. iK73: Mahr 
in Mimcln-n. 

517. Laug Kr«/. SuiCRarl. '1* . 

Mal-t in -Stiiltj;.iri 

5:8. Lang Wilhelm. KarlMiuV. iS-aa, 
<>3, i>b, «>7 , <i<^; lahrer an der 
Kurixll;-.-»'crV -*chiile in KaiUrulie. 

52?. Lauge Alttrt. Maipi.butK. KWj. 

530. Langenbach bnu, Waldkirrfi. 1 -103 
531- Laagcnfass RikMI. liatkn. e 8»> 3. 
ü. 2i uiL- 

333 Lauger Ottn, KarUruhe. I Sq;. on. 

<|7. <)S. ')'!. l^OO. ül^, ILl. 
333 LaUghria Karl, llanimii«, I *>.(!. 

■i:. 'it. 'it. ai,.21>j xeil ll"ir l.cbrtr 



lur l.ith- 1,-Tapiii.j an «l'-r Kunil- 
ai* ij- nii' Kiijl-i7itli'- 

534 LarSeU l'.hann. Nivaa-gi-n. I K; S. 

535 LaslU* 1 'Ui'. Ztiticb. iK)«.: Mit in 
/.uiirll all Mal-i 

5 3»> Lchaiaaa Wiili-Jm. iL-iimc-n- 

/utich. |SS4. hj^ ^ n^ n_}j 
M-i'i-r i i Münch'.)» 

537 Leiber 1 U n . Mral llni-ir. 1 qui.o;. oy 

538 Lemmer Ant-n-.!. I>vm», .sss, j^, 

<fli, i'l . 'I J ; Mal- T ill KalUrnh' . 

>j'l Leopold Man. I.iip/ii;. |H-.,. Jüj. 

f^u- LepaiuS Kciii)i-:>lil. t r . rliti, l s "- 
l'-'iiiii'.n'iil-r in K-rltii. 

541 Letchhora Haui. situ, 11105, 

54- Leeklen Aii..n. i<k>». 
-i- -i 

543 LCMlttg Kt-nrnil. KatiTuh-. l^7ü, 
7 1 . 7j_, 74 . l.aml".li . 1 r 1 > 1 1 * :i - r it"i 

M4- Le&alug H'.inncli. KaiNnilic, IN7-, 
7 v 74, 71'. 7 7. 7^ : J- l^tlf » nnia-l» r 
in iVtliu, 

54? LeSüiUg ' Mio, KarKruli- IM',, '-j: 
l'r f. -.i-t unJ Hildh-iu- f in iWrllli. 

54''. v. Leih si'.yfiiil, K.iinl-I. i'ioi.o:. 

>47 Leacnbcmcr l>n«, lli-rn. i»Mi, 
M7. ^'l. 1111. *>l ; F igur« nnialr-r in 
Z 11 ruh. 

5 4»v Levl» Max. Hamlniriä, i*xi. fj_: 
Malrt in Wi.-n. 

>4'>. Levy Joluinn. Sal/l-ur^. 

>>o. LewbjOhl Rajiiia. !. Mainl-iir-^. [SS;. 

iL iL ■LS. 
35'- Lickert llninar.n. Wmuili, i!"ii. 

'U. -i; . '><,: Malt-r in NarnlkTu. 

Liebenwein Maximilian, w'vn. 

I^'ij. 'i i : Mal'-r in Wn ii. 
353. V. Lilien Karl. Munclirn. I."-,-,. 

554 Lilienthal »>ai". K..ni E .l>trR. iss*. 
X j ; dt r spa-.cr v-.TUiigluckl'- Luft- 
»UiiHt-T. 

555 Liflipert J- lieh.. Kranklim a. M.. 
1 !<7_; »Uli-t in Krank- 
tun a. M. 

55'-- Lindeoiana Alrxandt-r. T>mdrn. 
I'l°,v 

557 Lindenaon • Frooinel Mami-.i. 

M (incln.il. 1S73. "'», ti± JSi üL. 
Maiin- itialtr in i_iti<*, 

f A"- Lindholn Birmil. H- lun^l'-r«. r«'.;. 
5 sm Liok Wilhelm. KiuImiJi'.-, |So;. 

Q1. PI' 10. riK 



j'ici Litanaau Hrnim:!», Haniijiiri;. 
iH'ci. iii(k>. o±i 21l ÜL 

3i)i LMiler Hmr», Himtnuv. i M^q. .h,, 

ili tL. M. iü, iü Mal'-' "1 
v\ . 

Hl.-. LOOhOldl Kral r. 1-lanklUT! 11 M„ 
Hin; 

51.3. Lbech Ktr.M. \iirnli.-rj;. INS;, ,1t. 

?i 2Ü» tli Mal-' urnl /nclit n- 
l.lil'-: iii Ntlmli- ti- 

3'-4. LOUgWOrth Uxih1-.ii Kit cx, lin- 
nur. Iii. ixi-7, ux. 

LoreoU J»v.-t. Siun«l»eil«. I»:«. 
Ii- £2, SJ_ 
51.1». Loop Arn'.ld, Zur ich. ly.l, 112. 111 

51-7 Loven Ai-.ii.n, N-nr. a K'n . 

iL 

jJl.K Ludwig Wllllrlm, KaH-nill-. l^-.'. 
5« ai. Lfiliel t.hrixlian. ISrauM/. ISS;. 
57'» LugO l'niü. l-ri -il.iirß L 1^. iSs*-. 

;7. ;*. Lm. iü. Li. ' "mi in 

M ancli-. ii 

x-l. Lunll A.l.tlf. Win.. IX.,;. jjSj yjj. 

1 -|ilU. Iii. " 1 " j . 

573 Lutie Knill. lla!U- .1. S.. lS-i7, 

Ij.l. I .|IKt. Ol. C> ». t>^ 

57.1 Mackensen Kriu. iii-m. im.»2; 
M.ilcr in W<-.|.Mt,,|, 

374 Mader ili--"!.jr. K'-nsum. issn. 

s 1 . .x ; ; Kitclt. nnial- t ir. Kar.xruln. 

>75- Macckler Vm& n, SiMiii.intf. n«ou. 

»i I : L;inLJ nacli Munch- Ji. 

5,"''. Majeudie H iniirli, !>• »..nxliii, . 

isxi.. x 4 , S;, ><-. S7, S>L s-i. 'ii. 

m: ; Maler in K.invr.ih- , . nn.4. 
577 MalU 1-lfin'itin. Mü:ich.:.i. rix-.ii. 

'II. Mi 

375 Maltian 'iiai. Muritnur. Hamburg. 
iSi.7. 

«:•!- Mann icmii. ix-uau, 1S54. - 

;xii. Mann Karl. I'"]i|iiiipn. i-v>|. 
5X1. Mandel Ji •»••>•. l'lf.-aümry. ISS: 

3s:. Marlin Adr. 11, iUnvk..si 1, m*,.;. 

5*3- Martin Karl. Kulinntn, I8u(». 
Maser K..Uid. Miir»ii-r L Kl- . 

1M.X7. SJt^ S«^ jiK ÜÜ Mal- I 

in Karixnihc. 
?15- Mattbaei 1 Hl-., llandiiirj;, iltgt, .):, 

ÜL Iii; 2ij ^ 1^- üüt. l'irKi: 
Malt-r in Karlsruhe. 

5*1., Matbis "'.i '. KarkrnK.-. |S7:. 

?*r- Matlbies J , l.'M.-», iKii+. q;. 

Killi^ll- t-I'ii.i(-.^r.i;>h in KarUrnln . 



- >*5 



^88. Maulwurf Hau*, Nürnberg. 1901. 

v. Meckel Adolf. Btriin. 1875. 7_o. 
7_i ^Lj ä£>, üü *■ »!■> Maler in 
Beilin in) Mai t8,#i, 

;i>o, Meet Heinrich, Altei.uotf i'iio. 
01 . iii. 

5*> i Meeser Leopold. Mcni». i*»*. 

8_>, _n *. M.J«-i in München. 
f'>2. Meld Hans. Pfui/hcim. llv^l. l'tuo, 

V».v Melnecke 1- >i» »IriU», Winwn. Um». 

<>i. <>:. o;, 
>*>;■ Melael'Hle. Ha nun i. \Vt>if.. niivt. 

Vis- Meiseabelder Karl. Heidelberg. 

1*81, 8_!_ 8__, S_|_; -;■ 

;«*••• Meint «V. Heidi-Hn rg. 1871, 
r'i7' Meltier Johanne», nr. i <• i. 

I'IOO. CLL- 

S<)8. Merten Wilhelm.« ta^genau. lou2. üj, 

%"'»■ MestOier Kail, Karlsruhe, 

<i«jo, Metiger Heitukh. Stbafibaiueii. 

i 

foi. Meyer Konrad, London, in«}, 
iir»:. Meyer Km«, Hannover, l8l»t>; 

Makr in München. 
001, Meyer Wilhelm, Hamburg, I8j8, 

- tHy) hl l>lH*rldr.Tf. 

'ioj. Meyer Wiiin-Im. IM.4». n, i8x*. 

'JiK lü 

'■oj. Meyerhetai Köln«. Liiuuig.i Hrni.ii- . 

ocm.. Michael Friedrich. Brciien, [Hu;. 
m>7. Michabeiles F.lgar, Hanihuig, i8n.ii. 
<L_, Iii: 

'">« Michel Karl, Frankfurt* M, i8.|o 
i'O-l. Miller Wilhehn.N'eu- York. 1871.72. 
Mo. Misplfcl Karl, Tfiei, 181,;; Ra- 

iii'. itT in Berlin, 
"ii. MUsfeidt Friedrich, KU. 18114. 

'i;, 'i'n o_7_. o* : Maler in Stuttgart 
"12. MilChel Kail, NYv.-Ca.ul. . 187:, ;\ 

">}■ Mo-demoba 1 '«<>. Miinnter, i8h>; 
Malet in \Vnr|»nu-«U'. 

014. Moe -Sigmund, N*nru'<-gon, J H 5 , 
«15. Miller Heinrich. Rjind-r» iLUne. 

mark.'. l8sO, $_7_, ;_u_ tau. 
♦•n- Miller L<". N'w-Yoik. i8<,;. ml 

'►17. Moeftt Friedrich. C,ern*l\ach. 18^9, 
Iii, «(Ij iLi. hj. iiij Ui. I>7__ tili : 

Frt'fesioT, Bildliau- r in KarlMuhe. 

018. Moest Hermann. K.ulmlir. 188;;. 
80. 87. 88 ; Malry in KarUrnhe. 

'■ 1 . Moll < 'Ho. faul. Waghiiu»el, iX*t„ 



Slit ili c e.; »«Ilde C^ltit'ichiwhi r 
Offijkr. 

«>2o. Mottalba, bmüon, 1*55. 50. jr. 

tK; frivaur 

021. Mopptrt Franz. Baden-Baden. 1870. 
80, 81, 8;, 8l. 84. K;. 

<>iC. MOSlbrUfer Fritlrkh, Wi-irthvim, 
(WiriUiimi. iS:f*. iKo-. 

'•^j MMSdOli Karl. KalLuuhr. 

*>-4 Müller Adam. W.irnn. iü. 

'■-S Müller Krn>t, Kniem, l'»oo 

<j;t> Müller Kail. Kolmrs. I SS 1 ; i. 

''2; Müller faul, < lUfcnliur^. iSXt. 
iL ü 

(■2*. Müller l'hili|iL'. Dalil-li'-im. |KKt,, 

<)". 'II, '12. r t x 

'•2'i. MÜBCb Karl. KarKrulif. niüo. 
<>to. MÜBCh Wilh<lni, KjirUiuhr, K*>j. 

'•ji. Män*terhjelm Hjiiiiii.it. Ja».i-u-hns. 

,x '*>' illi '''S . Mal'T in Hi-UmgiVirv 

<jj2. Muhelm J"*i. Altidwt ischwcui, 

1 S<»o. "ij Malti in Lur*rn. 
t'53- Muoke Kall, Karl«uht. tOKt. ü 
Sli Üa ?*L 5lL ' • 

<>J^• Muth Friü, Wurm», lX*t2, 1^ 

'>JS- Math Hiiniich, W'oiin«. iXvi2. gj_ 
fijO. Muth ft'fi. Worin», ItlHj, .S«., 87, 
SS, 

'Jj; Mutter Kail, Utf-nlcld. I8>)<]. 
itK^i. 02^ 03 : Zrich'-nJchrcr 11* 
HutL.rh 

'•s* Muttray <'n«n;, Danzi«. 1900 

<'3'r- MutlCUbecher Franr. Hamtiur^. 
i*>i!<. 22: 

'140, Nagel Williilii), Mar.nhriiii, ihm.. 
87, SS* 5iL üili ÜL Ui, üi. üili 
iir. IjmdM*hafc«nLa)<-r in Karl*. 

v. Nathusias Thrmun, AltlulaViu- 
1.1» n, iSKti. 8_2l «K>. <H. '12 

04;. Naunana K»>i. Jtn». itii»;, 1^ 

'II. 'H-. <>?. <»H: MaUi in Jrna. 
"45 Nefl Frudikli, Katlstuh'.-. i8st. H4; 

Mal.-t. t in Katlsnih'-. 
''44- Neuhoff Ludwig. Bremm. If'io. 
t)4v NeaniauU Friedrich, Acbt-rnrnin. 

I»S1>. iL ÜJL l UrmenlitT;i. 
••Ii.. Nicelli <iiu(, Ikrlin, 1857. wurde 

wird-, r Oifi/ier in I>ii*M-ldorf- 
«47 Nickisch AHi'd. Brril»n. 18,,^. 

'r«>. T». i'**il : TieinLal<-r in Bre*lau. 



('4*i. Niedenaayer Ad«.it KnrUruh*. 

I S'Pt, l'|(JO, LL2- 

i'l'l Nielsen Ainaldus, Mandat iXnrw.i, 

<•>« Niebea Karl. ChriMiania, 1*71., 

('St. NleffSen Johann, ( hriittanund, 
IÜI14, (^v. (alL, t^. fjS. j»^ 7_k 

••52. NikalOWtki Krich, |l.l»M-l«Uwf. 
lM'i2; t^itid.-.Lhiifuiii.-ih r und l*ro- 
li.-^itf fiif Anatoniir an d*.r Kumv 
ak.idemie in lriuvklorf, t 1S88, 

«>>5- Nilfeo Nikolav. Rrriftn. \>>;y lj_ 

<i=,4. NiSSe faul. Haid' a. S., I »i>u ; 

Hildluuvr in Berlin. 
ti>S- NitSCbke t'iru-h, «irnllkaii, 18114. 
<•?(>■ V. NOStil, Pri'llirtlculDani. 1878. 

7'i: k-l'i in lindnu. 

d>*. Odenkirchen Alo«. Bonn, ihn. 
8(. 84. üli. 

(>c,8. Oderich Kail. Hagenau. 74. 

<'><» Oertel Wilh.lm, Badi-n- linden, 
!«.(>, 21, ui <|li g7_, 'jSi «Ui, "( ut >: 
itfifheiilehrtT in Mannheim. 

m<>. Oppenbeiner S»my. Mau». 1880, 

87, ai, 

(mpi. Orecball frier, Kiiln a. Rh , U1D3. 
<^>2. OrtgleS Eilnatd. Zilticll, I » 7 < * ; 1. 
o*)j. Orth Ricltard. F reitmrg i.Reiichenl. 

1870, TJj, 7_7_: i 
<'<>4- Osler Anton. I Nienburg, hnio. nl. 

i*v Osterrota «ii««»v, riun/iu, 1857. 

HL iLh Lü: Uli Slit !ü tili 
t a)s Maler in Karlsruhe. 

Mni. Ott Theodor, Scraittw^. I»8j, St^ 

88. 8i|. 

V. Otterstedt Karl. PctenJwq!. 

,!< 7i> 7_Li Maler in Stuttgart. 
Gti.S OttO Wilhelm, 1 «Idenliutg. 188;. 
80. 87; Maler in Berlin. 

bu'l PabSt ,|o»e(, Koblenz, iSg'l. 
I'>02, 03^ 

>>7o. Pahlmaaa Kmot, Hann. Koideu/, 

1882. 8i.Si.8iliSl.87_, 8Sj. 

Maler in Braunscliweig. 
hfl- Pshlminn Wilhelm. Uraunschscig, 

I8S2. 8i »i. 8c, 84>, .|2, m. 

04 . Üeiehrlllelller in Karlkruhe. 
(172. Paia Hubert. London. iSda. 
''7 V Papperitl l'"ri«tt., Manchen, nioo 
<>74. V. PaUSlnger Franz. Ke^l <0!m. 

i.'stero.iehi, l8y>; Tiermaler. Huf- 

nsaler des Kai^etn von Osieneieh. 

Wi.n 
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<>r5 Perkuhn iM»in. K«-ni|t--i»-ni. 1**4. 

",'•>. Pero Willn'lni, I.utmk. t»<,K. 
t«i. : Maler in i Ml- iilurti ». M , 
iiltc>l> r 1' N-.niKr ■»»'hilli-i da i 
A kndciu je. 

f>;;. de Perthes H-inmli, Ki.h. 1*15. 
'•; R Peter \vi.-i>, t«h,i. sv 
1.7.1 Peterasea Kiiif. <°hii»ti»iua. 1*7«. 

7: ; Mal«! in riuMi,'>nu. 
i.Nü. PeUCh M«. Bvthr-. i»7,. 7^. 
T. 7*. 7'l. So- SkJüj Mil^undi-r 
«kr KarUnih'-r M^l' iiimh ri^hulf. 
ii um 1H111V, 

* .S I . PeUCt II» ttmatiri. XinnU ii;, 1**1. 

"i, *_)_, ab. *7. **M M .1 r in 

KiirUtllh'*. 

«1*2. v. Petiold i."'i«'iü. m ivI.imh, 

1^5!*. £i|j ält. Mi r il* K iirUruh»' 
]. l..nd<-r Sibut<-r dir Akad- mw- 
l.i h\ s! il lH~<) ai*. Mak-r in KaiUTulii-. 
>^i- PfallZ Ahr«?«. Ilal.kfiirl a M . iSM,, 
»7, .HS, < ( it. 1 1 1 : Mniir in Munchi-n. 

«'S;. Pf Orr Ik-uniib. Ijuikut -ult. 1 r>nri. 

<t*$. Pflfler Kdua-d. iMMtiRKMi. |M*. 

Iii. 1»:. «14; Main, I ]|| /(llidl. 
iiSo. Philipp! <i"jii;. l'.irimudi, i>i;;. ;n 
riST. Pfyffer XikfiUu». Iji/cm. iKj.j: 

Mak-r in I.u/< rn. 

li.HH. PiephO Karl. Stuttgart, I Mhj. 

Mdii-r in Müirth'-ii- 
liü<|. PbÜS I f'-iniich. Kirilihr]nil«.land>-lt 
i ili»tM). rrni. 1 -i =, 7 . hl. i^ 

•">'•- Planck Willy. Smitfj.m, iSm, <£, 
')\. Mj. i|>. wIj; MaliT in Mundart. 

laii- Pias* l m-i. l.iiK-iihiitg, i-HSj, 

Hj. Sä» *2 ÜL Mal« in Miinrhi n 

im.:. PleschaerAi.ii', l-.i/ni tii/, i^l s ~ 

fi'ij- V. PlMM«, rlvon. Altona. lM t ;. 

I"I4 PlOCk Karl. Karlsruh., IMS'li, IU_, 

Iii. ±L ±L Zii ilh tl± -±1 in 
Kari-tflili':. 

Injv PlOCk Ludwig Willi.lni. KailMUhi-. 

I 'tu 1 , uz. ot. 
Iwili. Poppe -.ra.Wanlva i S. Ii U - , mn v 
''*!". PtMt An^usl. Stlhiiiluld, 1SJ.1I1»» n . 

ir>»7. 

f.i.i-i. Preaafci 'i h'-ii*«r. nUifiiimfi;. m,-'r. 

t£L Sl. Sr^ Xj^ i 

i"4'i Preyer Km. «1, Mamh.^itt. O's. 

Li.. I.;, I.S 

700 Propbeter Mmnin-im. im;i. 

.>?. ni. nt. o*. "ii.. 07. "i*. vi, 
linju. 111 . MaJ.r in Karlsruh.,-. 



701. Prosoroff Xiki'ia«. \v 

land . I^ i'-, 
;oj. ProilBck |"hann. 'I.nirr.i'ii, I SS 4- 

7<>j- Publoiano Al xii. l'iii-iam, ^54. 
üi Uli ilü Maiif, 

704 PahonOy Ivn. Itiukn-Hadin. iHuli, 
'17. <t^j MaliT in HaJi-n-Ila<l':h 

7"i. Rabeadinf t'mr, Kunkfun a. m . 

IS-Ii. Ü: äla iL: Mali-r in 

Miiiuliiri. 

Radenhaasen n.-ini.rii, Aimna. 

iCiK iu. ijü. 
7«7 Ritzer llillmuih, I-ii ii nualil a <>. 

1 1* 7 ^ : M.iK-t in Wt'jinaT 
?"*■ Ra>Ch lli iniiih. Il.uiilnir^. I M 1I1. 

*>7. '.-s. n.i ; Main in Munchm. 
7 r >'*- RatVCh Ji'hazin. (.'hrutianui. 1*$'*: 

Ii Iii in Münctn 71. 
7ir>. RalbKeber Alfnal. !■ i.mkUirl ... M , 

iMfi. im«>. " 1 
711 Ral|cntl Kail Wilhi-lm. Ilamliun;. 

i-i;<i. 

71- Riuber Kail. Ki.i-.un/, ism.. )*:. 
^M ! .j : >,. 1 i i i z ^2iiL.iliJ 

I*. ulliuniali. r in Knien ..Scliw..i/t. 
7 1 A V. RaveOSteia faul. Ilr<.»lau. 1*7;, 

711. 7 7. 7' s . :<l. Sii. JM. Lü Ijiiwl- 

srh-iftsnuli 1 in KaiUrnli. 
7'4 Rehder Jiilin>. Ilamlniri;. i SS^, .V^ 
Mi. yr. y- s : rmiräimaltr in 

I lamlnifji. 

7'5- Reim Hn-lav. iMUPi'-inlin^-ri. iSijri, 
|)i, 'i; ; i . 

7 ii'. Relchnaaa J.>- i. Hii- Hch a . Rh., 

1";;, ^ u± 
717. Reifert Arnim, 1 rankfun a M , 

ISS7 

; 1-1. Rein lüluard. NVw-York, iMm. -«. 
;m Reiaicke Max, I>.(.»au, iwt 
7-'> Relsemanni.<i.nii.i[<i, Biivhrn. tüs.\. 
7:1- Reiss I ran«, K.hI-ihIi. . iwo; 

Ulfi/icr. 

7::. Renner I'anl. Wi-riiigi-nnJe. i<»«j. 
r:.i- Readter ih...cj,.i. Kaiismh. . 

7Ü Reuler Willulni. Karkiuhi-, 1 « 7 7 . 
7>, 711. Mi. !• 1 . (ü. (i^ V£. xj^ 
S7; Mi« all MjI'I 111 Nü-nh. -ri;, 

725. Reynier l-iml. Main?, i.s^.,, ^ 
72i> Rbeinenann Allan, k -Hf-u,. 

l»77. 7±i TJü Mal. t m Iii ihn. 

7^7- Richter im/, — .u, is-i'i. 



72s Riederer Km«. Wi™, is<m. 
7M Rkdmüller X»*«. K.«.Mao/. 1K54. 

;n. ^7_. 5^ aU Mal.-r in Siuu- 

JiJLII, t KK)2. 

7jo Rielstahl i-.ticl». K"iii\ im,i 

7.11 Rietger Fr.n«. t'lut/h. im, iJH-i. 
Mi. s;, ü. 

Ries An^uni, MinjiciLJu-im. iJ"f;, 

735 Rieth faul. Mniuhi-ii. ts. K > : Mal. t 

ul.J lllu-.llali«T in Miintll'li. 
7 54- Mag M-u l-iililir-ii/, i>!<;. Mj^ 

l*i T! Iii 111 lali r in lti rlin. 
7iv Rippert Hanl, Ilanti«t.i«it. iKS.i, 

Hz Sü 
7 Vi- Ritter Wilhflm, Nuinln i fKs, : 

Mai.r in Xumln-rj;. 
7 j 7 Robbi Arnim«. Sil» iKnifujim, 

iif 1. S;. Mj. 
7i*i- Roebel Kml. K<<k- .-ithau». ii. |M.;. 

Ii''-. 1. M aU M-.ii r in Ijndin ll'lal/ ■ 

7 VI- Röchling Karl, Sullirutk. n, l S7i. 
7 Ii. 77. 7-V 7>K Sthkn:hl'-T.liia.|.T in 
)V riin 

7 |n v. Rbasler I.uil«i^. \\*i.-*hailt-n, 
1 > - 1 t^. 

74 1. RiSSiler X« -|^>lniik, K..n-1.in/, I -S 5, s 
741. Roth l"hili|i|i. llarniKtiiill. ]*»•). 
I'itili^vir, Malir in Mii!icii..-n. 

74i R6tleken i>n»i, iMm-ld. lmi 

744. Roppe AdalKn, llirlin ih>4 
74S Roller l^mi». I lanklurt a M . 

I.W,. 

74t' Roloff l'aul. J.Tih.l. umi. 

747 Roman Mjj. Fri-il..in t . 1^74. :;. 

ii» ü ü üll JM. Pii. 

1i *s :t an der Mal. Tiiin- 1;^- lull- in 
KaiUruliT'. 

7|V Roman. Vikt.a. iIhiib. i. I« . 
It*7». 7_nj Mal-r unil Z- ich. nli.hl. I 
in KaliMub-j. 

7i'i Rossbach Mav is,*-,, 

7 Vi- ROUX Karl. H, i<!. iL- rp. l-S^j, ^ 
;7. »N: lil.n :iU Mal. 1 und li.ilui.- 
dif ku.r in MaM- Ii- Im. 1 

7?i- Rubi <in^ta\. 1 irf.-nl.iMK, i»f*^, M^ 
»_». 

7;: Rucklüschel Ki.hai.i, Iii. s, im. 

iSS'l. ui_J_ 

7 =s » ■ Rudisühli H>-ini4ir.n. H»»;-l. is«;. 
Ü Si. Mal. r in D.i., I 

7>4 Rnelas Juli >. M- v k... imu, ^ 

iL LLL 

7»5 Rumelofl' hri»iian.« 'hrittuni.1, i.l.'i. 
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75"'- Roillpf Ln.il. Kranktnrt ». M„ 

IW •!(>; Mai« in Kr.mk- 

fim ;i, M. 

rsr- Runge juims k.*i>.i is<h«.i.i i. 

1*74. :<•■ rr. m. s« ; M»ie f 

in MHntlun 
7> K - R«pp Kuuc.lt. !• rankfurl .. M . 

I.XSX, <to. -X'. 
7><>- Rupperl Krit,, KarLrnh.-. iJt,,;, 

'»*. Ioom. 01. 02, «jj. 

7<">- Sachs Ki.ul. Wi.m«.i.h. ix M . 
r<n. Sack Kdiur.i Wirvio.u-u. 18711. rr. 

r<». Xo, Sil; Maler Ural ( ;. *, h»f l>. 
luhr.r de- Ku.nlvir.il.-> in 1 lainl.nrg. 
>i. V. Sallwfirtk Sigmund. K 'tKruli. . 
1*01, <,;. 'U. "H. vi.. '|H; M..1.: 
und Zi iclii iil. In. 1 m H ill-. 

7 l, 3- Salm J'jn.l. Hanau, n*>n. 

r'' i v. Salzen Ka.i. h.<.iiIh..u. 

7"> Saltler Kr i:m. Schweinfunh. i*<>-y, 
M..|..r in n,.r.|« 

71.0. Sauer Wilhelm. A.k-kh.,1. .,, ihm.. 
T. '*>. Ol. o.J. (.5. 

<>i>; Bil<lh.»:.r in Karlsruhe. 

71.7. Sautter Ado», i'tc.r/h.i.n, is.,<,. 

'«,-. "jS: Uidhauer. I"r..l.<*. T an .1- 1 
Ku.ntg. »erl. -.Ind. in ]>f,ir/lii im. 
7I.X. ScBhr Ai.fcUM. Ha:.ri..v,r, |M,; 

:«■>. Schablaier Juims K...i«tiihr. txxx: 

l.l.r ..I-, l''*lr;it>nalfr in Miiueheii. 
77». Schlier AI«Vt,, Karl-tuh... 1X0$. 
•1". 07. 'i\ 00. 1 •.»" • . oj. 

7n SchJHeri'i:üi ; .|.,i) ; ..i..M..<ii. ikm,..k ; . 

7;;. Schäfer Rudolf. Wimar, |S;j. 

:<: rr. 7*. r- • ; Maler in Ka.Urulle. 
77! Schiffer 1«> Mannheim, iX;(., 

<7- S*. Vi. "<•. hl. <>-'; i.ruit- 

mal.-r. f. 

774 v. Scharff- Krall A..g,M. w„„. 

i*vi. i'».«.. .h Wim iw:. 
77V Schancr «...-!.... iw»«», 1X70: 

MaliT un.i K......lvirli g. r, v. 

77" Schaupp IklnllalJ.Sl.-ll.il» k M . 
IN...-, Ol. 

77 7- Schede Alnan.l.r. Dam. -u.U. 1-KJJ. 
77*- Scheel Max. tV-lm. 1SX7. X.,. .,<>, 
01. ■»:. 

77Q Scheffer i'»«i Ka*» l. is,,.,. r,x. 

<>.). KMJ. „,, o:, c.j. 

7*>. Scheffer R.^-u. W ien, txx ; . 
x<>. \-. 

r s • ■ Scheller w..!!^...«. n»n.i>urg. is ; x, 

7o; iss.. 



7*2- Schenk All*.«. Schaffluusen, 
|X.)X. 00. 

ScherhrfDf Karl, Me : ,..-i i < m,.i„ 

IHM., »7, Mi; Laud-ihaftinialrr. 
. ... Mun.-h.-n, 
"84- Schere» Alfted. Uan/ig. iM»u. .,0, 
'»•• in Uerlin-Charlotten- 

l.urg 

Schencrnaao V,k..,r Karl. M«. 
J.tnJ. iks^. x.j. .,.->, .,i. 

7* 1 ' Schick Karl. Unnau lliad.-i.l, iXjt,, 
>7- V- ''O. '.I; I'fi.f.^vir an 
J.r K.ir.^ut-hkJt- Karkiuh... '<. 

7"r Schill liiniL IU~I. iss,,, <io, c,i. 
'(2: Maler in H... |. 

7>i" Schimnelpfeas Wai;, r . R.riin, 

7"'t- Schindler 1 <l..r. Maisti. 1 s..i. 
*>:. .11. .11, .,.). i.,uf> : Malet 
ur.) Zi-.rh. nl. lii.,1 in Mannheim. 

7ou Schinnerer A.U.U. Seh»»./. -niai-h. 

IM)... in..... nt. 
7'H Schiplloff Nik-Iau«, St. l',i,t»bu. K , 

7'<2. Schirm Karl. \V..sl.a.|. ... 1S73. 
74- 75 7'". 77- 7*. 7'<: t-an.Uchafiv 
mali r. I't..|...«..t ;.n J.r AU...I. in.-- 
1.1 Hr.-b.), j. t/t it. 11. rlin. 

7'»V Schleilh K.r.,i. WinU-ih. is l>: . 

'14. .i;. .|... r,.,. ii^j.. „j, 

7'ii Schleuniger J<»>-t, Klm^na... i SS- 1 
7«iv v. Schllchtcfroll K. n..l...k,n- 

ha-. ... | ; . M, 

7<f'>. Schmalii(an( J..l-s A n i«-, n >,-„. 
t'ioi, v:. 

7'i7 Schmidlin a.i..'.i. Lahr. 1SS7, xs, 

S.|. '.o. >)i ; l'..iit»..nal- r 1.1 tj.hr. 

7<>s- Schmidt Mi...'. n,..j..„. i.ss„. 

*:• **■ '.»■ ')-. 'il; FiKurrn- 
inal-r in smt;^ i- 1. 

:'*>■ Schmidl-Pechl M-ii.m-h, Kc.r,M.,nr. 

"T'>- 77. 7 H : Iv-.-.v.r d.r Litt...- 
i;raj.hiiiin 1. KwM ».\Liltin Knnstat./, 

X.h> Schmidt llcrniann. tlan.Ur«. ifW«. 
h'i. vi - 

Ski Schmidt Vöhu-niurli, 1854. 

>?• ><'■ 

Schmidt M».v. Itambiuc >»-•. 

Schmidt-Casella 011... str.,ta«i.-jj. 

l'K)t, 02. 

*<>L Schmidt W.ü. -Im, N:,.,:l,i-r K . |K.,X. 

..C). !f|OC. 

S"j. Sthmidlbnrn K<>1> 11. s. 

l.l'ii. illi«-|..tl..:li. 1X77. 7.H, 7.,, So, 
!*i. x i; li,UII,.,Kr. j. 



c^o«.. Schmieder K.«u*d. Kiwiijiiui. 

l»7». 7'l- So- *4. K S- »''. »7. »H. 
X.i. voi t tn Mannheim. 

*<'7. Schnitt Karl Knitlruli. Maiinlinin. 

iX<r<». i<»oo. 01, 02. 
SdH. Schmitt Ludwig. Karlsruh... tKc W . 

IC).«. Oj. 

Xo<>. Schmitt "im. KarUruho. Kroj, oy 

Mo. Schmitt Wilhelm. Karlsruh.'. l»»2. 
S.t. Sj. S 5 . 

Sil. Schmitt Wilhelm. Rhcing.irinhcini, 

■ Mir. I.j. 1,4. ij;, (,#., (,-. r.,.X; 
Ji.rinnl.r, + 2;. Miir/ |K.,i in 
Karlsruh«-. 
X.: SchmOtk 1j>.i\4. Lahr. iXhj. 
Slj Schnaan Altr.-J. Itau.lnirg. tSq«,, 

'*7. '*x, 11)00. 01. u3. 
S14 Schnee Hermann, Powlam. 1SI.4. 
h.v 1.1. : Hrnte,«^. MaJ.r in ll«lin. 

si; Schneider Mai. i-»ht. ixh 3 , g 4 . 

1-.., hr. xs 
x Ii. SchneiderSia'iri.d,i i.»j»iri... n , 1 x. ( .|. 
hi 7. v. Schobinger Kar). Lu7.n1, ix.,.», 

!.,...). Ol. Ol. 

xtx. SchdnchenL.u,„>idM.,nrhrn. ixx : . 

H j. X 4 ; l^nd.cball,mal, r in München, 

xi<». Schöninger k ranz. Cira/, 1X^7, 

XX. X.». t|o. Ol. m2. 

s :c) Schnld Julius ll.m.lnirg. |S.|-. 
.|X. i<|.>j. 01. o.;. 

•tJl. Scholl Richard, Brc-claii. 1X77. 

7X. 7.1. I'mräinird.-r in B. flin. 

1-rankl.tn a M und lhes.kn 
X22 SchoyeoKarl.Christünia, [871. 72 

"23. Schramm Ru.i-.if. Ziiuu. ix-n, 

Maler in München. 

X24. Schroeder Um,-., r.mnMati. is.,,, 

02. 04. öS..»;. MX ; M*lcr In Karl.nihe. 
X25. Schroeder Kail. K..nigNh. rg. iScj;. 

■Ii. '14- 'IV ')>. •!''. 07: Maler in 
Mur.L'hcn. 

bii.K Schröter Wilhelm. Ii-«..... ixi.x. 

I..|. 71. X'i, ..o- |-r(.t.»c-.r. Laml- 
«l.«(tMi.al.r. * hk>4 in KatUruhe. 

X27 Schubert Krn..t, ll.md.uri;, IX..JI. 

X2X. Schubring RklurJ. I>. 

TT« 7*. s 4 • l'i*rttatinal(T in 

I>»au. 

820. Schndl J.an. Mannheim. 1X76,77; 
lk-korationsRuler in I rankt urt a M. 

xjo Schünemaaa Karl. <;an.:.r S he,„,, 

I 'ii..v 

"ji Schiller Wilhelm. KatUrnhe, 1804. 
Xj2. Scholl Wilhelii.. KarUmhe. iSl.X. 
»JV Schul» Wilhelm. !.un,t„ir K . lXX.,,,,o. 
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"34- Schabe Frsru, Berlin. tX<fii, mim. 

*35- Schnitte l*«til, Naumburg, iHHn, 

Xr. 8X. 8<|. «jO, gl. q; ; riufe*tnr | 
an der Kunftlakadernie in Weimar. ! 

Sj<j, Schumacher Theeilor. Karlsruhe, 

l«M>. il. <ji <JJ p«l> luho- 
|jinr»riiwhe Anstalt Neir.Y<*k. 

S;r. Schonall Tllefid«. Karlsruhe, 
1K54; Hi^photiifrTnph in Karlsruhe. , 

S38. Schnnh Em«. Neustadt, i««>^. 

?S, 71). Ko, Kl. X; : l'roleisnr .in 
der Kunstakademie in Karlsruhe. 

*3'>. Schütter Kit). ]>eiburR l ».. 

I RH}, R£, Sh\ Arrbitekturmaler 

in F'reihurj; L II. 
R40. Schwan Eugen. Kreihurg, iK;s. 
"41. Schwane Viklur, Hamburg, ixrjo. 
R42. ScbwarzSCUld. Frankfurt a. XI.. 

I*.,2. 

K4J. Schweitzer Ji«ef, Weimar. ix;8. 

Schweiber l^-c-i-« Ai*Ml 

1.HR7, Sit. 

K45. Schweiler iw, Zinich. t8<x>. 

84(1. SchwOraCStldt Felia. Hamburg. 
|XX«>. 22: 

H47- Schaidt «>l«n. Frankfurt a. 11.. 

i«<i4. oj. ai 07. 
*4*. v. Seebach Anur Ludwig, Rastatt. 

• «71. ü 
X41). V. Seebach I-uthar, Rkuii. i 

74 : Maler in Stralthurg. 
*>»• Segall Julius. Nordamerika, iShi.X.y 
Xji- SegU»er Paul, Adelshofen. tXSb. I 

Hr. Kq. 2i2i liL HL lili 

'tv i|tp. uüi Malet in Karlsruhe. 

*>;• Seulberg Kail r. . Schweden. 1**5. 

S53. Seidl Km«. Wien. ix.y,. u^. UiU | 

Maler in Wien, 
R54. Seldler Hermann, Konstanz. iKHh, 

Sr '■ Malet in Kmulant. 

Kjj. Seidler Julius. Kofislan/, iXX.S, Hg. 

K>'J. Seit! Philipp, Kiilsheim, iXt.i. 

Sj7- ScUgmann Otto, K.irlsiiilie, tXrlj, 
M4. Sj; lebt in der Norm.ntdie, i 

Xj«. Selbe Will), K;'>iii(piwrg. isiii. fji; | 

K>1 Serger Fiwin. Karlsruhe, 1H7R, 
2SL iSL iL £i iL iU kl» a'» , 
Maler in I ^ ip'ifi. 

Xbo Saniert 1-iuiirig. Wieblingen, I H.j». | 
22, i«>oo. 

Kfji. Seydel Man.« K.irtctiau (Schlesien), i 

IÜMK; Mal.., in Hrriis-Cbatlriticnhiirc. | 

Shoemaber Charles Ctcotnetcran j 
(Anierikal. i8uo. 



Sieber M-ittiuw, FChlingen, iuo,?. 
K''4 Siebert Ficliutd. Weimar. iXHo, 
iL ii. 

*'•> Sieferle i.»hr. ihi ( s, 221 1 

1 'iihi, in, n;. n\. 
M in. Sieterle Vikn>T, Ijilir. i<ioo, 01, 
'iii ÜL 

Kl'7. Slevert Heinrich. H.i.lixk, 1 >* 7 K. 
Hl,X. Slimaid Karl. Wiesbaden. lHi»;,').l. ■ 
Hi.ij. Silva Manuel. Oimtto iKKo. 

","ei. Sildilg < »im, < hriMianu». iXdi«, I 
70. r 1 . 7 2 : It-bte als Maler in 
Cliriktiania. 7. Z. in Ruin. 

»71. Sittig iie..rr>, Krankfun a. M . iSSS, 
>Ihi: Maler in Zürich. 

-17.: Sbeae i.nuii. Wien, 1S73. 

Iii SleVCft 1 f ll<>. Karl, Hill... 1S71, 7J. 

r_3a r_L Iii ZiLL M»li-». * >r- 
Karlsruhe 

«74 Sllitb Frj..Jj..f. I'liriiliariu. 1H71. 
: : ; Mvtler. I'i.ri. *snr an der KunM- 
Mrhute in Weimar. 

«r; Snell Rujuii. Bern, 1X5L.. j£. 5A 

Vi; Mülcr. i in Bern. 

*:<>■ Sollmann Ham. lxijaic, i-iqi. o;. 

x .",". Spetnaon Wilhelm. KarUruhe. 

l"7'i. iL iL ii- iii iiii lel>t 
als Maler in Die »den. 

SpiCtS Themlor, Kenningen, lHi>2. 
lt\ : fliifefMIT an del Kun»lgewelb»r- 

i^liule* in München. 
e>7'l SlietS l'hili|i|i. Baden-Baden. |H;|,, 
77. 2ÜJ Bildhauei in Baden. Baden. 

KMo. SpiDOer Aiigunl, WeiHenlmrK. 1HK4, 
HIj. X7 ; Drkunttinncmalrr in 
WeillenlrtiTU i. K. 
»Xi. Spitxoagel Heinrich, (iiieCrn, 

->■'.:. >j± 

KKJ Spriager Anlnn. Kniingen iXfj. jlx 

KX3- Stadelhofer Kmil, Wullmaiinrnen, I 

lX'H, 21i <li 1*1^ al, rj'l; • 

Bildhauer in Knm. 

RS.J. Stibli Aiir.lt. Winletlhur. lelo, 
l-irutichadsmaler. i i<k>i in München. 

KS; Stahl Km«, TnlnueA.M. i<ioi. 

KXti Starber Krvirin, Sumgaii. 1890: 
Maler in Stmt^rart. 

KX7 Stecher Kail, Ol-erkitdi. 1X54. 

KSS. Steidle '"msla»', SiKmahngen, iXcki, 

KKij. Stein Friedrich Wilh.. Stettin, 1 Ü72. 

Kijo. Steil Oi'.o. Sau i. Böhmen, i>m>, 

III, n - 

"|>I. Steiobach Eduard. Hamburg, nwo, 
01; Mih-r in Hambuiu. 



hijj. SteiobergPruii". Kii»eif'ld.ii)o:,o3_. 
Hl 3 Steinalter Karl, wutlucb, ikss. 

Ki). '!<>. 'Iii i. 
"'»4 Steinhinaer Johann. KaiUruhe, 
iKiij. iijj. 65^: t. 

•*■)}. Sleinhauaen Wilhelm, Berlin. 

I Xljb. Ii7_. bK ; Maler. l*r<»fe»»or in 
Frankfurt a. M. 

Mi>li Steinmetl Johann Max, Manchen, 
uiül 

Ki>7 Steinparzer Karl, um, i<n>2, oj. 

Ki|K. Stephan) Erich, Leipri^. n>oj. 

H'iu. Sten Willirlm. Karlnrube, ihSj 

ifoo Stlebert Richard. Berlin, 1K81. 

'»<"• Slielcr Re>l-fM. Stntluiirl. IK»;: 
l'mfes^j und Zcicheiilclirci all der 
I eejuii»ciien JtucIlM-hllle in Slullejatl. 

•IO.V v. SÜllfried R<-d-Wh. Valdivia 
tirbilri, I'kxj, oij Malet in Valdnu. 

■loj. Stint mel Krti«. Stuttgart, 1HK4, 
k^. üli. 

W4 Stirnimaan Kru«. KuUwyi, ihm. 

Ii;. Ii s. Iii». b7 l Miller, t in l.uirin. 
OO 5 Stöltle Lnui«. Köflach. lX<j<>. 

StOCb Michael. Kdingen. tS.Ho 
1107. Stncbnani Antun. Samen. IHM,, 

X*. .SS. Xi|; IVirtlätnialer 111 Samen. 
noX StOCkmuntt LL. Einen u Wolf , 

iKiji, 2ii 'Mi Bildhauer in 

K.dn. 

rjn<). Stncbneyer Karl, [t-imoid. 1S7.,. 

Kli Ki^ M„|et 11, Mal«!,. 

nto V. StrileldOrff Han*. Narwa. 
1K43; Mahr in München. 

011 Strauberger Richard, t.eirui K , 

|XXS, Ncj. ,jo. i^i. ^ 

Vli Iii Ü^i IK». ol_; I'urlriil. 
malcr in Karlsruhe. 

i)ij- Stranb Iktmaim, K.irlnruhc, l'ioo. 
11 1 11 * 

i)l 3 StraUSS lUrmann, Luzern, l'HXJ, 
cji, o; : Maler in Lutitn. 

■»14. Strebcl Richard. Mamburg. iXSl, 
iL iL iä • l iennaler in München. 

«»• 5- Slrich-Cbapell Walter. Siuttje.n<. 

|K|/S. M/Ul. Cl^ 

91b. Slräbe Hermann, Ij'irrach, 11*01. 
02. 

1)1,". Stuart Jame«, Reue, Be.lllff»t, 
I ri^X. £0^ IjU- 

i>iK. Sinder Bernhard. SoUithum, iX;ti. 

i^ii^ti^SiLiLLtii, tj±: 

Malei. r in Miiitchen 
<}!•>• Sturm Fritz. Kci»Uick, iXb;. bbj 

■ ■7. '-i>; Maiineinalei in Betlin. 
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Stonenegger Hans. T;'v». '"oi. 

Iii HL iL Iii 2L "•*"• Maler 

IH lllT ScllSVl'U. 

•j;i. v. Sury Max, Snlmhani, 181.5,, 
•»Ii Softer Friedrich, KirUruhe, 1871, 

iL rj. ll iIl Ii üti 

M.ikr. i In Karlsruhe 

'et Sulter Man». Schnpfhcim, iikw; 

r in München. 
0^4. SynitfiCbÖck Waller. Leiruig, iS.Sr,. 

17. HH. ijrj, «i i ; Sponsniakr. 

'i-v Sykora Kail, i'mg. i88n. ho. 

o:«>. StllByl Ludwig. Hiiila|*-.t, |Sns, i)^ 

<»'r Taglaag Hmmnp. üheriii.g. n, 

Iqo:, n y 

0^8, TappCfl *i'--i>rg. Berlin. : . |. :■ - >>.■■:. 

•>:<> Taucher K..nra.i, XnritU 

I I I ■ (11. <H. 

•ijo. TaulOW F'tiut. t hrlsiiania. 1873, 
7 4 . Irin als Maii r in l'aris. 

•Mi. Tempel fiusiav. Kosiock. 187-, 

LL 7± 

•m: Tendlaa i.imi«. WiestKuk-n. i-sm, 

— \iL ü Li. 

'(»v Tenner Eduard,' n. iii.it ■.- .j». i8o.s. 

I>0. ro. r I : an di r Kunstakad.-itiie 
KiirUtiili , t it(#j| al* IViit>w:>i. 

>M4 Thoma Kiml. Ilatiuiib. is-s. 

vSS Thona Johannes. It-rnau, rN;o. 

»LL Jli. Kj^ hj^ !>.-!< |8l)n 

Plnd-svir an der Kunstakademie 
und Dilektot dir tirol.ll. Kunsthall«- 
Kjtl.rnHe. 

•IS»»- ThOflia Mm. Frciburg L B.. i SK». 

•m: Thoma Xu«. I i.i-i»ch. 1878 
•M- 1 * Thomaaa Ad>ir. Zürich. ■ Hm. 

'Ii 'U : ^(al>.--r m München. 

■ivi Tkomann 1i>«t. Karlsruhe, ine;, 
ü Iii Iii 'iL 'IL ;»i üi; ai !►£. 

Sit Hl'"'- OJJ, Mali-» so Karlsruhe, 

')4'> Thomsea iu-h., Karlsruhe, im--, 

78. Tje 

'141 Thost K'.idolf, Zwickau. |8< KI , ^i 

'.Zi ü : Maler in Stuttgiirl 
■142. Tklimb iMf-Ui, F'rtiburg. 1854. 
'Mi Thurnel$eoK<.l*rl.M,nill>nri;.|.|.i.-. 

<M4 TieJemann Hermann Hr.1n1.11. 
IK'M- oi 

'MS Tie&ler K.-rfU,»>l»i, Schlesien. 1SS4. 

•14I' Ticcbneyer Julius. Fnesilivtf lltar;|. 
1 8-«>, 80, 81, 8s 

V4? Toepler Kro«. Wiesbaden, 1 Kij-. 



94"- Tdnnles Hans. Hamburg, not ! 

'M'i- Trlgardh Kail. Chrhtiajuuul. iMj. 

87 : Mal-.-r in Norwegen. 

u>" Trendke 1/xii.. Am. nka. iSd;. 

l>3' Tröndle Hugo, Karltruhi*. i<»o-. oy 

9S-- TroUcht John. Hamburg. i<x>2. ov_ 

'ISS Troibacb Max. H-rhn. IN. 11 

154- Troxler J">i. stan*. 1S1.4. 

<>SS- TrtbaerWiiin..iin.H<-idcli».r|£. iin>7: 

»i-ll 11)03 tWi-iwr an d< r KllllM- I 
ak.ul.nii. Karlinihi 

ijjit. v Türkheim Hamn. KarUndif. | 

iM>~, tili Mairr in Karl*rulu-. I, 
• 1 S, 7 - Toltia^ Hapiisi. Hräutilinuin. ltl>:. j 

Malvr. t 2i Auyiisi |MS<) in 
KatUruh»'. 

•>5 K Tallmann i.wiwi|>. i.m*. im—, 
'»Su Tyraha rifoiu. K'.N^iitrK. iss;, 

Ha. I»S- N»'. -*»7, >it|. i)o. .)'i : Fnrträi' 
nialur in Karlsruhe. 

<H»>. Uhrich Augiisi. Ka«UU. 1W4. 
<i»>i UlhUa Xlkolav. rWru^n. |K;h. ^ 
To; . in Xirfwi^-p 

-H>2- Ullmannjulius. Wind^kt-iiiMHay.-rnt. 
|SS7, HS. h.|. .,0. r,|. 

'il'i- Umher Kri.-d rieh, Krnrklin. iS<,:,i.;. 

'*»>4- Vadilz Kail. Z. rliM. issb. 22, sa. 

<H'j- VeiCXOrek Max. Hn.laii. ISS:, 

<i»|«'. v. d. Velden Ad..lf, 1-rankfun ». M . 
I.t.15, Makf in Wt-ima:. 

'i'T. Vetlifer Iranr, f/navh. m'.:. 1.4. 

1.4 : Maler in l'/nach. 
■ibt. Vieri Allnri R.Miolf,, II, 1XS3 

Hl"! Vinaea Karl. |tt«liH.1t, ihXN-, Maler 
in \Vurpm*-di'. 

•i7'>- VircItOW Wah.r. H.-rlin. loiu 

•>;i. Völlmy Ktiu, Ba«-|. t**>i. - 

■H. iiJ Maler in B.iv l 

•»;:. Vogel Heinrich. Tocidan.. iS;r, 

<»;.S Vogel Ij"Ii nl. I "'•KK' r, k-'" lMi-|lklrch(, 
i"; 1. ? ». - 4; Mal. rinK.mMAh/r-i 

•>r4- Vogel. Walt.-r Kintikfun a. M.. 

I'KJI. tli. 

'175 Vogt »'""U. Mi li'im. iNj'i. Lu^ 

<)-•>- v. VoigtMnder Kudolr, i^.-nirn, , 

Volk Irn-driL-b. Hridi-lbi-rR. iSj), 
Ü; S". S."- 
U7"- Volk JiJlann. Karhruh.-. ISS7, 10t, . 
*'i. uu- i»i, i»:. 



97'l- Volke Friedrich. Aminen, 1874, 

7S ; liildhau.tr in Berlin. 
9S0. Volkhard! Hugo, IVrlin, 1R54. 

3l"- Volkhardt Julius, hunh i B., 
1900. 

•iX:- v. Volkmana Han«. iss«, yo^ 

'Ii. ')2 : Piofrsvir, Maler in Karls- 
ruhe. 

') S .S Vollmer Ludwig, Säckinge-n, 1804: 
Mal< r. f in München 

■ 1X4 Voll Hermann, Karlsruhe. 18*1«, 
70, Iii TjL 7_n_; seit I l»*o Froftisor 
der Kunstakademie Karlsiubc, 

<t*i Voll Wilhelm. Kailtruhe. 187(1, 
Iii 7JL HL ä£t SIL *b_i Maler, 
i in München ir>oi 

•,8b. Voll Wilhelm August. Mannheim, 

Utol. oij. 03. 
'187 Vocsbcrg Heinr.. l.-er iHannmeil, 

|S 54- iL Sil. iL SiL ü »Jü. <Ü 
o:, <■'. 04: Maler, f in München. 



•>88. Wacbenhu»en FtiU, Sdtwrrin, 

1880; Malet In Ahicnsluai;. 
<>8<). Wlgeaer Krnst Hannover. 1873, 

Lh Ii. 

• M^J. Wälder Bernhard, Sigmaringen. 
I885, 8(1, 87^ 

•rii . Waenerberg Thnrnen.M<-i*in{rfi.r*. 

18b.). 

Vi: WagDer Albe«, KarlHiilu-, 181.8, 

(>•). -(>. 

<|'|.S. Wagner Friedrich. Main/. |8-n., 07. 

'IM Wagner Karl. Durlacb. 1854. 

üiil^iliiliiliSJlillijlii 
(H. 1.4 . Maler in Diu», lilurf. 

•i'.lj. Wahl Henukli, Karlsmh.-. n/oi 

■i'id. v. Waldenbarg Allred. Berlin. 

i^Tj. Ii Ii ÜU Malet, spület 
1 lutsliesit/. r in SchU-sien. 
•>'i7- Waldwhmidl Arnold. Weimar. 
i<j03 

<|<»8 WalliSCheck t'ram. Wiesloch. 
1888. no. ali ÜaJ Maler in 

Knilstuhe. 

■I'W. Wallroth Christof. W . nnlanJ. 1 81,8. 
lixHi. Walser Adthlf. Wiesen (St.lothumi, 
181,3. Li 

11X11. Walter Karl, KalNnlhe, l8«ij, 

■ U. '|.|. I'|(*l>, ul ■ Iii 113. 
Ion; Walter Willi , l't.-ilnitg, |8q;. «ii, 

1003. Weber Ausist, Singen, |i|(K>. in : 
Malet in 1-lntrli/. 

1004. Weber Hndolf, Mannheim. |S8; 



luo«i. Weckerlinj Km»«, .Montabaur. 

iX'ft, l'ioo; Irbl in Afrika, 
looö V. Wedel '"'«f. Jjtl'birg iNon»,i. 

tSo$, tili, 
ino;. Wehl! MalliU*. l'ran. l*S*> 
louS. Wehrte Artur. Karl>mhc. ih;i. 

73. 73, 74, r v 70. 7* : RildbaiKt. 

i.|u.(.r WfinlK-igtifsii/rr in AI|niT. i 

looij. Wekrle Aupwi, Kttenhnm. iKiif. 
pH : /ticltnil'.littT in KaTl*ru)i«', 

lolo. Weih Ktan/. Ikidi n-Rid<-n, num. 

Ol . Q2. o t. 
■ Oll. Well Oll». Sl, Johann, ivo:. 1 

loi;. Wdnar Wilhi'Im. WiMltadi-n I 
iHii-Krichl. IS;>>. 2i. IlliKtiaiiir 
in Hamburg. 

1013 Weinjärtncr V<-tfr.l'nn>Til'jIli j,T< , ' 

1014 Web* F.- K., Rad.-n-K.drn. iSi»i. 
04. o>. 'i7. öS. oo. i<k>i : Maler I 
in llmen L W 

lul$. WeUscr Karl. Lbulaih. !!<$$. j*i. 
i*a ü t±i Li» tili 
ATCliil«'ktorin.ili.r in H.-id..lb».TK, 
i Mär/ 1004. 

Iötl>. Wendel Krim. <i..rti»;>ach, iNSl. 
Mi. Sj_ 

1017. Wendling «insuv. liu.Ul-.'ii>tidi. 

1>-M<; Main in tiiliMl<!»i( 

ioiK. Wenk All..rt, Hühl. iS.kj, ot ; 
Maler und I iewh-ifuführt'r im I rUs- 
|xiU«t in München. 

loir». WeitZ W'ilhi-Im. Knrlmilli' iSl.u 
lo;o. Weiltz Wilhelm. Straubing iKSS, 

hui. Wernecke Paul. T>i-«4W. 1&7:. 

7 3, 74 ; HoftheairmsaW in D.-S...U. 

10:2. t. Werner Antun. HjwMun .1 i t.. 

|H:. UJ I'r.'f'**"f ll) dir 
Akademie in IVjHn 
1053. Werter Waldemar. Buhn. iS^. 

10^4. Werth J ■ K, Hiimin. ik<,i,, 
10;;. Wessely Rudolf, Wi?n. ix*;, 
"o. S:. s*. x.. 



io>o Weslrnburgcr Kail. Main/. iKoi. 

02, 03 ; PnrtrMnkaler in Mainz. 
10;;. WeyfOldt Frv-dlich, Sl. <"harki, 

1S00. 2*: 
io:h. Widmaaa R.itliold. St. I>«i>4, 

i*oo. 

1020. Wieber Willi.bn. tulio^ it. IX;-, 

1030 Wlelaodt Mannt I. stuttc»rt, ■ 1*^.4. 

N3. Sli iL ££, H MO. OK Ol; 

I-amlschaflstimUT. l;btj;>:o- it in 
KarKnihe-, ).-t/t in Mtinvhcn. 

■031. Wienann Kn .i. Aliona. iti.»., 

o". o* ; Maler in Stuug.iri 

103; Wlegttr Ludwig. L*Mt'rgr"iiibadi. 
1X33. 

1033. Wild H' tnunn. Zimrh. iS'i j. o3; 

1 in Krt-ilnirj;. 
1034 Wilke Ali\an<l<r, I^i]vi|>, n;ni. 

Irin in VVivn. 
1033 Wllke ljuh. Itiaun*b»i*i(;. iq»i. 
10311. Wilke Frii-iliiJi. llaiiiK.vn, i.ioi, 
103: Wladhatet I ranz. Wim, 1.100. 

103s Wiedreth Rudolf. Rk*», ixh$. 

1039. Winkler F'.,ul. K.nNnili... 10.13. 
1040 Wlater Man«. l>. inlH-it;. 1003. 

1041. Winter R"if. «'ror.in't^. i.»oi. 

ioj:. Witte Kurl. < Kriatirdck. nioi. 

1043. Witxel I'r.uikfuri a. M . 
I«SK. ^ lltu.lialoi in Münilivn. 

1044. Wiücniaann Aiivn, iVor/h^im. 

IS.«). 2h 'lh '-LL 
u»4>. Wolf August. I>'^*f , nhi.-iin, i^*'3. 
04. ttt,; M.V.rr in Wnt-dij; 

10 jo. WoK Ludwi|j, Sluliuarl. I HS^, 

so. xr, km, 
1047 Wolff K , KU» dt 1". < i"".|<|<iii(>in. 

104*1. WotffllDfel Ma». Bnlin. H(0: 

1040. Wollte l'itcr. Wtinur. tMSJ. 

io;o. v. Wrangel *oaf. Häck>;iii«rtict. 

I iino. o 1 

1031 Wärtern berger k. Komiaiii. 

i**^*'. 07 ; M.di i u. l,4-lu«.r in /üiicb. 



lo$i. Wntff tl' iiiTith Wilhdni, Hamtnirj. 
1*12. 03^ o£. 221 Uli 21; 
Mail r 111 Stuttgart. 

l'J3i- Wyaadt Al.-iand r. X<-«-Yi>ik. 

1034. Wittenbach Alh.rt. It. w. im. 7. 

1035. ZaiM Willnllll. Iftidrlluri;, tlfOI. 

1030. Zappe Hvint . WUilad.n. ix.iX. 'iu- 

lot,;. Zardetti KuR<-n. R-hiwiiach. 1.M-3. 

74. 7<>. 7 - : Mal.-r in lifrgi-is/. 

io$ä. Zartnann R - l«-«. KarUruh.-, 

looo, ol_i »tudiirl *. /. in 
Miiin'h.-n 

to$9 Zdrahlla Ado», t'muliu iiiU'.n.. 

Vau 1. l"i»S. 
1000. Zehne W'.raii, IVirm.n. i S .H ; 
■ 001. Zeiller < »lloinar.Sl Virgil, inol.oi. 
loh«. Zeller RikIoH, Hamtiuij;. 1 S'iS. 

1003. Zeltaer i'hibpp, Mainy. iss.,. 

■X'. '1:. <>4. 
1004 Zcnp Adi.lf, Kiif-ni, 1C30. 00: 
Mal* r in l.u/. rn. 

!«>•>$• ZitfCr < 'll". l>r.-«I,n, 

ioo'v Zlefler R-.I..-H >p..i.-r. is^o. 

07. 'l-t. 

>««>;• Ziemaan Adolf, souin. 1H7;. 7s. 
»**• Ziescniss Rudolf. K.ön. k»:. 

ICHh^. ZobuS Wilhvlln. ti..ivoh< im. 
t N 37. i^j i in d*-n inj. r Jahri-n 
in ' i-n~ idicun. 

1070. Zofl Aliud. Wim. 1M4. ^ io, 
H7, «K: M»bt in Kt.:m» ». Doiuh. 

1071. Zonborl f-iulwig. S/c^cdin. l<|Oö. 

107: Znrn rm»uv, smutati. 1877. t_*j 

T'i. Kn. Ki : > in Ilordighcni. 

1073 Znrn Ludwin, h'nilmn; L B.. 
iss;. y;, 84. x;. so. 87. **: 
l'niv' tsitäts/rfich^iili hr. r in Ftci- 
l'iiijt L B. 

1074 Zweydinfer Aot>iui, K»t)stuhc. 

I >>f|H. 



- »n 



Verzeichnis der Tafeln. 



KK1.I.KR, Ferdinand — Bildnis Seiner Königlichen Hoheit des 

("irollhorzoLis I leliouravure 

TIUBNLR, Wilhelm - Reiterbildnis Seiner Königlichen Hoheit 

des Hrb^rottherzogs Radierung 

SCHÖN I.KMKR. Gustav - Frühling Lichtdruck 

YOI-Z, Hermann — Lethe Lichtdruck 

THOMA. Hans — Idyll Radierung 

SCHÜRT! I, lernst Heldentod Lichtdruck 

RI'ITKR, Kaspar - Porträt des * Slaatsministers \\ r . Nokk . Heliogravüre 

WLISHAMIX Victor -- Heimkehr Lichtdruck 

COM/., Walter — Schrei) »ende Dam«- Schabkunst 

DILL Ludwig -- Landschaft Lichtdruck 

KLHR, Friedrich — Heuernte Lichtdruck 

SO IMID-RF.UTTK, Ludwig — Der Schäfer . Lichtdruck 

LANTiHKIN, Karl — SchloU Runkel a. d. Lahn Lithographie 

FLSÄSSF.R, Christian — Der verlorene Sohn Lichtdruck 

BILLIX(i, Hermann Architekturstück . Radierung 
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